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Erstes Kapitel .

Ein unbefangenes und gerechtes Urtheil über Männer ,

welche gewaltig auf ihr Zeitalter wirkten , zu fallen , ist

schwierig für ihre Zeitgenossen , und oftmals noch schwieri¬

ger für die Nachwelt . Ein großer Geist , welcher von glü¬

hendem Eifer für große Zwecke ergriffen , kraftvoll seine

Bahn verfolgt , zerstört nicht nur das giftige Kraut von trü¬

gerischer Schönheit , die Hoffnung und Freude seiner kurzsich¬

tigen Zeitgenossen , sondern vernichtet auch die fruchtbringende

Saat , welche sein Fvrtschreiten erschwert . Wie viele unter

feinen Zeitgenossen sind unbefangen genug , um die Noth -

wendigkeit der schmerzhaften Mittel anzuerkennen , welche

seine wohlthätigen Absichten erforderten , und sich nicht durch

die Störung ihrer Hoffnung und Freude zu unbilligem Ur¬

theil verleiten zu lassen ! So wurde auch dem heiligen Bern¬

hard keine unbefangene Würdigung zu Theil , sondern seine

großen und herrlichen Eigenschaften wurden von dem Urr -

m . Banv . A
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willen und Mißvergnügen derer , welche sein Eifer für die
Wahrheit gekränkt harte , noch mehr übersehen und ver¬
kannt , als seine menschlichen Schwachen von den geblende¬
ten Augen der schwärmerischen Verehrer seiner Tugend und
Heiligkeit . Seine Lharigkcit für die Kriege der Christen wi¬
der die Heiden war zu bedeutend , als daß wir es nicht ver¬
suchen sollten , eine gerechte und treue Schilderung seines
Lebens und Cbaraktcrs zu entwerfen .

Bernhard war aus ciiicr alten sehr angesehenen Ritter¬
lichen Familie ' ) in Burgund entsprossen , welche durch
Blutsfreundschaft mit Mehrern der edelsten Geschlechter , selbst
mit dem Hause der Burgunbischen Herzoge , verbunden
war ^ ) . Er wurde von frommen gottcsfürchtigen Ackern
fünf Jahre vorher geboren , ehe der begeisterte Ruf des Ein¬
siedlers Peter und die Beredsamkeit des Papstes Urban die
Christen für das heilige Grab bewaffneten . Sein Vater ,
Tccelin der Blondes , Herr von Fontaines bey Dijon ,

1) „ Uaror eins S'eaolinus vir anti -

et legiriinao miiitiae ." o u i -
Ijetiui smouaoki Si ^ uivusis ) vita

el, res gestae 8 . Ucrnarüi , aas » I .
S . ir>77. Dis Seitenzahlen dieser
Imd der andern eitirle » LcbenSbe -

schrcibunge » des heil . Bernhard be¬

ziehen sich ans den Abdruck im zwev -
ten Thcil der Mabitlonschen Ausgabe
der Werks Bernhardts .

2) kok . Lremirao vita Lern . lall .

I . S . I2yz . ;/ 0e55c1iilus . . . . ex au -
tiguoruin ( sicut assoruut nrulli )
liUrguuäiae vrroum geudrositat «
liakcus arißinem . " P . F . Chiffle -
»iuS in seiner Oiatride ä - iliusrri
ßensre 5 . Lcrnaräi sin der L7II0 -
xe 8 . Dernarüi goiurs illnsrrs as -
sertum . Oivroue rsko . 4 .) erläutert

die Verwandtschaft Bernhard ' s mit
dem königlichen Eeschlcchtc durch die
Burguudischen Herzoge , den Gra¬
sen von Tonncrre s larnoüoinm , )
den Herrn von Ivinvitle und andere .
Seine Verwandtschaft mit andern
angesehenen Familien geht auch aus
der Eenealogie in der Chronik des
Mönchs Alberik hervor ack a > irog .
eck. keidnie . S . 2li .

Z) Sorus . Ein ungenannter Mönch
von Clairvaux (S . raga ) erklärt die¬
ses Wort also : , , g>io nomine vnlgari
liugua s re k r u t 0 8 er z- a 0 neb 1 a -

das » och jetzt bekannte französische
Wort smir , welches besonders die
gelbe Farbe der Bücklinge bezeichnet ,
wovon das Zeitwort saurer (sorer )



Der heilige Bernhard . ;

wiewohl im Hofgesinde des Herzogs Hugo von Burgund " ) ,
bewahrte unter den .Zerstreuungen und Verführungen des
Hofes feine Gottesfurcht und lebte zufrieden mit seinem vä¬
terlichen Gute , ohne wie die meisten Ritter seiner Zeit ,
Kampfund Fehden zu suchen und nach fremden Gütern zu
trachten *) . Frau Elise , die Mutter Bernhards , zwar von
ihrem Vater , Herrn Bernhard von Montbard , zum klöster¬
lichen Leben bestimmt ° ) , ward gleichwohl von ihm Herrn
Tccclin , welcher sie zur Gattin begehrte , nicht verweigert ;
sie war fünfzehn Jahre alt , als sic vermahlt ward . In der
Ehe aber erhielt sic ihren Wandel ihrer ersten Bestimmung
so gemäß als möglich . Sie weihte ihre sechs Söhne lind
ihre Tochter Humbclina bald nach ihrer Geburt dem Herrn ,
und säugte sie gegen die Sitte ihres Standes in damaliger
Zeit an eigner Brust , damit nicht ihre Leiber durch die Nah¬
rung von einer lasterhaften Amme verunreinigt würden
Unablässig bemüht , ihre Kinder zur Gottesfurcht zu erzie¬
hen , bildete Frau Elise ihren Sinn und Geist mehr für das
Kloster als die Welt , hielt sie zu fleifsigem Beten und an¬
dern Andachtsübungen an und gewöhnte sie an harte Spei¬
sen und jede Art der Entbehrung und Kasteyung . Es war
ihr Wunsch und das Ziel ihres eifrigsten Bestrebens , ihre

«der sorir gebildet worden . Diesen
Namen führt Tesselin auch in Ur¬
kunden . S -UKl irittl or ii Diarribs
erc . S - 4-Ü. -128. Auch der heil . Bern¬
hard war von rölhlicher Farbe . S .
Anm .

q) Er kömmt in rwey Urkunden
den Ehifflctius von den Jahren rio -i
und ncS unter den Zeugen alS N>-
.̂riii .'liis des Herzogs von Burgund

vor .

§) 6uil . Vir » s . Lern , a . a . O .

6) Inir . Lrernitae vit » L, Ler -
naräi S . igc» .

7) kinxrcr gnoZ etiani »licnis
nlieriiius nrurivntlo -i coinnnnrre il -

Uanrnrocin Noiii infun (lens eis n »ru -
Vinn . " 6u . il . vir » Nein , a . a . O .
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Kinder der Welt zu entreißen und für das andächtige Leben
zu gewinnen , dem sie selbst durch den Willen ihres Vaters
entnommen war ; sic ermahnte sie oft / dem Gelübde treu zu
bleiben / welches sie am Altäre für sie in - ihrer Kindheit ge¬
tan . Mehr noch als diese Ermahnungen wirkte auf die
kindlichen Gemürhcr das Beyspiel sowohl der schmerzlichen
Entsagungen / mit welchen die fromme Mutter ihr Fleisch
tödtete / als der strengen Andachtsübungen , wodurch sie ,
obgleich äußerlich in der Welt lebend / der Verdienste des
klösterlichen Lebens sich theilhaftig machte . In den letzten
Jahren ihres Lebens begab sich Frau Elisa endlich ganz der
Welt und aller weltlichen Eitelkeit in Kleidung und Lebens¬
art / weihte sich allein der Andacht / kreuzigte ihr Fleisch mit
Wachen und Fasten / und war ohne Unterlaß bemüht / Wer¬
ke der Barmherzigkeit zu üben . Unermüdlich erforschte sie
die Armen und Kranken / die Lahmen und Gebrechlichen /
kam in ihre ärmliche Wohnungen / pflegte ihrer selbst , ohne
alle Hülfe , und reinigte ihre Gefäße mit ihren eigenen Hän¬
den - Nicht selten sah man die edle Frau auch in den Hos¬
pitälern der niedrigsten Dienste zur Pflege der Kranken sich

- nicht schämen ^ ) . Sie starb nach solchem frommen Wandel ,
mit zu Gott gewandtem Gemüthe , eines sanften Todes ,
während fromme Geistliche an dem Sterbebette ihrer Wohl¬
täterin die Litaney sangen , in welche sie selbst einstimmte ,
so lange ihre allmälig hinsterbenden Kräfte es » erstatteten ° ) .

8) loli . L re IN i r » a . a . O . 6 rr il .

vitL Lern . I .ik>. I . 2. S . I07Y.
y) Rührend sind die Erzählungen

von dem Tode der Elisabeth in den
verschiedenen Lebensbeschreibungen
des keil . Bernhards : „ Sie entschlief,
sagt der Mönch Wichen » , während

des Gesangs der Geistlichen , welche
sich versammelt hakten , selbst singend ,
so bast in den letzten Augcnblik -
ken , als ihre Stimme nicht mehr
gehört werden konnte , noch ihre Lip¬
pen sich bewegten und ihre zuckende
Zunge den Herrn bekannte . Als cS



Der heilige Bernhard . ;
Daß sie am Feste des heiligen Bekenners Ambrosinianus , des
Schutzheiligen der Kirche von Foutainsö , von ihrer irdi¬
schen Hülle erlöst wurde , betrachteten die frommen Christen
dieser Zeit als eine herrliche Ehre , wodurch Gott die fromme
Frau auszeichnete * ° ) , denn an diesem Tage waren alljähr¬
lich von ihr zu Ehren Gottes , der heiligen Jungfrau , des
gedachten Heiligen selbst und aller übrigen Heiligen geistliche
Männer mit Speise und Trank erquickt worden .

Frau Elise erlebte nicht von ihren Kindern die Erfül¬
lung ihres sehnlichen Wunsches . Ihre vier altern Söhne ,
theils zum männlichen , theils zum Jünglings - Alter heran¬
gereift , hatten , als sie starb , bereits die Wege der Welt be¬
treten und ihre Tochter Humbelina hing mit ihrem Herzen
fest an irdischer Eitelkeit " ) . Bernhard aber , der dritte
ihrer Söhne , ward oft von heimlicher Unruhe gequält und
das Bild seiner frommen Mutter , warnend gegen die Rei¬
zungen der Welt und den Dünkel menschlicher Weisheit ,
und klagend , daß er den Weg verlassen , auf welchen sie ihn
geführt , schwebte beständig vor seinen Augen . Auch ge¬
dachte er eines Traumgesichts , wodurch seiner frommen Mut¬
ter , als sie ihn unter ihrem Herzen trug , verkündigt worden ,
daß Gott ihn sich auscrsehen zum muntern Wächter für die

,n ,n NN die Worte der Litanei! knm :

xassionem er crrroem Niem 1i-
I' crL ei, NI , voniine , da bekreuzte sie
sich und verschied in demselben Au¬
genblicke , so daß sie ihre erhobene
Hand nicht wieder herablassen konn -
re ." 6rril . cte vira Uvrn . S . 1270 .
Dgl . auch die Erzählung des Abtes
Robert , ihres Schrvesiersohns , wel¬
cher selbü bcy ihren , Tode gegenwär -
liz war , in I0I1 . Lxv ia . virsS . Mr » .

S . igoo . Sie wurde zuerst in der
Nbtey des heil . Benignus zu Dijon
begrabe ,, z späterhin wurde ihr Leich¬
nam nach Clairvaux gebracht . Oie
Inschrift ihres Grabmahls findet sich
in (llrttktcrii DiiNrisic S . 4Z2.
aus li v n 11 g 1, e 7. 1>' Lsaicrrlrrs Lsnc -
ror . Ovst . Lisrcva .

10) I0I1 . Lrcm . a . a . O .

11) lolr . Liew . <1- 0 . O
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Kirche gegen ihre Feinde und zum wohlthätigen Arzt be¬

trübter Seelen Seine altern Brüder , welche im Ge¬

tümmel der Welt lebten und im Dienste des Herzogs von

Burgund , wie vormals ihr Vater Tecelin , in blutige Feh¬

den zogen , bemühten sich ihn der Welt zu erhalten und er¬

mahnten ihn zu dem Erlernen der Schulweisheit , ŵelche

alles , auch die Geheimnisse des Christlichen Glaubens , den

Klügeleyen der menschlichen Vernunft unterwerfend , da¬

mals zu Chatillon an der Seine , wie in vielen andern Städ¬

ten von Frankreich , von berühmten Lehrern unter unglaub¬

lichem Zulaufe einer eben so anmaßlichcn als lernbegierigen

Jugend gelehrt wurde - Bernhard aber lernte nur die Eitel¬

keit der Lehre , welche die Genossen bewunderten , verachten ,

machte indeß die Waffen der künstlichen Dialektik sich zn

eigen , mit welchen er hernach eben jene Schulweisheit " )

siegreich bekämpfte , und gewann große Fertigkeit in der la -

iL ) Frau Elise (Alach von dem

Mönche Wilhelm genannt ) träumte ,
sie krage in ihrem Leibe einen bellenden
weißen Hund mit röthlichcm Rücken ;
ein Traum , welcher sie , wie natür¬

lich , nicht wenig ängstigte und be¬
kümmerte . Ein Mönch aber , den sie

angstvoll um die Bedeutung dieses
Traums befragte , tröstete sie also :
„ Seyd ohne Sorgen , ihr werdet
die Mutter cincS guten Hundes wer¬
den , welcher sowohl das Haus Got¬

tes getreulich behütet ! und für das¬
selbe mächtig wider die Feinde des
Glaubens bellen , als auch das Wort

Gottes eifrig verkündigen und mit
heilender Zunge die Seclcnkrankbei -
tcn trefflich heilen wird . " l- nil .
-vilr 8 . liernsräi a . a . O . Merk¬

würdig ist die Auslegung , welche

Eaufried in seinem Sermo äc 8 . Ler -
inlrao S . IZZZ. von dem reichlichen

Rücken des sonst weißenHundes macht .

Es se>i damit angedcutet worden , dast
der heil - Bernhard , ohne den Mär¬

tyrertod zu erleiden , doch den Märty¬

rern gleich seyn werde durchdic Lasten
und Schläge , die sein Rücken zu trage »
haben werde . Damit stimmt nicht ganz
überein , was Johannes Eremita (vit »

8 . kterinrrüi , S . Igoo .) erzählt , daß
Elise , welche ihre übrigen Söhne
bald nach der Geburt dem Herrn

darbrachte , nur längere Zeit zögerte ,
ihren dritten Sohn Bernhard Gott

zu weihen .

ig ) 8accnriLrir «azncirtiL (sciontie ) .
6 ,-rn .kr . Vir .S. Lcrn .S . ioiji . So wur¬

de damals von der strengem Parte »
die Lehre der Scholastiker genannt .
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komischen Sprache , in welcher er , wenn gleich oft sehr weit «

schwcifig , doch besser schrieb , als die meisten seiner gelehr¬

ten Zeitgenossen . Dabei ) erwarb er sich durch sieissigcs Lesen

der heiligen Schrift seine bewundernswürdige Fertigkeit , für

jede Lehre , fürjeden Artikel des Glaubens sogleich die passend¬

sten und beweisendsten Schriftstellen zu finden , durch welche

er späterhin , wie mit Donnerschlagen , die Schulweisen nic --

dcrschmetterte , welche ihre kühnen und gewagten Deutungen

der Christlichen Lehren und Geheimnisse durch mühsam ge¬

suchte und ängstlich gedeutete Aussprüche der Kirchenväter

zu beschönigen suchten . Auch fehlten ihm , einem Jüngling

von schönem Wuchs , blonden Haaren , angenehmer Gesichts¬

bildung , scharfem Verstände und anmuthiger Unterhaltung

mancherlei ) Lockungen zur Sünde nicht welche aber nur

14) , , ktornarstu ! cloxauti corpore ,

Krata baciopraoemiucus , kttavic -simis
moribus , aaoeptabili polleit !, cio -

Huio . " Orril . S . rogo . lieber seine
Gestalt In spätern Jahren s. unten

Anm . ZS. Die LebcnSbeschreiber des

heil . Bernhard ' ü berichten von ver¬

schiedenen solcher , von ihm männlich
bestandener Versuchungen zur Sün¬
de . Als er einst ein Weib zu lange

und mit allzugrohem Interesse ansah ,
besann er sich sehr bald , und um sein

Fleisch für die sündliche Regung zu
strafen , sprang er In einen benach¬
barten Sec so tief , daß Ihm das

Wasser biS an den Hals ging

und blieb darin so lange , bis fein

Blut abzekühlt war . Ein ande¬

res Mal legte sich (insriucnu äac -
auoui «) ein nacktes Mägdchen zu ihm .
Er machte ihr mit aller Unbefan¬

genheit Play , legte sich herum und
schlief wieder ein . Das Mägdchen ,

nachdem sie lange vergeblich Liebko¬

sungen erwartet , suchte -den from¬
men Jüngling durch allcrlcy Reizun¬

gen (paipans et stimulius ) zur Sin¬
neslust zu verführen . Als er aber
standhaft blieb , so erwachte in ihr ,

so unverschämte Sünderin sie auch
war , dis Scham wieder , und sie
eilte aus dem Bette hinweg . Auch

eine Frau ( marrona ), bey welcher er

mir einigen Gesellen cingckehrt war ,
suchte ihn zu verführen , aber vergeb¬

lich . Orcymal kam sie in der Nacht
an sein Bett , und diesmal schreckte
er sic durch den Ruf : Diebe , Diebe .
Den Gesellen , welche ihn am Mor¬

gen wegen seines Traumes befragten
( denn sic meinten , er habe von Die¬

ben geträumt ) , antwortete er : „ Al¬
lerdings war ein Dieb da , denn un¬
sere Wirthin wollte mir den köstlich¬
sten und herrlichsten Schatz , dis

Keuschheit , rauben . " 6uit . vir »
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immer mehr seine Abneigung gegen die Welt befestigten und
ihn überzeugten / daß es nicht räthlich sey / mit der Schlange
zusammen zu wohnen .

Einst wanderte er / beschäftigt mit Betrachtungen über
die Eitelkeit und Thorheit der Welt und über seine wahre
Bestimmung / zu seinen Brüdern , welche mit dem Herzoge
von Burgund das Schloß Grancey belagerten / als sein Ge -
müth von der Sehnsucht nach dem gottseligen Leben so hef¬
tig bewegt ward / daß er / unvermögend länger zu widerstehn ,
in eine Kirche am Wege sich begab und vor dem Altar mit
Thränen und inbrünstigem Gebet aufs Neue Gott sich
weihte Seit diesem Tage war sein Entschluß unabän¬
derlich / und die Ruhe und Freudigkeit des Gemüths / welche
sein ganzes Wesen verklärten / so wie die Begeisterung / mit
welcher er seitdem von Gott und göttlichen Dingen redete ,
ergriffen die Gemüther seiner Freunde und Verwandte mit
unwiderstehlicher Macht . Nicht nur sein Oheim Galdrich ,
Herr der Burg Touillon bcy Autnn , verließ seine reichlichen
Güter , um sich , wie Bernhard , Gott zu weihen , nicht nur
seine jüngcrn Brüder Andreas und Bartholomäus folgten
seinem Bcyspicle , sondern auch seine beyden lältcrn Brüder ,
welche ihn bisher von dem klösterlichen Leben abgehalten , zö¬
gerten nicht sich zu Mönchen . Der älteste , Veit , war sehr be¬
trübt , weil seine Gattin der Trennung ihrer Ehe hartnäckig
widersprach , also daß er im Unmuthe beschloß , seinem Stan¬
de und seinen Gütern zu entsagen und allein von seiner
Hände Arbeit sich und seine Gattin kärglich zu nähren .
Bernhard aber , der göttlichen Barmherzigkeit vertrauend ,
verhieß seinem Bruder , daß seine Gattin entweder seinen

Lern , Cap . z . S . 1280. Nach Ihm und Ioüanncs Eremita .

erzätUcn dicsclb / n Vorfälle Alanus 15) <- n il . virr L . S . 1031, flgd .
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Entschluß gut heissen oder bald sterben werde Dies
war seine erste Weissagung . Als nicht lange hernach die
Gattin Veit ' ö in eine schwere Krankheit fiel , ließ sie ihren
Schwäher Bernhard rufen und willigte in das Mönchthum
ihres Mannes ; worauf sie genas und sich selbst im Kloster
Laire bey Dijon als Nonne einkleiden ließ

Schon diese und manche andre Erscheinungen der ersten
Zeit des Mönchthums von Bernhard rechtfertigten die Hoff¬
nungen derer , welche von ihm große und ungewöhnliche Din¬
ge für die Kirche erwarteten . Um nicht unvorbereitet den ge¬
wählten heiligen Beruf anzutretcn , begab er sich mit seinen
Brüdern und Verwandten in ein Haus zu Chatillon an der
Seine , wo sie sechs Monatelang , noch in weltlicher Mel¬
dung , mit Beten und Fasten und gottcsfürchtigen Unterhal¬
tungen ihren Geist immer mehr aus der Gewalt der Sinn¬
lichkeit und des Fleisches bcfreyten . Je ungewöhnlicher eine
solche Vorbereitung war , je größer war das Aufsehen ,
welches sie erregte . Jeder , welcher diese frommen begeister¬
ten Männer bcysammen sah , wurde so sehr ergriffen , daß er
entweder sich ihnen anschloß , oder , wenn ihm seine Verhält¬
nisse cs verboten , sich mit ihnen zu vereinigen , bitterlich über
sein Schicksal klagte und jene frommen Männer selig pries .
Schon damals , was in noch höhcrm Grade drey und zwan¬
zig Jahre später geschah , als Bernhard für das heilige Grab
redete , verbargen , wie sein Freund und Lebensbeschreiber ,
der Mönch Wilhelm zu Signy , sich ausdrückt , vor ihm die
Mütter ihre Söhne , die Weiber ihre Männer , die Freunde

16) „ Lernaräns de inir-ericoräiri
Domiui spein eoircipiens cc-rilorein ,
irren ,relainer ei spoxroirdir , anr
con 8en 5nrrrnr lerninrnn , and celcri -

1er mornnrrrnr . " Oir . il . § . a . O .

17) enirn illis lernporikns
ei in ilirs ?>rr.rii1 )N3 inrnr .dnrr .iQ » nt

Niorrnnikr eonversio xrrreseireinr . "
O u i 1. S .



. Cl, c,
mZ .

io Geschichte der Kreuzzüge . Buch lH . Kap . I .

die Freunde , weil der heil . Geist seiner Rede , er mochte öf¬
fentlich oder im Geheimen sprechen , eine solche Gewalt ver¬
lieh , daß nicht Liebe und Freundschaft zurückhielt , seiner
Ermahnung zum gottseligen Leben zu folgen " ) . Drcyßig
Männer vereinigten sich nach und nach mit der kleinen Con -
gregation in Chaüllon . Alle diese Männer , als sie sich hin¬

reichend vorbereitet glaubten , zogen an Einem Tage zusam¬
men , der drcy und zwanzigjährige Bernhard an ihrer Spitze ,
nach dem Kloster Eiteaux , welchem damals der dritte Abt seit
seiner Stiftung , der Engländer Stephan Harding , Vor¬
stand . Die Strenge der von dem Abte Alberik vorgeschric -
bcnen Regel dieser Congregation hatte bisher so abgcschrcckt,
daß nur eine kleine Anzahl frommer Männer zn Citeaup Gott
diente , welche bisher oft von Unmnth über den geringen
Fortgang ihres Werks gequält ward . Ein sterbender Klo¬
sterbruder daselbst hatte aber damals in den letzten Augen¬
blicken seines Lebens ein Traumgesicht erblickt , wodurch das
kleine Häuflein von Citeaup mit Hoffnungen einer bessern
Zukunft erfüllt worden war . Der fromme Mönch erblickte
im Traum eine große Zahl von Männern , welche in dem
Bache nahe an der Kirche ihre Kleider wuschen , und eine
Gestalt belehrte ihn , daß jener Bach Hinnom heiße , was sie
von einer künftigen großen Vermehrung ihres Ordens deu¬
teten . Die Mönche sahen nun schon den Anfang der Erfül¬
lung dieser Hoffnung , als Bernhard mit so vielen Mönchen
in ihr Kloster einzvgDa mehrere von diesen neuen Brü¬
dern Weiber hatten , welche dem Beyspicle ihrer Männer
folgten , so wurde für sie das Nonnenkloster zu Iuilly bcy
Langres gebauet ^ ) , in welches hernach auch Humbelina ,
Bernhardts Schwester ', sich begab . Denn als sie mit großer

lg ) lä . lvia . ly) lä . ibiä . 2o) lä . S . logg .
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und eitler Pracht kam , um ihre Brüder in ihrem Kloster zu

besuchen , so wurde sie von ihrem Bruder Andreas , der ihr

an der Klosterpforte entgegen kam , mit harten Worten zur

rückgcsioßen , und Bernhard weigerte sich , sie zu sehn

Dies erschütterte ihr der Sinnlichkeit ergebenes Gemüth so

sehr , daß sie als eine reumüthige Sünderin von Bernhard

Trost und Belehrung begehrte . Als er sie mit sanfter Er¬

mahnung an die Eitelkeit und Thorheit dieser Welt erin ;

ncrte und ihr das Deyspiel des gottseligen Wandels ihrer

Mutter vorhielt , so ' gelobte sie sogleich , künftig , wie ihre

Mutter Elise , in der Ehe sich zu halten , und nach zwey

Jahren nahm sie mit Bewilligung ihres Gemahls den

Schleyer . Auch Tecelin , der Vater , verließ bald hernach

die Eitelkeit der Welt und begab sich zu seinen frommen

Söhnen in ihr Kloster , wo er in ihrer Mitte in hohem Alter

eines sanften Todes starb ^ ) .

Durch Bcrnhard ' s rastlose Bemühungen wuchs die

Zahl der Congrcgation zu Citeaux in kurzer Zeit so sehr , daß

der Abt Stephan mehreren neu gestifteten Klöstern Brüder

seines Ordens zu Bewohnern geben konnte . Unter diesen

war auch eine Abtey in einem rauhen abgelegenen Thal von

Bourgogne , unfern von dem Flusse Aube , welches bis da¬

hin das Wermuththal genannt und nur der Schlupf¬

winkel von Räubern gewesen war , nunmehr aber , als ein

Gotteshaus daselbst erbaut ward , den schönen Namen

Clairvaux ^ ) , oder Helles Thal , empfing . Stephan er -

kohr den thätrgen Bernhard , nachdem er kaum zwey Jahre

m ) Andreas nannte sie wegen Ihrer zu fangen , nicht sehen , tä . S .
kostbaren Kleider einen eingcwickcl - .

^ aa ) la . 1. c .ten Koih (srercris iirvolruiiui ) ; Bern¬
hard liest ihr sagen , er wöge sie alS VsIIis zbsinrliisUz .
rin Ne§ des LeuselS , um die Seelen 24) eiara VaUts .

I . Chr.
IIIL .
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als Mönch in Citeaux gelebt , zum ersten Abt dieses Klosters .

Den Mönchen des neuen Klosters , unter welchen auch Berns

hard ' s Bruder , Gerhard , als Kellner war , schien anfangs

jene Wahl sehr bedenklich , sowohl wegen der Jugend Berns

hard ' s , als seiner schwachen Gesundheit ; bald aber lernten

sie einschen , wie trefflich Stephan gewählt . Unter Berns

hard ' s Leitung übcrtraf die peue Congrcgation bald an Ords

nnng und Strenge in Befolgung der Regel und an Vers

dicnsien der Werke der Frömmigkeit und Andacht ihr Muts

tcrkloster , so daß auch in der Welt der Ruhm von Clairvaux

den Ruhm von Citeaux überstrahlte . Keine Entbehrung

war den Mönchen von Clairvaux zu schmerzlich , indem ihr

junger Abt , zwar der Schwächste unter ihnen von Körper ,

aber doch der Stärkste im Fasten und Kasteyen , mit seinem

Beyspiel ihnen voranging . Buchenblätter waren ihr gcs

wöhnlichcs Gemüse , und ihr Brot bereiteten sie sich aus

Gerste , Hirse und Wicken , so daß einst ein fremder Klosters

brudcr , welchen sie in ihrem Hospiz bewirthctcn , ein solches

Brot mit sich nahm , um es aller Welt zu zeigen zum Bes

weise , mit wie schlechter Nahrung so treffliche Männer sich

begnügten ^ ) . Niemand konnte ohne Rührung das froms ,

me und einfache Leben der Brüder in Clairvaux betrachten

und Zeuge der Eintracht zwischen dem Abte und den Möns

chcn und der liebreichen Weise seyn , mit welcher sie gegen¬

seitig ihre Fehler straften und sich einander zur Liebe Gottes

2z) vnil . Vlt » Lern . S . 1083.
Deswegen erinneite der Abt Fasrra -
duö vsn Elairraux einen Abt , der sich
feine Speisen , alS guicS Fleisch ,
mancherlei ! Fische und Brei den
Weibern außerhalb des Klosters be¬

reiten ließ , daran , daß der heil .
Bernhard selbst am Osterfeste nur
Haferbrei und Gemüse ohne Ocl
und Fell , und Bahnen und Erbsen
gestaltet habe . Lz-x . L. LcniLräi
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und des Heilandes ermunterten Vcrnhard ' s Ermah¬
nung war denen , welche gefehlt hatten , nie schmerzlich ; denn
sie kam aus wohlwollendem und liebreichen , nicht aus
herrschsüchtigen und erbitterten Herzen , eben deswegen
wirkte sie auch desto willigem und festem Vorsatz zur Besse¬
rung . Er forderte niemals von andern soviel als er sich
selbst auflcgtc , und hielt manchen von übertriebenen Kastey -
ungcn ab , wiewohl er selbst nicht einmal in der langwieri¬
gen und schmerzlichen Krankheit , welche seinem Leben ein
Ende machte , sich eine Milderung seiner strengen Lebensart
gestattete ; seine Sorgfalt für die Wohlfahrt der Brüder war
ohne Gränzen . Auch die Sagen von mancherlei) Wundem ,
so an dem heiligen Bernhard sichtbar geworden , oder durch
ihn verrichtet worden , und welche sich verbreiteten so sorg -

26 ) , , Iiixresiaiegne , sagt der .Mönch
Wilhelm , als er von dem Anfänge sei¬
ner Bekanntschaft mit Bernhard nnd
der Brüderschaft von Clairvaux re -

aliare Dvi . lpantagrie alkcolUA kam
-arrvilale cirva Iiomincm illnm ,

tLntoguc äetüsivrio in xn-nr ^ eitLte
illr et rimplicitale colulditnnäi ci ,

nt si optio illa ciie misst chwa irrie -

auch das ganze siebente Kapitel des
3 , Buchs von 6 »ulristi vua 8 . Ucr -
rmrsii S . ligo . slgd . und desselben
Verfassers Lermo sie 8 . siwinarsio ,
vornehmlich S . izga .

27) WaS seine Verehrer und Freun¬

de nach seinem Tode erzählten und
auch ohne Zweifel glaubten , darf
nicht gebraucht werden , um die Red¬
lichkeit und Frömmigkeit des heili¬
gen Mannes selbst verdächtig zu
machen . Denn die Lcbensbcschreiber
erzählen kreislich wunderliche Dinge .
Nur einige Bcvspicle . Noch als
Mönch in Citcaux empfing ec auf
wunderbare Weise die Gabe das Ge¬
treide zu schneiden . Denn als die
übrigen Mönche , welche mit dem
Schneiden dcS Getreides beschäftigt
waren , ihm hieficn , wegen seiner
Schwächlichkeit und Ungeschicklichkeit
sich niederzusehen und auszuruhen ,
so verdross ihn dieses nicht wenig .
Er klagte Gott seine Noth in in¬
brünstigem Gebet , und sein Geber
wurde in dem Maße erhört , dag er
von jenem Tage an der geschickteste
in Mähen wurde . (Vn il . sie v .
Lern S . 1037 ) Als Abt von Clair -

!
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fältig auch er selbst jedes Aufsehen vermied , erhöhten täglich
sein und seines Klosters Ansehen im Volke . Derjenigen ,
welche aus Sehnsucht nach der Theilnahme an der Frömmig¬
keit und dem gottseligen Leben der Klosterbrüder von Clair¬
vaux in diesen Tempel der Keuschheit , Heiligkeit , Gerechtig¬
keit und aller andern Tugenden ausgenommen zu werden
trachteten , wurden bald so viele , daß das zuerst gebaute Klo¬
ster nicht hinreichend war , sie aufzunehmen . Bernhard ließ
daher ein neues geräumiges Kloster an einem angenehmen
Orte des Thals von Clairvaux erbauen , näher dem Flusse
Aube , da wo sich das Thal erweitert . Aus Clairvaux ginr
gen in kurzer Zeit nach einander mehrere der angesehensten
Prälaten hervor , als die Cardinalbischöffe Stephan von
Präneste und Hugo von Ostia und die Cardinalpricster Hein¬
rich und Bernhard , welche immer ihrem geistlichen Vater

« aup hellte er durch seine Wunder -
kraft nicht nur kranke Menschen
(ünil . S . i° 83.), sondern auch krau -
kes Vieh . Seinem Kellner gab er
eines Mals einen harten Verweis ,
tag er , ohne ihm es zu melden ,
Vieh hatte herben lassen , wovon Ar¬
me hätten ernährt werden können .
Auch andre Klöster nahmen , wenn
ihr Vieh krank war , zu der Wun -
dcrkcaft des Abtes von Elairvaux ihre
Zuflucht (<ian kr ist . ste vit » Lern .
S . >156.) . Selbst das Wild des Fel¬
des hatte nicht selten dem Millcide
des wunderthätigen Mannes seine
Rettung von verfolgenden Hunden
oder Falken zu danken ; denn oft¬
mals rettete er durch das Zeichen
des heil . KrcuzeS einen fliehenden
Hasen aus dem Nachen der Hunde
oder ein Vögelchen aus den Klauen
der Falken , und ricth de » Läger » ,

von vergeblicher Verfolgung abzulas¬
sen ( ist . S . 1144 ) . Das Brot , wel¬
ches er segnete , ging nie in Fäulnist
über ; man sah drciiiäbriges Brot ,
was er gesegnet , noch vollkommen
erhalten (ist . S . ms ) . Zahllos sind
die Erzählungen von Teufelaustrei¬
bungen durch Bcrnhard ' s Wunder -
krast , welche selbst in die Ferne hin¬
wirkte . Ein Bischoff Peter in Astu¬
rien wurde allein durch den von
Bernhard getragenen wollenen Huk
(xilenm iancum , gncr iz-se nteba -
cur ) , welche » er ihm sandte , von
einem sehr heftigen und schmerzlichen
Kopfweh geheilt (ist . S . nüo .) Denn
in den texten Jahren seines Lebens
trug Bernhard aufdas Geheiß der Ei -
stercicnser Siebte wegen seiner schwäch¬
lichen Gesundheit ein wollenes Hemd
unter seiner Ordensklcidung und ein

wollenes Barer (ist . S . irgg ) .
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mit kindlicher Liebe anhingen und seinem Rache gern folg¬
ten . Auch der königliche Prinz Heinrich , des Königs Lud¬
wig VII . von Frankreich Bruder , mönchte sich im Kloster zu
Clairvaux , unterwarf sich der ganzen Strenge der Regel,
und verrichtete , wie die andern Brüder , Dienste in der
Küche , bis er zuerst auf den Bischöflichen Stuhl von Beau -
vais , dann auf den erzbischöflichen von Rheims gerufen
wurde ^ ' 0 - Der Abt Bernhard des Klosters vom heil .
Anastasius bey Rom ' ^ ) , welches die Abtcy Clairvaux als
seine Mutterabtey verehrte , bestieg selbst als Eugen III . den
päpstlichen Stuhl , erinnerte sich aber immer mit Sehnsucht
der seligen Tage , die er als Mönch in Clairvaux zugebracht ,
und hörte auch als oberster Bischofs der Kirche gern den Rath
und die Ermahnung seines ehemaligen Abtes Hundert
und sechszig Klöster in verschiedenen Ländern der Christen¬
heit , einige selbst in Dänemark und Schweden , erhielten aus
dem Gottcshause zu Clairvaux , so lange Bernhard ihm Vor¬
stand , ihre Mönche .

Durch diese Zöglinge von Clairvaux wurde bald in alle
Christlichen Länder der Ruhm des heil . Bernhard verbrei -

27 h ) ütexirsni r srir i en S-.
Connnrntsr . in lieg . 8 . Ilenestioci ,

asp . IZ . in ^ .nnsi . Orst . Ueneci .
g'cnn . VI . S . 7« ?. lieo . äes liier . cio
I - Trance V. XII . S . yi . Lei¬

na ist Onisto stc origine ie ^ urn
Uranooicnn , Leoneil 1' . XII . S . 2Z2.

L8l ^ st Lgnas Salvias xivge Ilo -
rnarn .

Ly) So schrieb ums Jahr rrqo Eu¬
gen als Mt Bernhard von St . Ana¬
stasius nach Clairvaux : „ dlo -r sacis

xalle , rno e -ke in Isen volnplaris ,
inicr ligna xarastisi er istey ^ 10 ni -
Iriln Irabni tciiain stesisterabileru .

clo . " Lx . L. Lern . I44 . Arcvlich
lag daS Kloster LcS heil . AriasiatiuS
sehr ungesund , und der Papst hatte
Len Cistcrriensern überhaupt nicht dis

Verheissungen erfüllt , womit er sie

nach Italien gerufen . AIS Papst

nabni Eugen die Bücher ste consi -

steratione freundlich auf , lvelchc an

ihn gerichtet sind und ihm die Pflich¬
ten seines hohen L' nueü Vorhalten .

Dgi . vornehmlich IV . z .
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tet , und alle Christen verehrten ihn als die Zierde und den

Schmuck der Geistlichkeit . Wie die Zöglinge von Clair¬

vaux , so legten auch andere fromme und gewissenhafte Geist¬

liche in Spanien , Frankreich , England , Italien , Deutsch¬

land und den nordischen Ländern sowohl , als selbst im gelob¬

ten Lande die Zweifel oder Bedenklichkeiten , von welchen

ihre Gemnther bewegt wurden , seiner Entscheidung vor und

folgten seinen Aussprüchen , in welchen nicht weniger tiefe

Einsicht und treffender Scharfsinn bewundert , als milde

Sanftmuth und billige Schonung verehrt wurden

Zo) Unter vielen solchen Behspielen
in Von Briefen des heil . Bernhard ,

in welchen er nicht wie ein eigen¬

sinniger beschränkter Mönch , sondern
wie ein Mann von frcyer unbefange¬
ner Sinnesart , nach dem Maßgabe

seiner Zeit , die ihm vorgclcgten Be¬
denklichkeiten lobt , nur folgendes :
Der Abt Veit des Eifiercicnscr Klo¬

sters Trois FvntaineS ( cke lkidur
ikoutihus ) im Herzvgthum Bar hat¬

te bey der Messe einen Kelch geweiht ,
in welchen den Wein zu gießen ver¬

gessen worden , und -dieses Versehen
dadurch zu bessern gesucht , daß er
nach der Wandelung den Wein in
den Kelch über einen Lheil einer ge¬
weihten Hostie schüttete . Zur Beru¬

higung seines gcängstigten Gewis¬
sens bittet er den Abt von Clairvaux

um Belehrung und Trost . Bernhard
antwortet ihm freundlich und milde ,
auch er würde entweder das von dem

Abt ergriffene Mittel gebraucht l „ ar -

nt in Lauguinem (Urrisri mutalum ,
»sociim kamen tuierc ex conkactii

aorj -oris kreri " ) oder die Einfet -

zungsworte des Abendmahls von
den Wo . ten : , , Limits mocko poek -
gnam aoenaknm cst , " an , wieder¬
holt haben . Denn wenn auch ein

Schriftsteller behaupte , daß ohne das

Beysammensepn aller drei , Stücke ,
des Brots , Weins und Wassers das
Opfer nicht für vollbracht zu achten

scy , so könne gleichwohl in solchen
Dingen jeder seiner eignen U e-
berzeugung folgen („ Seck ckc Iiu -
zusmocki rinnegnisgno in xno senen

adnnckak " ) . Er räth dann dem Ab¬

te , sich und demjenigen , welcher ihm
zur Messe gedient , die Buße aufzu -

lcgen , täglich bis zum nächsten Oster¬
feste die sieben Bußpsalmen mir sie¬

ben Niederwerfungen hcrzusagen und
sich sieben Disciplinen zu erthcilcn ;

demjenigen aber , welcher den Wein
cinzuschüttcn vergessen habe , möge ,
wenn es dem Abte so gut dünke ,

eine härtere Buße aufgelegt werden .

Auch die übrigen Brüder möchten ,
wenn dieser Vorfall unter ihnen kund

geworden , jeder sich Einmal diSci -
pliniren , damit erfüllt werde , was
in der Schrift steht : „ Tragt Einer

dcö andern Last . " Lx . 6§ . Niemand

L
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Nicht leicht verfloß ein Tag , an welchem nicht aus der
Nähe und Ferne Briefe und Anfragen an ihn gelangten ^ ) .

Bernhard erlangte eine große Herrschaft über sein Zeit¬
alter , weil mit glänzenden Fähigkeiten das richtigste Gefühl
für die bescheidene Würdigung seiner Kräfte vereinigt war ,
um seiner Wirksamkeit zu entsagen , wo ihm es unmöglich
war , durchzudringcn . Seine feurige Begeisterung für alles ,
was ihm als wichtig und heilig erschien , ward durch die ge¬
naueste Kcnntniß und Schätzung sowohl seiner eignen als
fremder Verhältnisse geleitet , so daß seine Festigkeit und
Standhaftigkeit niemals weder in Trotz noch Eigensinn aus -
artcte ; er war nachgiebig , wo die Sache Nachgiebigkeit for¬
derte , und felsenfest , wo durch Beharrlichkeit und Stetigkeit
das zu erreichen war , was er für gut .und trefflich hielt ^ ) .
Je redlicher sein Eifer für die Religion und die Kirche war ,
um desto weniger war Bernhard blinder , engherziger Eiferer
gegen unschädliche Vorurtheile und Jrrthümer . Aber nie¬
mals leitete eine niedrige Absichtlichkeit oder Menschcnfurcht
seine Schritte . Die Beforgniß Andre zu beleidigen , führte

wird wohl von dem heil . Bernhard
verlangen , dag er auch die körperli¬
che Kasteyung für überflüssig hätte
erklären sotten ; am wcnizsien konn¬
te er sie Mönchen seincö strengen
Oidens erlassen wollen .

31) s >rtl . vilr Iler » . S . iroi .
IIV2 . Oarrkr . S . 1141 . In einem
Briefe an den Abt Peter von Llugni;
(Lx . Wy .) klagt Bernhard selbst über
solche grosie Last , welche er kaum zu
tragen vermöge : „ LotcDam , guia ,
riont akstaiobav , non vatehsm ie -
sorihoro . hlempe mnlra eliei mair -

III . Band .

tioirc , gneo Stid coeln est . Mo op -
portedat onmiinis rosxunctoro : griia ,
pcacatis mors cxjzeirtibus , tir koa
iratris srrin in mrrirstnm , rrt mrilris
ct urriltipUaidris sotlioirriäiiitdnr
coirknnciLi : or rrrar . " Aehnliche Kla¬
gen kommen in den Reden über da -
hohe Lied vor : m . LH - 7-

32) Das; Bernhard nachgiebig und
mild war zu rechter Zeit , beweisen
mehrere seiner Briefe , z. B . Lp . 3z .
izü . Dagegen aber auch Beweise ge¬
nug von Kühnheit und Standhaftig¬
keit in Behauptung seiner Meinun¬
gen , z. B . Lp . ihz . uro .

V



i8 Geschichte der Krenzzüge . Buch III . Kap . I .

ihn nicht von der Dahn des Rechts nnd der Pflicht ; was er

als wahr und recht erkannt hatte , äußerte er frcymüthig

und ohne alle Rücksicht . Er war strenge in seinem Urthcil

ohne Härte , wie in dem Umgang mit den Menschen liebreich

ohne Heucheley , und aufrichtig ohne Bitterkeit . Sein Ver¬

trauen auf Gottes Beystand in allen wichtigen Handlungen

seines bewundernswürdig rhätigen Lebens war felsenfest

und stärkte seinen Muth gegen alle Schwierigkeiten . Die

Strenge des Lebens , welche er selbst noch über die Forde¬

rung der strengen Regel seines Ordens sich aufgelegt , erstickte

in ihm nicht den Sinn für das feinere Leben , welchen er

seiner vornehmen Geburt verdankte . Eben dieser Sinn für

das feinere Leben gab in den Augen der Welt der Strenge

seines Lebens desto größere Verdienstlichkeit . Die Fürsten

und Ritter , wenn das fromme und gottselige Leben des hei¬

ligen Mannes ihnen Ehrfurcht gebot , fanden zugleich Ge¬

fallen an der Feinheit seiner Sitten und seiner Gewandtheit

im Umgänge , ohne daß er jemals ihrem verkehrten Ge -

schmacke stöhnte oder ihren Vorurtheilen schmeichelte ^ ) ;

so wie die Geistlichkeit seine ausgcbrcitete Gelehrsamkeit und

seine Geschicklichkeit , die Christliche Lehre gegen scheinbare

und verführerische Jrrthümer zu vertheidigen , bewunderte

und das Volk an seiner Herablassung und Milde sich er¬

freute . Er war der Freund und Rathgcber aller Stände .

Die mächtigsten Fürsten hörten auf seine Ermahnung und

N ) Man vergleiche mir z . B . Lp .
3y . Nil den Grasen Lhidaut von Cham¬
pagne , dann seine Aeusjerungen über
die Turniere in einem Briefe NN den
Abc Sugcr , Lp . 376 . Er nennt diese
Spiele , das grame Vergnügen der Rit¬
ter in damaliger Zeit , in -ileaictits ININ -

äinas , und fsrdcrt den Sldt auf , ein
Turnier zu verhindern , welches Hein¬
rich , der Sohn dcS Grasen Thibaut
vonChampagnc , und Rodert , der Bru¬
der des Königs Ludwig V' U . von
Frankreich auf Oüern 1149. auSgc -
schricdcn Hallen .
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Belehrung so willig , und nahmen seinen Trost und Zuspruch
so freudig an , als der geringste Mönch oder Laye . Den
Grafen Thibaut von Champagne führte Bernhard aus dem
Pfuhl der Sünden zum frommen Christlichen Wandel , und
der römische Kaiser Lothar und seine Gemahlin Richenza
verschmähten seine Ermahnung nicht , als' er nach Deutsch¬
land kam , nm zwischen ihnen und dem Hause der Staufen
Frieden zu stiften Auch entzog er niemanden seinen
Rath und seinen Beystand , wo er ihn zu geben vermochte .
Er brachte , wie einer seiner Lebensbeschreibcr sich ausdrückt ,
den Traurigen Trost , den Bedrückten Hülfe , Rath den
Aengstlichcn , Genesung den Kranken , Unterstützung den Ar¬
men ^ ) . Die unermüdliche , rastlose Thätigkeit des from¬
men Mannes ist um so bewundernswürdiger , da sie ihm
durch die Schwäche und Kränklichkeit seines von Anstrengun¬
gen der Andacht und gewaltsamen Kasteyungen ermatteten
Körpers so sehr erschwert ward ^ ) .

Die Ehrfurcht , mit welcher Hohe und Niedere sich vor
ihm beugten , verführte sein kräftiges Gemüth nie zu Stolz
und Herrschsucht ; je höher er geehrt wurde , je mehr gedach¬
te er seiner Mängel , und er betrachtete die hohe Achtung , in

24) O -rnIr . vira 8 . Lern . S . riZr .

25) lä . S - 1145 .

26 ) , , (^orxns omne rennissiirmm .
et sine earnikns erat ; I ^ SL <̂uo <̂ne

üitano et stnäirria coinxnnetiouis
Lttraxerat . (ÜLcsaries ex /lavo co -
loradatnr et eanäiäo . L31D3. Lnl)"
rukk , eireL Luem vitae eins re -

öxersa Lains . ötan .rr » meäioernLUs

ĉ t-iä gäinirtcirtjs : molestior erat

äefectns sroinLLlri , viscerniTi ^ il «
eorrnxtio . " S . rrZZ .

B 2
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welcher er bey den Menschen stand , nur als thörichte Ucbcr -
schätzung seiner geringen Verdienste Er blieb immer
bescheiden , dcmüthig , fern von allem Dünkel ; streng in der
Erfüllung seiner Pflichten , besonders derer , welche seine Or¬
densregel ihm auflegtc , vermied er , aus Grundsatz , alles
Außerordentliche , so wenig begierig , Aufsehen zu erregen ,
daß er selbst frcywillige Vußübungen oderKasteyungen seines
Körpers unterließ , sobald er wahrnahm , daß andre sie be¬
merkten ^ ) . In solcher demüthigcn Gesinnung ertrug er
auch Beleidigungen und Kränkungen , wenn sie nur seine
Person und nicht die Sache trafen , für welche er arbeitete ,
mit Gelassenheit ^ ) . Wie hoch Bernhard Bescheidenheit ,
Verschmähung des Ruhms bey Menschen und Absichtlosig -
keit in guten und frommen Werken schätzte , beweist auch
seine Lebensbeschreibung seines Freundes , des heil . Mala¬
chias , Vischoffs in Irland , unter dessen trefflichen Eigen¬
schaften vor allen eben jene Tugenden von ihm hervorgeho - ?

3" ) , , l̂ uock äe uosrr » , schrieb er
an die Aebtissin Hildcgardiü zu Bin¬
gen , «xiguilarc - lauge »liier , guam
uoerr » sesc aouealeiui » liabet , gul -
tlaiu seutirä vuieuiur , uoir uoerris
inerilis , seä stulliri »o lromiuruu
imxuuauckum esr . " 366 . Vgl .
6 » ukr . S . 1141.

33) , , llroverbium illnä irr ore ei

vcr »t , xonere maluit , gnani ur
kerrc sairerur . " l , » u 1 r > S . irgz .

zg ) Eaufcicd erzählt davon folgen¬
des . Bei, spiel ( S . 114z ) : Ein regulir -
>er Chorherr (alerlarrs guiä .rm ex
Nie , guos Ilegularcs voeLN i) kam
nach Clairvaux , und bat den Abt um
die Aufnahme in das Klvsicr . Als
Bernhard sie verweigerte , gcricth der
Chorherr in einen solchen Zorn , dag
er zuersi Schimpfrcden aussiick , dann
dem Abte einen solchen Backensireich
gab , daß ihm davon Las Gesicht
schwoll sur suaaeclcrer simim rudor
iarui , tumor rulivri ) . Bernhard
blieb ruhig und gelassen , und hielt
nicht nur diejenigen zurück , welche
den zornmüthigcn Chorherrn züchti¬
gen wollten , sondern gab ihm auch
Begleiter , damit ihm auf seiner Rück¬
kehr kein Schaden geschehen möchte .

1
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ben werden ^ ° ) . Niemals drängte sich Bernhard hervor,
er trat nicht anders auf, als wenn sein Pflichtgefühl ihm ge¬
bot , dem Unrecht und der Bedrückung des Schwachen zu
wehren , oder der allgemeine Wunsch ihn auffordcrte . So
oft und mit so gewaltiger Wirkung er in seinem Leben öffent¬
lich redete , so entwand er sich doch im gewöhnlichen Leben
niemals ganz seiner angcborncn Schüchternheit , so daß er
selbst in kleinen Versammlungen ungern und nicht ohne
Aengstlichkeit das Wort nahm ; so bald aber ein wichtiger
Gegenstand ihn begeisterte , sprach er ohne Scheu zu den
Gewaltigsten der Erde und in der zahlreichsten und glän¬
zendsten Versammlung ^ ) . Manche Kirche verdankte seiner
kräftigen Fürsprache die Rettung aus der Tyranney von
Rittern und Fürsten ; rechtmäßig gewählte Bischöffe hatten
an ihm einen muthigcn Beschützer gegen widerrechtlich ein¬
gedrängte Widersacher und niedere Geistliche gegen unge¬
rechte Bischöffe ^ ) . Aber je mehr er in der Welt gesucht
wurde , desto theurer wurde ihm die Einsamkeit seines Klo¬
sters , und wenn er außer seinem Kloster zu leben gezwungen
war , so erweckten die Ehrenbezeugungen der Fürsten und
Herren in ihm nur die Sehnsucht nach den gottesfürchtigen
Unterhaltungen mit den Klosterbrüdern . Was hatte auch die
Welt mit aller ihrer Eitelkeit für Reize für den frommen
Mann , der , nur mit Gott beschäftigt , keinen Genuß der
Sinne schätzte , der einst an dem schönen Ufer des Genfer
See ' s einen ganzen Tag ritt und erst am Abend in der Hcr -

1

42) S . vornehmlich Le vita et re¬
ines xestis 8 . lVlalLQlriae , Iliberuiao
Lpisooxi in Oxx . Iler » , eä . lVlebil -
lo » 'I . I . S - ÜÜZ. , , Iam tuiiv sr -
aurclem eautus luit , aeoltn .rre Vi¬
rus virtutum , inanem gloriam , "

sagt Bernhard , nachdem er berichtet ,
wie Malachias oft verborgen und
ungesehen sein Gebet verrichtet ,

qi ) ciaulr . vita s . Lern . S . rrga .
42) Vgl . Hx . Z7. 164 — 170 . i82 .

IS 5 . u . andre .
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berge von den Gesellen von dem schönen herrlichen See
hörte , den er in seinen Betrachtungen vertieft nicht bemerkt
hatte " ) . Niemals war er heiterer , als wenn er unter sei¬
nen Mönchen war ; ungeachtet aller Strenge seiner Grund¬
sätze und seines Wandels , ungeachtet der ernsten Betrach¬
tungen , welche seinen Geist beständig beschäftigten , ver¬
bannte er nicht Munterkeit und Laune , und erheiterte die
Brüder oftmals durch fröhlichen Scherz " ) .

Ein Mann , welcher in so allgemeiner Achtung stand ,
konnte wohl nicht bloß ein engherziger Schwärmer scyn .
Alles , was ihm heilig und wichtig schien , wurde zwar von
ihm mit brennender Begeisterung und feurigem Eifer ergrif¬
fen , und wer möchte behaupten , daß nicht, durch sie fvrtges
rissen , Bernhard oftmals die Gränze des Nothwcndigcn
überschritt , und in der Schätzung der Schädlichkeit dessen ,
was er bekämpfte , das richtige Maß verfehlte ! Aber sein
gerader Verstand führte ihn bald wieder auf die richtige
Bahn Für die Erhaltung der Würde des päpstlichen
Stuhls und der Reinheit des Christlichen Glaubens strebte
er am eifrigsten , und doch beurrheilte er die Verhältnisse des

43 ) Sctukv . vita Rern . I .il ). m .
e . 2. S - Eben daselbst wird er¬
zählt , das) er einst die schone Decke
des Pferdes , auf welchem er zu der
Carthause ritt , auf dem ganzen Wege
nicht bemerkte und erst durch den
Abt der Carthause darauf aufmerk¬
sam gemacht wurde .

44 ) Oankriäi Lormo cke 5 . Der -
nsrckcr S . iZZ2. So findet sich un¬
ter seinen Briefen 402 .) folgen¬
des scherzhafte Empfehlungsschrei¬
ben : , , Domino Lalckuiiro , T̂ ovio -
meusi Dxwcoxo , Iialer Hernarckus

Oi .-rrrrevlrllis vocaNu ? addas , melins

cjiiam meruit . IVlino vol 'is z>ueril .m.

cke rrv -irüi .3 ve5l .r «r, ittimm ou .m rri .-

stilik iä fcoeriliz . ^ oliro ludere ,

iiolire llere : parvum ventrem

noii . erat , nam Onckriäus
voster . . . "

1
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päpstlichen Stuhls nicht einseitig und mit beschränktem
Sinn . Er unterstützte nicht die ungerechten Anmaßungen
der Nachfolger des heil . Petrus , und unterdrückte sein Miß¬
fallen nicht , wenn der Römische Bischoff aus menschlicher
Schwäche oder von irrenden oder bösen Rathgebcrn verlei¬
tet , anders handelte , als Recht und Klugheit geboten ^ ) .

Schon war durch eine mehr stille als geräuschvolle
Wirksamkeit das Ansehen des Abtes von Clairvaux fest ge¬
gründet und sein Ruhm weit verbreitet , als mehrere Ver¬
hältnisse in der Kirche cintraten , durch welche Bernhard ge -
nöthigt wurde , öffentlich vor aller Welt zu handeln . Diese
öffentliche Wirksamkeit machte ihn bald recht eigentlich zum
Mann des Volks .

Als der Gegenpapst Anaklctus in Frankreich , besonders
in der Provinz Guicnne , großen Anhang fand und heftige
Unruhen erregte , da war das Vertrauen zu Bernhard schon
so groß ^ ) , daß Jnnoccnz der Andere , welcher auf seiner
Reise nach Frankreich ihn persönlich kennen lernte , ihm nebst
dem Bischoff Joelen von Soiffons die Beruhigung der Gal¬
lischen Kirche übertrug . Bernhard rechtfertigte dieses Ver¬
trauen vollkommen . Mit unerschütterlichem Muthe widcr -

45) Z . B . irp . 173 . 2IÜ . 247 . Der
letzte ist an den Papst Engen gerich¬
tet , alü dieser gegen den Erzbischofs
Samson von ' RheimS zn voreilig
einen harten Spruch erlassen Hane .
Besonders in der Schrift Ne aonsr -
üeratione sind mehrere merkwürdige
Stellen , in welchen Bernhard seine
sehr gemäßigten Ansichten über die
Rechte und Verhältnisse des römi¬
sche » Stuhls vorträgt , vornehmlich
in , dritten Buch . Bernhard zog sich
durch seine kühne » Briefe sogar den

Unwillen . Jnnvcenz deö Andern zu ,
so das, der Briefwechsel mit dem
Papste selbst abgebrochen wurde . S .
Rp . 218 . Vgl . unten Anm . 57 a .

rum v ^li-ium , yui tum lemporis in
äiviui vertü iLmo ^issimuL

irraeäiLLlor erat , " sagt das 6krou .
I>1au !'itti .Lceu !ie (S . 377) , als es seine
Anwesenheit bey der durch Inno -
cenz li . verrichteten Einweihung der
Klosterkirche von Morigny den Eurm -
pcs im I . nzo . berichtet .

2 - Chr .
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setzte er sich den Anmaßungen des BischoffS Gerhard von

Angoulcme , welcher als Legat des Gegenpapstes kein Mittel

unversucht ließ , daS Ansehen seines schismarischcn PapstcS

zu gründen , und wo er cS vermochte , die Anhänger und

Freunde Jnnocenz dcS Andern mit Wuth und Grimm ver¬

folgte . Bernhard enthüllte ohne Scheu die geheime Trieb¬

feder der beleidigten Eitelkeit , von welcher geleitet , Gerhard

dem rechtmäßigen Oberhaupte der Kirche sich widersetzte

Er ruhte nicht eher , als biS cS ihm gelang , die schismati -

schcn Bischöffe , welche Gerhard eingesetzt , von ihren Stüh¬

len zu stoßen und ihnen allen Schutz der weltlichen Großen

zu entzieh » , wozu die Verächtlichkeit , in welche Gerhard

versank , nachdem er sein Geld an Heuchler und Schmeichler

verschwendet , dem heil . Bernhard nicht minder förderlich

war , als die Gerüchte von Wundern und Zeichen , durch

welche EotteS Strafgercchrigkcit an den Anhängern des fal¬

schen PapstcS sich offenbart haben sollte ^ ) . Mehr als alles

wirkte aber Bernhard ' S eigne Persönlichkeit und die Kraft ,

mit welcher er den hartnäckigsten Widerspruch zu übcrwinr

46 ) Unter den Briefen , welche
Bernhard in dieser Angelegenheit

schrieb , ist einer der merkwürdigsten
das Schreiben an den Meister Gott -

fried von Loroux (de I .or .-uorio ) ,

Ox . rsk) . Von dem Papst Anaklet
und dessen Legaten Gerhard heißt

sieut cruulus daditaus irr addnis .

Ula terocior , iska caUidior , Warner
convenernuc in unuw adversus

Dominum et adversu8 oUrirlum

eins (Jnnocenz den Andern ) . Oe -

outa eorum et pronoere a nodis
iugum ipsorum ." An die Bischöffe

voll Aquitanien (Op . 126) wird ohne

Hehl geschrieben , was den Legaten
Gerhard zu solcher Wuth gebracht :

le ^ ationem postulat , non odriner .
Indi§narur , resilit ad itto , tiansir

ad atium , ipsius so 6586 1c§atum
Kloriatur . "

47 ) O rn al di vitrr Lern . S . n22 .
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den wußte . Auf der Versammlung zu Parthcnay , wo der

Herzog Wilhelm von Aquitanien , und außer dem Abte von

Clairvaux , viele andre rechtgläubige Prälaten sich eingcfun -

den hatten , war der Herzog Wilhelm schon dazu vermocht

worden , Jnnocenz den Andern als rechtmäßigen Nachfolger

Christi anzuerkennen ; aber weil er gleichwohl sich weigerte ,

von der Unterstützung der schismatischcn Vischöffe abzulasscn ,

so blieb er noch im Banne und stand als Gebannter , wäh¬

rend die übrigen der Messe beywohnten , welche der heil .

Bernhard hielt , vor der Thüre der Kirche . Nachdem der Abt

das Amt vollendet und den Segen über das Volk gesprochen

hatte , begab er sich mit glühendem Antlitz und funkelnden

Augen , auf einem Schüsselchen die geweihte Hostie tragend ,

zum Herzog vor der Kirche und sprach mit furchtbarer

Stimme : „ Siche , du achtest nicht des Flehens der Diener

der Kirche , welche sich bemühten , dich auf den rechten Weg

zu führen . Jetzt tritt der Sohn der Jungfrau selbst vor

dich , dein Richter , in dessen Hand einst deine Seele kommen

wird ; wagst du auch ihn zu verachten ? " Alles umhcrste -

hcnde Volk weinte laut , der Herzog aber , von heftiger Angst

ergriffen , zitterte an allen Gliedern und sank endlich ohn¬

mächtig zu Boden . Als ihn seine Ritter wieder aufhobcn ,

näherte Bernhard sich ihm , rüttelte ihn mit dem Fuße und

gebot ihm , aufrecht stehend , den Spruch Gottes zu verneh¬

men : „ Hier ist , " sprach der Abt , „ der rechtmäßige Dischvff

von Poiticrs , den du bisher verfolgt , versöhne dich mit ihm

durch den heiligen Fricdenskuß und führe ihn zu seinem

Stuhl . " Der Herzog , noch ehe er wieder zu reden ver¬

mochte , erfüllte zitternd und zagend das Gebot des Mannes

Gottes , und war seit diesem Tage unablässig bemüht , die

Widerspenstigen zum Gehorsam gegen Jnnocenz den Andern
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zurnckznbringen Als bald hernach der falsche Legat

Gerhard eines schrecklichen Todes starb , so war der Friede

jn der Französischen Kirche vollkommen wieder hcrzcstellt .

Auch der deutsche König Lothar nahm auf die Ermahnung

Bernhard ' s sich der Sache Znnvcenz des Andern mit Eifer

an und zog mit einem stattlichen Heere zu des rechtmäßigen

Papstes Hülfe nach Italien .

Der Ruf solcher Werke hatte auch in Italien unter dem

Volke sich verbreitet und alle Freunde Jnnocenz des Andern

in Wälschland wünschten , daß der Abt von Clairvaux käme ,

um auch die Kirche jenseit der Alpen zu beruhigen . Jnno¬

cenz nahm ihn daher mit sich nach Italien , in der sichern

Hoffnung , Bernhard werde auch dort vollbringen , was ihm

in Frankreich so glänzend gelungen war . Diese Hoffnung

ward selbst übertroffen . Die Einwohner aller Städte , in

welche Bernhard kam , nahmen ihn als einen Engel des

Herrn auf und erkannten , auf seine Ermahnung , Jnnocenz

den Andern als den rechtmäßigen Nachfolger Christi an .

2 . ehr . Dann begab sich Bernhard nach Deutschland , um zwischen

dem Kaiser Lothar und Conrad von Staufen Versöhnung zu

stiften , und kehrte nach glücklicher Vollendung dieses treffli¬

chen Werkes nach Wälschland zurück , um der Kirchcnver -

sammlung bcnzuwohnen , welche Jnnocenz nach Pisa berufen

2 - Cl, r . hatte . Vor allen ehrten ihn die Mailänder damals auf sei¬

ner Reise durch die Lombardei ) nach Pisa . Die Geistlichkeit

und alle Freunde des Papstes Jnnocenz im Volke von Mai¬

land , Hohe und Niedere , zogen ihm sieben Rasten weit

entgegen und küßten seine Füße , wiewohl er sich alle

Mühe gab , um solcher lästigen Ehrenbezeugung auszuwei -

P ) ia . una .
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chen . Andere , selbst damit nicht zufrieden , zogen Faden aus
seinem Gewände , oder forderten Stücke seines Kleides , um
sie als Reliquien aufzubewahrcn . Also zog er mit großer
Herrlichkeit in Mailand ein ; die hartnäckigsten Anhänger
des Gegenpapsteö verstummten , und Mailand unterwarf sich
Jnnocenz dem Andern ^ ) . Auf seiner dritten Reise nach I . Chr .

, H37 .Italien , obwohl von körperlichen Schmerzen so gequält , daß
ihn die Bcsorgniß ängstigte , in fremdem Lande , entfernt von
seinen geliebten Brüdern zu sterben * ° ) , durchzog er gleich¬
wohl das ganze Land und predigte mit großem Eifer wider
Anakletus . Zu Salerno gelang es ihm sogar , den Peter
von Pisa , welchen er dort als Legaten des Anakletus antraf,
in Gegenwart des Königs Roger von Sicilien , des heftigsten
Feindes von Jnnocenz dem Andern , von der Rechtmäßigkeit
seiner Sache so sehr zu überzeugen , daß er unverzüglich nach
Nom eilte , um sich mit Jnnocenz zu versöhnen ^ ) . Bald
darauf , als der Gegenpapst Anaklct starb und Victor von
der Anaklctischen Partey gewählt wurde , während Bern¬
hard in Rom anwesend war , hatte dieser die große Freude ,
daß Victor in der Nacht zu ihm kam , um sich entblößt von
den Zeichen seiner angemaßten Gewalt von ihm zu den
Füßen des Papstes Jnnocenz des Andern führen zu lassen —

4y) Dxoräluiu ru -r̂ uum 61 srerc .
S . 1220. Vgl . Dp . 129 — 154 .

50) S . Dx . 14Z. »44 . 14- .
51) Diese Versöhnung wurde frei¬

lich durch den Papst Jnnocenz selbst
wieder rückgängig , weswegen Bern¬
hard (Dx 229) an den Papst die
kühnen Worre schrieb : , , ln <4110,
cpiaeLO , vcsler puer 13m male irre -
rni cke vestra xaterniiaie , ur euin
innrere er irisixnire placerer rroiL
er uomlue xroäüoris ? I^uw ^uich

uou nie vesrruru vlcariuiu äisurr -
lio vssrra cousriruir irr reconcilia -
lloue ifocrl Disaui , sr force i1iu.ni
Deus per ine revocare a f .rece
sclüsiuaris chjZsuarerur . 51 ue§ >i '
lis , prodado roc resrilrus ciuor 111
curia ruuc leivporis 1'ueruur . . . . .
l̂ uisuain er§o couscauri .ie veslrae
ruo cousilio vel inagis suo äolo
suluipulr ülchulra reperere er ^ uas
proceesere che labiis vesrris , facere
Irina ? "
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eine Freude , welche durch siebenjährige Anstrengungen wohl
verdient war ^ ) .

Nicht minder große Ehre wurde ihm von dem Volke zu
Thcil, so oft er wider die verwegene weltliche Weisheit oder
Schwärmerei) seiner Zeit auftrat ; aber auch bitterer Tadel
und ungerechte Verleumdung wurde ihm dafür zu Theil .
In dem Zeitalter Bernhard ' s suchten viele , welchen die Wor¬
te der heiligen Schrift zur Uebcrzeugung von den wichtigsten
Lehren des Christlichen Glaubens nicht genügten , durch aller -
ley Klügelei) und Spitzfindigkeit die Geheimnisse des Chri -
stenthums zu ergründen und ihrem Verstände begreiflich zu
machen , was sie unvermerkt zu Irrlehren führte , welche
schon vor alten Zeiten die Kirche verdammt hatte . Andere ,
zum Theil von gerechtem Unwillen über manche Mißbräuche
in der Kirche ergriffen , wagten , eine völlige Umformung der
Geistlichkeit und des Gottesdienstes zu fordern , drangen auf
die Abschaffung der Kindertaufe und andrer Gebräuche ,
welche sie für bloß menschliches Werk und nicht von Gott
geboten erklärten . Sobald Bernhard sah , wie durch jene
die Einheit des Glaubens , durch diese die Würde des Prie¬
sterthums gefährdet wurde , so verließ er seine Celle und pre¬
digte wider die gefährliche Ketzerey und Schwärmerey . Wie
nicht selten zu einer Zeit fester Glaube und verwegener Un¬
glaube die Herrschaft über die Gemüthcr Heilen , so fanden
auch zu dieser Zeit , wo unzählige Ritter und viele Tausende
des Volks im gelobten Lande , ermuntert durch den Zuspruch
und die Verhcissungen der Priester , für die Erwei¬
terung der Herrschaft Christi auf Erden ihr Blut vergossen ,
bey dem Volke die Lehren eines Arnold von Brixen , des

§r ) Lin . vitr Lern . S > 1121. flgd .
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Mönches Heinrich und anderer Schwärmer , welche wider

die Priester und die bestehenden Gebräuche des Gottesdien¬

stes eiferten , eben so vielen Deyfall , als den Gelehrten die

spitzfindige Weisheit des Peter Abälard und Gilbert de la

Porree sich empfahl . Wer möchte cs läugnen , daß Bern¬

hard nicht überall den wahren Sinn der Lehre des tiefsinni¬

gen Peter Abälard verstand und manchen Behauptungen

desselben einen viel gefährlichem Sinn unterlegte , als sie

hatten " ) ; aber von der andern Seite bleibt es eben so

zz ) Zu solchen von Bernhard allzu
schädlich gedeuteten Meinungen des

Peter Abälard gehört z. B . gewiß
daS Gleich » !» von dem Siegel von

Erz , durch Lessen Verhältnis in sei¬
ner Form oder Modifikation zu dem

Erze als seiner Materie oder seinem

Erzeuger Abälard das Verhältnis
der göttlichen Weisheit ( oder des
SohnS ) zu der Allmacht (oder dem

Water ) als Quelle oder Erzeuger aller

Eigenschaften sich erklären wollte .
Gleichwohl war sowohl dieses Gleich¬

nis als das gleichbedeutende Gleichnis
von dem Verhältnisse des Wachses

zu dem daraus geformten Bilde eine

Spitzfindigkeit , welche leicht zu Jrr -
thümern verführen konnte . Eben so

wenig verstand der heil . Bernhard
die Bemerkung Abälard ' s , daß der
Sohn , oder die Weisheit , in sofern
von dem Vater gezeugt , oder auL
dem Wesen des Vaters entstanden ,

Heise , alS die Weisheit , eine Kraft ,

wirkliches Scyn habe ; der Geisr
aber , oder die Liebe , gehe vom Vater

aus , weil die Liebs eine Affcction
des Gemüthcs sei) . Diese formelle

Reflexion , welche den biblischen Aus¬

druck , nicht das Wesen des Geheim¬

nisses , erklären sollte , nahm Bern¬
hard viel zu materiell , und dies war

ihm nicht zu verdenken , da selbst
Abälard forlsuhr ( Hieol . lid . ll .
S . ivk -l) : >, -g ! si esset sanvtus )

eie sudstautia Vatils , picckecto ge -
nitns esset et stnos l-atcr stlios ha¬

deret . " Abälard konnte daher zwar

in seiner Apologie mit Recht behaup¬
ten , das Bernhard Ihm Unrecht

thue , wenn er ihn beschuldige , ec

setze den heil . Geist außer Las Wesen
Gottes , er konnte dieses als Unwis¬

senheit auslegen ; aber er durfte cs
nicht Bosheit (malirie ) schelten . Eine

solche Behauptung , welche so Bibel -
widrig schien , mußte das Ecmüttz
des streng christlichen Bernhard em¬
pören . Indes ) konnte BernharL ' S

Antwort auf die oben angeführten

Worte Abälard ' s nur bei) denjenigen
Eindruck machen , für welche sic be¬

stimmt war : , , ß>ncisi vero VMIIS
giioci cle stidstairliL aligtia est , con -

tlniio ipsnm , a gno est , d .rdeat ge -

nilniein . dliiin V, I >) xeäicult anc
lenäes e nt zsitle ^ mata vcl silii . ear -
itis st » n , vcl non sunt äc sndstan -

lra mtrills ? mit vermes äe lignc »

xnlriän xloäcniitvs alittnäe guilur



zc> Geschichte der Krc uzzüge . Buch III . Kap . l .

wahr , daß sowohl das Zeitalter den wahren Sinn jener dun¬
keln Lehren nicht begriff und Gift aus an sich unschuldigen
Meinungen sog , als daß Peter Abälard wenigstens in seinen
Ausdrücken sich den Lehren früherer Ketzer , besonders des
Arius und Sabellius , näherte . Wer mag daher wagen , in
Bernhard , der cs redlich mit der Kirche und dem Glauben
meinte , den Eifer zu tadeln , mit welchem er bekämpfte , was
er für schädliche Irrlehre hielt ? Wenn auch sein Eifer von
dem Eigennutz und der Rachsucht Andrer mißleitet worden
wäre , sein Eifer war doch immer redlich Bernhard
selbst kämpfte gegen den Irrthum , nicht gegen den Mann ,
und sobald Abalard von seinen Irrehümern abließ , war
Bernhard wieder sein Freund . Ueberall , wo Bernhard als
Kämpfer für den Glauben auftrat , war er nicht weniger sieg¬
reich , als in dem Kampfe für Innocenz wider Anaklctns .

5l. stzr . Auf der Versammlung der Bischöffe und Aebte zu Sens , in
Gegenwart des Königs Ludwig von Frankreich , des Grasen
Thibaut von Champagne und vieler andrer Großen , ver¬
stummte Peter Abälard , der sonst sieggewohnte Streiter " ) ,

lmkcur : et inulta iu Kuno ino -
äuin . "

54) Dies gibt auch Otto von
Frev singen zu , welcher nicht zu
- en schwärmerischenVerehrern Bern -
hard ' s gehört ; er tadelt nur seine
Leichtgläubigkeit gegen die Anschul¬
digungen von Ketzerei ) : :„ Lrat .-m -
tein xraeäictur , nun ex
6 kri 8 t i au .r o religio nis Ier°
vore Lelnt ^ lius hn 3. in ex
kübiru 3 li in 3 u s u e t u ä i u e

hu o ä a rnin 0 <1 o oreüulus , ue
et inLtziäkio ?, hui Ikuinaiüs rrtioni -

aksouuni <1e kLÜbus äioeretur , ba-
eile aurein xrnekeret . Lx huo lae -
tuin est » ut nokä inullo ante Iros

iinidOLinuu luerir . " Otto I? ri -
Liux . <1e ssest . l?riä . I . k ,il >. I .

47 .
55) Abälard halte , (wie die zu

SenS versammelten Bischöffe in el -
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vor der BcredtsamkciL und Gewandtheit des Abtes von
Clairvaux , erkannte hernach seine Sünden und büßte dafür
in der Einsamkeit des Klosters Ix , der Gascogne und
Provence bekehrte Bernhard durch unwiderstehliche Predig¬
ten die Schwärmer , welche mit dem aus seinem Kloster ent¬
sprungenen Mönche Heinrich wider die Kindertaufe und
andre Gebräuche des kirchlichen Gottesdienstes wütheten und
in der Provence selbst von dem Grafen Ildefons von St .

nem Schreiben an den Papst Jnno -
ccn .i (Lp . 337 - Nncr 1-.PP . Lern .)
berichten ,) nicht nur die Ermahnung
des heil . Bernhard , welche er ihm
zuerst insgeheim , dann vor zwei, oder
drep Zeugen crcheilt , von seinen
Jrrihümern abzulassen und sie so¬
wohl in seinem mündlichen Unter¬
richt als in seinen Schriften zu ver¬
bessern , verschmäht , sondern auch von
den Bischöffen eine öffentliche Dispu¬
tation -mit Bernhard verlangt und
alle seine Fieuude und Schüler rin¬
gelnden , seinem Siege über Bern¬
hard bei-zuwoknen . Bernhard dage¬
gen trat ungern auf , und entschloß
sich nicht eher dazu , als bis er von
dem Geräusche hörte , welches Abä -
lard überall mache . AlS aber zu
Sens Bernhard ihm seine Meinun¬
gen vorhielt und ihn zu deren Wi¬
derrufe oder Beweise aufforderte , so
entfiel ihm der Muth ; obgleich man
ihm daS Wort gab , wollte er doch
nicht reden , sondern legre sogleich
Appellation an den päpstlichen Stuhl

ei » . ( , , <̂ >u>mvis lisier .r sibi üarc -
turauciientia , tnnrmgno !nennt ec

vonnl ssiscessit . " ) Ganz anderö war

cs freplich , wenn Berengar , der
Schüler Abälard ' s , die Wahrheit re¬
det . Denn nach seit ,er (wie mal »
leicht sieht , leidenschaftlichen und
übertriebenen , und hin und wicdee
selbst possierlichen ) Beschreibung was
das Concilium versammelt , nicht um
über Peter Abälard zu richten , son¬
dern um ihn zu verdammen . Opp .
cVintel .tistc S . 302 . Lg. Würde es
aber Bernhard gelungen sepn , bei¬
den ! großen Anhänge , den Abälard
( selbst zu Nom , Lp . Dein . iyo . i ,-z .
32Ü.) hatte , ihn so zu unterdrücken ,
daß er hernach selbst sich überwun¬
den bekennen mußte , wenn die Un¬
gerechtigkeit so schreyend gewesen
wäre , a !S Berengar sie schildert ?
Und konnte sich nicht in Abälard das
Gefühl seiner Fehler , wsnigsiens sei¬
ner Unvorsichtigkeit , regen , odcrdnrch
BcrnharL ' s Donnerworie erregt wer¬
den , welches ihn nach nnd nach zur
Erkennmiß derselben führte .

LS) Brief des Abts Peter von Ciu -
gm- an Heloise , Opp . .-VUttc' l , S . 3->o
— 342 , Würde Abälard , der eitle
und hochfahrcndc Mann , zu Clugny
zu solchen zerknirschendenBußübun¬
gen , solcher Oemuth gekommen scyn
ohne dgS Gefühl seines Unrechts -
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Gilles unterstützt wurden ; alles Volk / welches seinen Reden
zuhörte , wurde von seinem Eifer und der Heiligkeit , welche
seine Worte und Werke verklärte , auf das heftigste ergrif¬
fen ; er mußte dem zudrängenden Volke so oft seine Hände
zum Küssen reichen und den Segen ertheilen , daß Hände
und Arme davon schwollen Dem Eifer Bernhard ' s
verdankte cS die Kirche , daß nicht der Same solcher Irr -
thümer die Frucht großen Unheils trug ^ ) , , , „ d die meisten
seiner Zeitgenossen erkannten sein Verdienst . Kein Prälat
in der Christlichen Kirche stand in solchem Ansehen , und
keine wichtige Angelegenheit in der Kirche wurde ohne ihn
verhandelt . Fünf der angesehensten Kirchen in Italien und
Frankreich begehrten ihn zu ihrem Hirten , Mailand ,
Rheims , Chalons , bangres und zweymal die Kirche von
Genua . Bernhard aber , allem Glanze der Welt abhold , blieb
in der Einsamkeit von Clairvaux " ) , zum Beweise , wie
wenig er in allen seinen Bemühungen nach irdischer Beloh¬
nung trachtete .

§7 ) „ l 'anra knit mnltimäo irrn -
entinin iiopnioinm iieneciierionern
xosoentinrn ae saeras rnanns äecrs -
eulantinm , ul : renerrima xrorsns -

arcennara esrne ixsins eorir -
xressionenr er ini ^ etnin rncdno äeos -
cniantinni lerre non valente , nia -
Ntur et lüraoliia sacra in rnoänin pn -

58) Bernhard schildert die Wirkun¬
gen der Irrlehren der Heinricianer
also , Li?- 241 . ari den Grafen Ilde¬
fons von St . Gilles : „ Lasilieae
sine xiediiins , xicdes sine saccräo -
ridns , sacerclotes sine cledila iove -
renria snnt et sine Liirislo äenicino
cUrristianl . Lcclesiae s^ nLAoZae re -

sancra coinnrnrnone mnniti . I 'arvn -
lis Oliristi interclnäitnr vita , cinni
kaxtisini ne§atnr ^ ratia nee sainri

wurde schon in dieser Zeit die Kirche
von der Gefahr bedroht / welche
durch die Reformation wirklich aus -
brach ! Und wenn das Zeitalter der
Reformation feinen Bernhard gehabt
hatte ?

5y) LrrraLLi vira 8 . Lern .
S . H17 .
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Sey solchem Ansehen sowohl in der Welt als der Kirche
konnte Bernhard nicht unthätig bleiben in den Angelegenhei¬
ten des heiligen Landes , als die bedrängte Lage desselben
nnd die gegründete Besorgnis' selbst wegen der nahen Gefahr
des heiligen Grabes die abendländische Christenheit zur
Hülfe und Rettung auffordcrte . Wenn schon in den übrigen
Ereignissen seines thatenvollen Lebens seine Gewalt über
sein Zeitalter bewundernswürdig war , so war sie doch nic <
Mals größer , als in seiner Wirksamkeit für die allgemeine Be¬
waffnung der abendländischen Christenheit zur Beschirmung
des heiligen Grabes .

Die betrübende Nachricht von dem Verluste der Graf¬
schaft Edeffa und die klagenden Briefe , in welchen der Kör
nig , die Prälaten und Baronen des heiligen Landes ihre Angst
und Noth und die Gefahr der heiligen Stätten schilderten ,
blieben vornehmlich in Frankreich nicht ohne Wirkung ; und
das Vertrauen auf die bewundernswürdige Tapferkeit der
französischen Ritter , welches diese Briefe ausdrückten ' ) ,
erweckte bey vielen Bereitwilligkeit solchem Vertrauen z»

i ) 61iron . IVIori§njLoen ?e (aus
der Mitte deö is . Hcrhrh .) in Du

ddesncSZ . 1' . IV . x . Zfjr . , ,Ve -
nerunr ad ^ .nriociiia et Merusa -

leru Ln rrosrrruL re ^ ionera leZLU , »
m . Band .

xrimoridu5 partium illaiirm nnssi »
snxxilieiter exoranres , ur Draneo -
rum rniradilis r̂rodiras iie -
iieuluin , evenerat , cnreuäa -
rer er lulura rexelierer , "

C

I . §kr .
nqS .
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I . Chr .
entsprechen . Viele Ritter beschlossen jetzt , sich für das hei¬

lige Grab zu waffnen , dessen seit längerer Zeit nur wenige

gedacht hatten ; manche , um durch tapfcrn Kampf für Gott

sich von der Sünbcnschuld zu reinigen , von welcher ihr Ge¬

wissen geängstigt wurde . Denn der Geist des edeln Ritters

thums war damals entartet und Ordnung und Sitte entwi¬

chen . Zu Plünderungen von Kirchen und Klöstern , Berau¬

bungen von Witwen und Waisen , Priestern und Mönchen ,

und zu andern Gräueln mißbrauchten die Ritter die Waffen ,

welche sie zur Vertheidigung des Glaubens , der Kirche und

aller Unterdrückten und Wehrlosen empfingen Wider¬

standen aber viele noch so lange den Büßpredigten recht¬

schaffener und frommer Geistlicher , so trat doch endlich ihr

Gewissen in seine Rechte und ihre Reue war desto schmerzli¬

cher , je länger sie unterdrückt worden .

In einer solchen Stimmung war zu dieser Zeit selbst der

jugendliche König Ludwig Vit . von Frankreich . In der

Fehde wider den Grafen Thibaut von Champagne , welche

durch die zwiespältige Wahl im Erzbisthum Bourges veran¬

laßt worben , hatten die königlichen Schaarcn mit aller

Wildheit erbitterter Krieger die Champagne verwüstet , und

dem von dem Papst eingesetzten Erzbischofs Peter , welchen

der Graf Thibaut wider den König beschützte , blieb keine

andre Rettung gegen den Zorn des Königs , als die Flucht

2) Daher nennt der hett . Bernhard

das damalige Nittcrthum : no „ mi -

Lp . z6z . II . 5 . I>. 3- Wie es die
Ritter in Frankreich damals trieben ,
kernt man unter andern aus der Le¬
bensbeschreibung LeS Abtes Guibert
von Nogent le Nvlrou ( lVIouscäieo
»ive cto vila sua , ) In der Ausgabe sei¬
ner Werke von d° Achery , welcher im

>2 . Iahih . schrieb , besonders aus dem
dritten Buchs . Aber freylich sieht
man auch dort an dem Beispiele des
BischoffS Galrich von Laon , der in
seinem Münster einen seiner Feilide
durch zwev Ritter meuchelmördccisch
umbringen liest , daß nicht immer
die Bischöffe die Besserung der Rlr -
ter sich angelegen seyn liehen .
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in den Forst von Rhodez , wo er lange Zeit sich verborgen

hielt Drey Jahre lang trotzte Ludwig , sonst ein demü -

thiger Verehrer der Geistlichkeit und gewissenhaft und angst «

lieh treu in der Erfüllung aller Pflichten eines frommen

Christen , allen Ermahnungen zum Gehorsam gegen den

päpstlichen Stuhl ; ihn hatte vornehmlich die Rede des Pap¬

stes Jnnocenz des Andern erbittert , welche ihm hintcrbracht

worden , , , man müsse den königlichen Knaben so erziehen ,

daß er sich nicht an Eigensinn gewöhne " Im Grimme

schwur er sogar mit einem vermessenen Eide auf heilige Re¬

liquien vor den Ohren vielen Volkes , niemals dem Erzbi¬

schofs Peter den Einlaß in die Stadt Bourges zu gewäh¬

ren ; und selbst die Ermahnung des Abtes Bernhard von

Clairvaux , der mit aller seiner Zuversicht und Kraft vor ihn

trat , hörte er nicht an und entfernte sich zornig von dem

heiligen Manne ^ ) . Als aber zu Vitry in der Champagne

nach Erstürmung der Stadt durch die königlichen Truppen

unter Ludwigs eigner Anführung , mehr als Tausend Chri -

z ) Odron . Oanlred . Vosiens . in
Lecneil des Uisroriens ete . I ' . XII .

? . 455 .

didendnm , ne talidns LLLnescat . "

6ni1 . de I? an Ais 6dron . ( in

v ' ^ eder ^ ZxioileA . 1 . III .) »da .
ir43 . S . 6 .

5) Lx . 8 . Lern . 21g . Ladnl -

xdi de Oleeto Imagines disro -
riarnm ( in Lo§ . I >v ^ sden Lcrixnor .
rer ^ .nxlre . x . 5OZ.

6 ) Bernhard schrieb hernach (Lx .
-« 26 ) , in seinem und des Vtschoffs
Hugo von Auxerre Namen , an den

König Ludwig diese kühnen Worte :

„ Oternm ad dao sxe ( dasi sich der

König noch bessern werde ) paene de -
jeeii . nos colIociunLin illnd dadirn .uL

anr irn ^ orradile dioruni Inisser , §e-

cnildnm î nod zarn res vesrra xro -
cessir " .

C 2

I . Tlir ,» 45
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sten und Christinnen in einer Kirche , welche die muthwilli -
gen Krieger anzündeten , von den Flammen verzehrt wurden ,
Da wurde sein Gemüth ans das heftigste erschüttert , nnd
heftige Reue ergriff seinen Sinn wegen seines verstockten Un¬
gehorsams gegen den apostolischen Bischvff und der Harken
Verfolgung des Erzbischoffs Peter H . Er setzte nicht nur ,
ungeachtet , jenes vermessenen Schwurs , und wiewohl es un¬
ter den französischen Rittern für eine Sache der Ehre galt ,
was geschworen worden , und war es auch das schlimmste , zu
vollbringen , den Erzbischoff Peter auf seinen Stuhl , ver¬
ließ den Erzbischofs Cadurciis , seinen ehemaligen Hofgeistli¬
chen , welcher unter seinem Einfluß von einigen Stiftsherren
zu Bourges gewählt war , sondern versöhnte sich selbst ernst¬
lich mit dem Grafen Thibaut , wider welchen er schon vor
der Stiftsfehde von Bourges einen heftigen Groll wegen
zwiefacher empfindlicher Kränkung getragen , wegen des vom
Grafen ehemals ihm verweigerten Zuzugs in einer Fehde wi¬
der Alfons von Toulouse ' ) , und weil der Graf den Papst
Znnocenz angereitzt haben sollte , die unrechtmäßige Ehe des
Grafen Rudolf von Vermandois mit Petronille , des Königs
Schwäherin , zu trennen ' ° ) . Ludwig aber fühlte auch da¬
durch sein Gewissen noch nicht beruhigt . Der ruchlose Eid ,
Mit welchem er einem Diener des Herrn ewige Feindschaft
geschworen hatte , quälte noch immer sein reizbares ängstli -

7) HistoriL I r̂rrncorum (voll ei¬
nem ungenannten Geistlichen des
i2ten Jahrh .) im Lecueil äes Ilis -
ror . äe la I?r . 1' . XII . S . n6 . 6 niI .
äe lELnxis Llironie . aä a . 114z .
S . 6 . Die Anzahl der Umgekomme -
iien wird auf dreyzehn Hundert von
diesen Schriftstellern angegeben .

6 ) xrodro äueüur , sierrr

optime nostis » I 'ranei ^ enrs
znrameunrm solvere » ^ULmlidoc
male xnilriice iirrriNim sit , tzu .rrn -
vis nemo saxreus tludirer illieil .r
juiamenra non esse reneidäa ." Lx .
Lern . 2r8 . aä Innoceur . III .

9 ) Hiswriä !brancor . g . g . O .

ro ) Idiä .
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ches Gemüth ; und auch der Fleck , welchen er in den Augen
der Welt durch die Brechung jenes Schwurs auf seine Rit¬
terehre gebracht , war ihm nicht gleichgültig . Wie sollte er
nicht begierig die angebotene Gelegenheit ergriffen haben ,
durch ein heiliges Gott gefälliges Werk zugleich alle Schuld
abzubüßen , Gott zu versöhnen und auch vor der Welt seine
Ritterehre zu reinigen ? Was konnte aber als Werk der Buße
dem ritterlich frommen Sinne des jugendlichen Königs sich
mehr empfehlen , als ein Krenzzng wider die Heiden , welcher
seinen Namen verherrlichte , wie einst die Namen des Her¬
zogs Gottfried , des Grafen Robert von Flandern und an¬
drer preiswürdigen Helden des ersten Kreuzzugcs . Nicht
minder ermunterte den König zu solcher Unternehmung ,
daß er auch für das Seelenheil seines verstorbenen Bruders
sorgen konnte , wenn er das Kreuz des Herrn auf sich nahm
und die Seele seines Bruders der Verdienstlichkeit seines
gute » Werkes theilhaftig machte ; denn König Philipp war
durch den Tod verhindert worden , die Wallfahrt zum heili¬
gen Grabe , welche er gelobt , zu vollbringen .

Als daher am Weihnachtsfest 1143 . auf einer Versamm¬
lung französischer Prälaten zu Bourges , wo auch der König
mit vielen französischen Herren anwesend war , der Bischofs
Gottfried von Langrcs , welcher damals eben aus dem ge¬
lobten Lande zurückgekommen war , in einer feurigen begei¬
sterten Rede die Bedrangniß und Hülflosigkeit der Christen
im Reiche Jerusalem seit dem Verlust von Edessa schilderte
und die anwesenden Ritter zur Hülfe aufforderte , so erklärte
Ludwig sich sogleich bereit , für den Heiland sich zu waff-
nen " ) . Mehrere Barone aber , welche kühler überlegend ,

Ii ) 06o rio viaxila (Oenilin der an den Abi Snger gerichteten Be -
Gcgcnü »VN Paris ) / Mönch , her - richte äo exxoauionc Imä . VlI . in
nach Abt von St . Denys , in seinem oricittei » (in 8 . Lvrnaräi xenn .
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2 . Tl, r . dem ersten Strome der Begeisterung nicht nachgaben , son -
" 45

dern die Gefahren und Nachtheile der Entfernung des Kö¬
nigs ans dem Reiche überdachten ' ^ ) , unter diesen der ver¬
ständige Abt Enger von St . Denys beredeten ihn ,
nicht unbedachtsam ein so schweres Gelübde abzulegcn , son¬
dern zuvor den Rath des frommen und weisen Abtes Bern¬
hard von Clairvaux zu hören , welcher auch alsbald nach
Bourges berufen wurde . Denn sie erwarteten nicht , daß
Bernhard noch glühendere Begeisterung für das heilige Grab
erwecken werde , als einst Urban und Peter der Einsiedler .
Bernhard , bescheiden und vorsichtig , wie in allem seinen
Thun , wagte nicht , weder zu ermuntern noch abzumahuen ,
sondern riech , den Papst Eugen um Rath in dieser wichtigen
Angelegenheit zu befragen . Da wurde die Abscndung einer

Zllustre Lsserrum . O^ era et 5Nräio
retri ^ rancisciOkikslerii ,
Dlvione M . V6 . 4 .) I .
x . n . Nach Otto von Freysingen
(äe xesr . I 'riä . I . 0 . 54 .) be¬
durfte es nicht einmal der Emiah .
rnmg des Bischoffs von Langres für
Ludwig , weil er schon vorher zue
Wallfahrt heimlich entschlossen war :

«ine xeientig . xraeclirom , signis er
mirucnlis elurnm , irrineiires vo -

vLnäun » ad ynick äe irav re

orr^enio eonsnlenänm äeeernnnr . "
Orro I? r1siir ^ 4 äe Aegr. ^ rlä . I .
1. e .

r3 ) , ,Verum nemo Lssrimcr , 1^ -
siu .8 (8u§erii ) voluinare vel eon5i .»

krineipi siiAAex îr , nee auälnrm
LpiirodAvir . (̂ uin x»otius » cum in -
rer ix»8L slarim initiL oirviuro Fru -

L ou ^ u e t Recueil 1' . XII . S . rcZ .
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Gesandtschaft an den apostolischen Vater beschlossen " ) , zu - 2 ., Thc.
gleich aber auch ein Reichstag verabredet , welcher zur För¬
derung des heiligen Unternehmens am nächsten Osterfest zu
Vezelay in der Grafschaft Nivernois gehalten werden sollte .

Der Papst Eugen , in der Hoffnung , daß ein Unter¬
nehmen , welches zur Zeit seines Vorfahren Urban des An¬
dern , nur von Herzogen und Grafen geleitet , mit so herrli¬
chem Erfolge gesegnet worden , nicht minder zur Verherrli¬
chung seines Papstthums gedeihen werde , da ein König zur
Führung des heiligen Heers sich erbiete , war keinesweges
geneigt , des Königs Ludwig Bereitwilligkeit zur Gottcsfahrt
zu mißbilligen , sondern tobte und pries seinen frommen Ent¬
schluß als rühmlich und Gott wohlgefällig . Er beklagte es
bitter , daß eres sich versagen müsse , selbst das Werk Got¬
tes in Frankreich zu fördern " ) , weil er Rom nicht verlas¬
sen dürfe , um nicht die Stadt aufs Nene der Wuth und
den Ausschweifungen der schwärmerischen Partey des Ar¬
nold von Brescia preis zu geben . Denn wenige Tage nach
seiner Wahl war er mit allen Cardinälen aus der Stadt
entwichen , um dem Ungestüm , mit welchem jene Partey
die Uebertragung aller weltlichen Gewalt des apostolischen
Stuhls in Rom an den von ihr eingesetzten Patricius und
Senat forderte , sich zu entziehen , hatte im Kloster Farfa
die Weihe empfangen und lange Zeit in Viterbv verweilt .
Erst nachdem mit Gewalt der Waffen die Zerstörung der Pa¬
läste der entwichenen Cardinäle und die entheiligende Um¬
wallung der St . Pcterskirche gerochen und die Widerspensti¬
gen zum Gehorsam gezwungen worden , hatte Eugen zum
ersten Mal in Rom als Papst das Hochamt gefcyert , an

14) O r r 0 L' ris i n § a . 6 . O . re ; seä r ^ rLNniäo IVomanornnr
15) OpirrdLd ixrse sancro operi . non xvruir . " 0 ä 0 äe

ruLimm xriiLLw xraesens imxoiie - x . i2 .
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demselben Weihnachtsfeste , an welchem die französischen
Prälaten und Herrn zu Vourgcs versammelt waren Er
ertheilte darum seinem geistlichen Vater , dem Abte Bern¬
hard von Clairvaux , den Auftrag , an seiner Stakt in
Frankreich das Kreuz zu predigen ; und wer wäre geschickter
gewesen zur Vollbringung dieses Werkes als Bernhard ' !
Den Gesandten gab Eugen einen Brief mit an den König
von Frankreich und die französischen Nicker , voll der tröst¬
lichsten und herrlichsten Verheißungen für diejenigen , welche
dem Heilande sich weihen würden , und der heilsamsten Er¬
mahnungen " ) .

Der apostolische Vater erinnerte in diesem Schreiben
mit kräftigen Worten an die Nothwcndigkcit baldiger Hülfe
für Vas gelobte Land , wenn nicht den christlichen Namen
die Sckmach des Verlustes des heiligen Grabes selbst befiek -
ken solle , und ermahnte besonders die Ritter , eingedenk
ihres von den Vätern ererbten Ruhms ritterlicher Tapferkeit ,
den Mord des christlichen Erzbischoffs von Edcssa und so
vieler Christen und die Entweihung heiliger Reliquien bei¬
der Erstürmung und Plünderung von Ebessa nicht ungerächt
zu lassen . Er stellte allen redlichen Christen zur Nachahmung
Las ermunternde Beyspiel des Hohenpriesters Matathias vor ,
welcher mit feinen Söhnen sich der Tyrannei- und den
Gräueln der Heiden kühn widersetzt und durch Gottes Hülfe
wider alle Erwartung obgcsicgt habe . Wenn diese Ermah¬
nungen das Ehrgefühl der Ritter kräftig aufrcgtcn , so war

16 ) Eugen ward am 27. Februar 17 ) S . Anm . 12.

1145 gewählt , seine Weibe geschah
c.m 4 . März im Kloster Farfa , O r- ' S) „ r . ittcias omni Irno äulnio -
, on . icrisinx . obron . 14 b . v ! l . res " nennt Odo von Dcuil die -
c . Zl . O 'iirt äo vcrikor los u .iics ses Schreiben in der empfindsamen

cr -w . 177V.) S . 2yc>. LL10 n . änu . Sprache dieser - Zcitattcrr .
cool , ast ». lifil .
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cs dem bekümmerten Gewissen vieler tröstlich , daß Eugen

allen Kreuzfahrern den von seinem Vorfahren Urban dem

Andern eingesetzten Ablaß der Sünden , welchelsiejmit zer¬

knirschten Herzen beichten würden , zusicherte . Damit aiich

keine Besorgniß für die daheim bleibenden Angehörigen die

Streiter Christi ängstige , so nahm er ihre Weiber und Kin¬

der unter seinen und der Kirche und aller Prälaten Schutz .

Auch ihre zeitlichen Güter sicherte er nicht bloß gegen Ge¬

walt , sondern selbst gegen den Gang des Rechts , so lange

sie die Waffen für den Heiland trügen ; also daß keiner die

Güter und Besitzungen der Bekreuzigten auf irgend eine

Weise sollte in Anspruch nehmen dürfen , bevor nicht von

ihrem Tode oder ihrer Heimkunft sichere Kunde eingcgangen .

Ersprach sie selbst frei ) von aller Verbindlichkeit , Zinsen für

ihre Schulden zu bezahlen und löste kraft seines apostolischen

Amtes die Schwüre oder Gelübde , womit sie selbst oder an¬

dre für sie solche Verbindlichkeit bekräftigt haben möchten .

Um alle Hindernisse eines so heiligen Unternehmens soviel

möglich zu entfernen , hob Eugen für die Wallbrüder die

Verbindlichkeit des Lehengesctzcs auf , welches die Lehen ohne

Genehmigung des Lchenherrn und der Verwandten zu verpfän¬

den verbot , so daß es jedem Wallbruder frey stehen sollte ,

ihre Lehen an Kirchen und Klöster oder an Pfaffen und Layen

zu verpfänden , falls ihre Lehcnherren und Verwandte , ans

deshalb geschehene Ansprache , das nöthige Geld ihnen nicht

leihen wollten oder könnten . Keine Gelegenheit war günsti¬

ger die Gewalt des Papstes in weltlichen Dingen zu erweisen ,

als eine Kreuzfahrt ; denn wer widersprach in einer Zeit all¬

gemeiner Begeisterung für die Sache : Christi den Verfügun¬

gen seines Statthalters , welche nützlich waren dem Begin¬

nen , wofür alle Gut und Leben opferten ! Heilsam war die
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Warnung Eugen ' s gegen allen unnützen und den Streitern
für Gott unpassenden Aufwand für Hunde und Falken , oder
kostbare reiche Gewänder , womit die Eitelkeit der Ritter die¬
ser Zelt selbst auf Heerzügcn prangte er ermahnte die

19) „ Huoniam illi , gui Oeo mi¬
litant , ueguaguam in vostidus , , re -

ack iiaec non intenäant : seä in

armis , eguis er octcris , guidus in -
iiciei .es cxxuKnenr , toris viribus

stuäium er ciiiigontiain aMribeant . "
Den LuxuS der damaligen Zeit , be¬
sonders der französischen Ritter , schil¬
dert der heil . Bernhard (cie oksicio

Lgiseogorum aä üenriounr 8eno -
nens . Lg . g . 469 — 470 ) , Indem er
dis Bischöffe ermahnt , sich denen zu

enthalten . Eine Hauptzierde war

er murium rubrioatas getiicnlas ,

guas gulas ( d. i . reihe Pelze , einer¬
lei) mit dem Heraldischen Worte

nere georori . . . guäcat er oolio
ciroumtexere . An dem Nesse durste

kostbarer Zierrat !, nicht fehlen . Die

Zügel waren vergoldet , das Geschirr
selbst mit ELclgesieinen geziert , auch
mit Ringen , Kettchen und kleinen

Glocken , und die Riemen mit golde¬
nen und silbernen Buckeln ge¬

schmückt .' lumeura graciiuntur ouu -

sta gemmis . . . isnituii , oateuuiao ,
riutiuiutbuia er eiavaiae guaeäam

corrigiae , muitague t ---li -i , kam

sgcoiosa ovioribus guam gonsteri -
bus gretiosa , mniorrrm ctegeitstenr
oervioibus . " Man sieht in dem

Liede der Nibelungen , das nicht
viel später als diese Zeiten ist , wie
viel auch in Deutschland die Ritter
auf kostbare und prachtvolle Gewän¬

der hielten . Es gehört bcy diesem
alten Dichter immer wesentlich zu der

Beschreibung der Würde und Hoheit
der Helden , dass sie mit kostbarer »
Gewändern , als jemals vorher oder

nachher gesehen worden , geziert er¬
scheinen ; z. B . V . ayy . 3oo (Ausg .

von Hagen ,' ige? .) : Man sah an

Dcgencn nie me so herlich Gewand
(als an Siegfried ) . Dgl . D . 1071 .,

ivgs ., iogS ., isioz . Kostbare Sattel
und prächtiges Pferdegeschirr gehörte
auch zum Luxus der deutschen Rit¬

ter ; vor allen seltenes Pelzwcrk , Zo¬
bel und Hermelins . Dgl . Nibelun¬

genlied , 739 — 1731. szoy — ogiz .

Eine Deutsche Frau ( im Anfang des
12. Jahrh .) musste einem französischen
räuberischen Ritter , welcher ihre

bcydcn Söhne aus der Abtei , von
Barisis , wohin sie , um franzö¬
sisch zu lernen , geschickt waren ,

geraubt hatte , außer dem Lösegeld
noch einen Pelz von Zobel oder Her¬

melin schicken : luuioam ex xcrexri -
Uo mure geliioeam , guam Reno -
nem vocitaut . " lluiberr . ^ bb .

Dgonoeckiarum I .i !>. III . o . 4. sck a .

1109 . Dgl . Ecsch . der Kreuzzügc ,
PH . II . S . 137. Auch in Spanien
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Wallbrüder , dagegen desto größere Sorgfalt auf ihre Was -

fen , Rosse , und auf alles , was zur Bekämpfung der Hei¬

den diene , zu wenden

Der heilige Bernhard empfing den schweren Auftrag ,

das Kreuz zu predigen , zu einer Zeit , da sein durch die mü¬

hevolle Lhatigkeit vieler Jahre und angestrengte Kastcyungcn

fast ganz erschöpfter Leib der Ruhe bedurfte ; und schon

seit drey Jahren hatte Bernhard , in der Stille seiner Celle ,

die Auflösung seines hinfälligen Leibes erwartend , sein Kloster

nicht anders verlassen , als nur um den jährlichen Zusammen -

war fremdcö Pelzwerk e>» sehr be¬
liebter Schmuck . Der Abt Peter von
Clugim , welcher selbst ln Spanien
gewesen war , beschreibt In einem
Briefe an den bell . Bernhard , (Lpp .
s . Lern . r , p .) die dortige Sitte
belim Trauern also : „ IVlornm nxo -

re mrriins , martuo Ivarito ccur -

zunx , morrriis liliis p -rrree , inar -

tuiL patridnrs liiii , clekrinatis grri -
dnrsiidet cogn »ris coguari , cxrrin -
vtO grrolilrer omieig amiei ,

rogmina .ri )siainnt , rorrimgue po -
nitus mulricviorcm sc xretiosnm

irslritrim abäieantes , nigris ronlum

2c>) Bey Otto von Freysingen ,
welcher dieses Schreiben mitthcilt

(tie gesris z?riä . I . Oil ) , s . 0 . 85 .)
ist cS nicht auS Nom , sondern ans
Pctralta , vom ersten December (lvLl .
Oeoembr . ) dalitt ; es must also , so

wie eS sich bey diesem Schriftsteller
findet , erst im Jahr rigü , snacb der
zwcyten Flucht dcS Papstes Etagen ,
welche um die Osterzcit nqü . erfolg¬
te ) geschrieben sinn . WaS aber Odo
von Dcuil alS den Inhalt deS
Schreibens , welches die Gesandten
mitbrachten , angibt , stimmt genau
mit dem von Otto von Freysingen
mitgcthcilten Schreiben nberein , und
eS must daher entweder das Datum
bey Otto von Freysingcn unrichtig
senn , oder der von ihm abgcschrie -
bcne Brief war eine spätere Wie¬
derholung deö ersten Schreibens :
„ dluntii , sagt Odo von Deuil , l .rc -
tLute5 remissi cnnr , rekerentes . .

rrtilia , eontiiienres . "
Li) , ,6orpus tenue er xacne xiae -

worttruio . " Oäo sie O iog . x . ir .
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künsten der Aebte seines Ordens beyznwohnen noch

wenige Wochen vorher hatte er den Papst Eugen gebeten ,

keine neue Last auf ihn zu legen , weil seine schwachen Kräfte

nicht hinrcichtcn für das , was er schon trage ^ ) - Gleich¬

wohl aus - Gehorsam gegen das päpstliche Gebot begann er

, nuthig das Werk , welches mehr noch als die Thaten seiner

kraftvollen Jahre seinen Namen verherrlichen sollte ; die

Begeisterung für die Sache Gottes , welche ihn ergriff , so¬

bald er zu ihrem Apostel durch das sichtbare Oberhaupt der

Gläubigen berufen war , belebte seinen schwachen Körper

mit neuer Kraft ; das feste Vertrauen auf Gott , welches in

seinem Reden und Handeln sich offenbarte , theilte sich allen

mit , welche ihn sahen , und die Gewalt seiner Rede wirkte

„ m desto mächtiger , je mehr sich Gott dadurch zu verherrli¬

chen schien , daß aus dem Munde eines schwachen entkräfte¬

ten Greises solche gewaltig ergreifende Rede strömte .

Wunderbar mag auch wohl die Begeisterung für den

Kampf wider die Saraccncn erscheinen , welche der heilige

Bernhard in dieser Zeit zu erwecken vermochte . Denn er

predigte nicht , wie Peter der Einsiedler , das Kreuz einem

Gcschlcchtc , welches mit den Gefahren einer solchen Unter¬

nehmung unbekannt und die unmittelbare Hülfe Gottes zu -

2r ) , , vecretnm est , schrieb er

schon im Jahre 1143 an den Abt De¬
rer zu ClUgNy , Lx >i>. 22A: milii ul¬
tra non eZrecii inonasterio nüi 26 .
« onventnm abbatunr Oistercinm
remel in anno . Hie Inltns oratio -
nibus vestris er beneäietionibns

oonsolatns , Hanois äiebus , Hindus
„ UNO nrilito , exsxeero äoneo ve -

niat imirnnatio mea . rroxitins sic
niiln Deus , nr non amovear ora -
tionein vestram ec miseriooräiain

srram a nie . I 'rsct 'ns snm viribus

et leßjtimain dalreo erccnsationem ,
nt jam non ^ ossiin äiscnrrere n .c
soledam ."

2z) 245 . vom I . n ^6 : , ,Oe

ranäo , seirote , inidi vires non snp -

xetcre aä es . hnae ^ orro . l̂ nanrnm
nrilii , tanrnin irareetis vodis .
^ ropositnrn nieum , mon .istcrinnr

non eZreclienäi , oreäo non latere
vos . "
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versichtlich erwartend , durch Geist und Stimmung des Zeit¬
alters der Schwärmerei) empfänglich war , sondern zu einem
Geschlechte , welches durch die schrecklichsten Erfahrungen
gewarnt worden . Denn wiewohl bey vielen derer , zu wel¬
chen er redete , eine fromme Gleichgültigkeit gegen jede
Schwierigkeit des heiligen Unternehmens und ein zuversicht¬
liches Vertrauen auf seine Verheißungen seiner begeisterten
Rede entgegenkam , so schreckte doch viele andre die Erinne¬
rung des schrecklichen Untergangs so vieler trefflichen Heere ,
welche seit der ersten Meerfahrt des Herzogs Gottfried von
Bouillon ohne sichtbaren Nutzen für die Sache Gottes aus -
gezvgcn waren ; viele warnte das Beyspiel ihrer Verwand¬
ten , welche der Kreuzfahrt willen ihre Güter veräußert und
ihre Familie in Armuthsund Elend gebracht hatten und zum
Thcil , ohne zum Grabe des Heilandes zu gelangen , durch
Hunger und Seuchen elendiglich umgekommen , oder durch
das Schwert der Saracenen jämmerlich erschlagen waren .
Viele , welche selbst der glühendsten Begeisterung für die Hei¬
ligkeit des Christenthums empfänglich waren , fanden außer¬
dem zu dieser Zeit die Gelegenheit zu frommer christlicher
Aufopferung in ihrer Nähe , wie in Frankreich durch den
Vau prächtiger christlicher Tempel , besonders zu Ehren der
heiligen Jungfrau . Dazu vereinigten sich damals in from¬
me Brüderschaften Vornehme und Geringe , Männer und
Weiber jedes Alters , nichr blos des Ortes und der Gegend ,
wo eine Kirche erbaut ward , sondern selbst entfernterer Ge¬
genden in großer Zahl . Niemand wurde zu solcher Brüder¬
schaft zugelassen , als wer seine Sünden reuig bekannte und
ernstliche Buße that , echte christliche Liebe den Brüdern und
demüthigen willigen Gehorsam gegen die Anordnungen der
dem Baue Vorgesetzten Priester gelobte ; wer Beleidigungen

) . (M .rr4Z .
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nicht willig verzieh , oder Ungehorsam gegen die Ermahnung

gen und Gebote der Priester bewies , wurde aus der Brüder¬

schaft als ein unwürdiges Glied ausgcstoßcn . Da sah man

die Brüder , unter ihnen oft Grafen und Ritter , in der größ¬

ten Stille , welche nur in den Zeiten der Ruhe und Erholung

durch andächtige Anrufung der Mutter GottcS und der Hei¬

ligen und durch lauteS reuiges ' Sündenbckenntniß oder Gebet

zu Gott unterbrochen ward , freudig die schwersten Arbeiten

vollbringen . Sie führten in fcyerlichem Zuge , nach den

Zeichen , welche die Priestcrdurch ldie Drommeten geben ließen ,

und unter dem Vorgänge der Paniere große Steinmassen

und andre Lasten auS großer Entfernung über Berg und

Thal und auf den schwierigsten Wegen herbcy . Solches ge¬

schah nicht lange vor dieser Zeit zuerst zu Chartres bei ) dem

Baue der prächtigen Kirche der Mutter Gottes , lind diese

neue Art christlicher Aufopferung wurde hernach an dem

Bau der Klosterkirche von St . Peter an der Dive und bald

in der ganzen Normandie nachgeahmt und selbst noch weiter

getrieben . Diese Brüderschaften wurden selbst durch Wun¬

der verherrlicht , zum Beweise , wie groß GottcS Wohlgefal¬

len an ihnen war ; Kranke , welche man auf die Wagen ,

womit die Steine und anderes Bedürfniß hcrbcygeführt wur¬

den , legte , standen auf daS Gebet der Gläubigen gesund auf ,

Stumme erhielten auf solche Weise die Sprache und vom

Teufel Besessene den Verstand wieder ^ ) . Diejenigen ,

LZr ) Merkwürdige Nachrichten über
diese Art christlicher Frömmigkeit /
welche gerade zu der Zeit , da Bern¬
hard für das Kreuz predigte , in ih¬
rer größten Kraft war , finden sich in
zviadilloi » LuniLtes Orä . Honest .
Id VI . S . gya , zuerst in einem
Briefe - es Erzbischoffs Hugo oon

Rouen vom I . nag , welcher dem
Bischoff Dieterich von Amiens be¬
richtet , wie die Normannischen Chri¬
sten zuerst nach Chartres sich bege¬
ben , uni dort an dem Kirchenbau
Aniheil zu nehmen , dann aber in
der Normandie selbst ähnliche Unter¬
nehmungen begonnen ; denn in einer
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welche solche Gelegenheit zu verdienstlichem , Gott wohlgefal - 2 , shr .

ligen Werke der Frömmigkeit in ihrer Nähe fanden , wie

mochten sie sich den abschreckenden Gefahren einer Meerfahrt

preisgeben ! In der Normandie aber war bisher die Begei¬

sterung für daS heilige Grab am allgemeinsten gewesen . Alle

diese Hindernisse besiegte der Eifer deS heiligen Bernhard .

Nachricht des Abt Haimo vo » St .

Peter an -der Dive (S. ikctri iwxer
vivam ) über den Ban der Kirche

seines Klosters , wobey er selbst der

Brüderschaft , die sich dazu vereinigt
hatte , Vorstand . „ Wer hat cs , sagt

Haiino je gesehen oder gehört , dag
Herrscher , in der Welt mächtige Für¬
sten , Männer und Weiber von edler

Geburt ihre stolzen Nacken den Rie¬

men preisgeben , womit sie an Wa¬

gen gebunden werden , und diese
Wagen dann beladen mit Wein ,
Waizen , Oel , Kalk , Steinen , Holz
und ander » Dingen , welche zum Be¬
dürfnis ! des Lebens oder zum Bau

gehören , wie unvernünftige Thiers
ziehen ! Wunderbar ist es , dag , ob¬

gleich ^ oft Tausend und mehr Män¬
ner und Weiber an Einem Wagen
ziehen (denn so groß ist die Maschi¬

ne und die aufgelegte Last ) , alles
doch mit solcher Stille geschieht , dag
man keine Stimme , kein Gemurmel

vernimmt . . . Wenn auf dem We¬

gs geruht wird , so ertönt nichts
als Sündenbekenntnig und dcmüthi -

ges Gebet zu Gott um Vergebung
der Sünden . . . . Wenn das gläu¬

bige Volk nach dem Geschmetter der
Drommeten und bey Erhebung der

Fahnen den Weg antritt , dann ge¬
schieht alles (nehmlich die Fortbewe¬
gung der Stcinmassen ) inik solcher

Leichtigkeit , dag nichts auf dem We¬

ge sie aufhält , nicht die Höhe der
Berge , nicht die Liefe der Wasser :

sondern wie cs von dem alten He¬
bräischen Volke beigt , dag sie in den

Jordan gingen nach ihren Schaaren ,
so gehen auch diese , wenn sie an ei¬

nen Flug kommen , ohne Verzug in

denselben unter der Leitung des
Herrn : und bey St . Marienhafen

(in loco gwi cticiimr S. lVkmcme xor -

lws ) soll das Wasser selbst zurückge -

trelcn se»n , so lange sie durchgin¬

gen . . . Wenn sie zu der Kirche ge¬
kommen sind , so werden die Wa¬

gen ringsum , wie ein geistliches La¬

ger , gestellt und in der folgenden
Nacht von dem ganzen Heer die Wa¬

chen unter Hymnen und Gesang ge¬
halten : dann werden auf jedem

Wagen Wachskerzen und Lichter an¬
gezündet , und bis Schwachen und

Kranken auf die Wagen gelegt :
hierauf die Pfänder der Heiligen
zu ihnen gebracht , endlich Umzüge
von den Priestern und Clerikern an -

gcstellt , indem das Volk in grösster
Andacht folgt und die Gnade des

Herrn und der heiligen Jungfrau
für die Genesung der Kranken an¬
ruft . Welches Jahrhundert verdient
mehr das Jahrhundert der christli¬

chen Begeisterung und Schwärme -
rey genannt zu werden als das
zwölfte !
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Auch Bernhard selbst wurde durch seinen gebildeten

Verstand gegen schwärmerische Ucbcrschätzung der Verdienst¬

lichkeit der Wallfahrten bewahrt . Das himmlische Jerusa¬

lem , wozu der rechtschaffne und fromme Mönch in seiner

Celle durch die treue Erfüllung der Pflichten seines Gelübdes

gelange , dünkte ihn herrlicher , als das irdische , wohin

jeder mit den Füßen zu kommen vermöge Er erinnerte

oftmals die Priester und Mönche daran , daß die fleißige

und stille Abwartuug ihres Berufes Gott wohlgefälliger scy ,

als das Hcrumirrcn auf Wallfahrten , und mehrere , welche

auf ihrer Pilgerreise zu Clairvaux einkehrten , bewog er durch

ernste Strafpredigten zur Rückkehr zu ihren Kirchen oder in

2 , ^ ihre Klöster . Für den Stiftsherrn Peter aus Lincoln in

England , welcher als Wallüruder nach Clairvaux kam , und

ergriffen von dem gottseligen Leben der Klosterbrüder , unter

ihnen zu bleiben wünschte , trug er kein Bedenken um die Ent¬

bindung von dem Gelübde der Wallfahrt Key seinem Bi -

schoffe nachznsuchen . Euer Philipp ( schrieb er a » den Bi¬

schofs Alexander ) , welcher nach Jerusalem pilgern wollte , hat

einen Richtweg gefunden , wodurch , er schnell an sein Fiel

gelangt ist . In kurzer Zeit hat er das große und weite Meer

übcrschiffk und nach glücklicher Fahrt die ersehnte Küste und

den Hafen des Heils erreicht . Schon stehen seine Füße in

den Vorhöfen von Jerusalem , nicht dem irdischen , welches

dem Arabischen Sinai nahe liegt und mit seinen Kindern in

Dienstbarkeit ist , sondern jenem frcyen in der Höhe . Ich

non peMviLS nrollslseenäo , sest ot -
/ ooliUrrs xrolloicnäo . " So schrieb
der - eil . Bernhard in einem Briefs
( Lx . Zgg .) , in welchem er einem

Abt ( Lelbcrt vom Kloster St . Mi¬
chael in der Einöde von Taraöeon ,
'rcrsscia ) Vorwürfe macht , weaen
der einem Mönche seines Klosters
ertbeiltcn Erlanbniß znr Wallfahrt
nach dem heiligen Grabe .
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meine Clairvaux 2 * ) . Als der Bischoff Gaufricd , welcher

die Wallfahrt zum heiligen Grabe gelobt hatte , aber hernach

Bedenken trug , die ihm anvertraute Gemeinde zu verlassen ,

ihn befragte , ob . die Aufhebung seines Gelübdes zulässig I . Ehr .1138.

scy , gab Bernhard die weise Antwort : „ Ich meine nicht ,

daß geringere Gelübde wichtigem ( ncmlich der Pflege und

Obhut seiner Gemeinde ) hinderlich scyn sollen und daß Gott

das ihm verheißene gute Werk noch fordern werde , sobald

ein besseres dafür geleistet wird . Wenn Euch jemand zwölf

Groschen schuldig ist , werdet Ihr ihm zürnen , wenn er

Euch an dem bestimmten Tage eine ganze Mark Silbers

zahlt ? " 2° ) .

»L) Lp . 64 .

sa ) Lx . §7 . Besonders merkwür¬
dig ist auch die Antwort (Lp . gr .) ,

welche er auf eine gleiche Anfrage
gab , welche der Abt Stephan von
St . Johannes durch den Abt Ursus

von Sr . Denys an ihn brachte :
„ Aber , sprichst du , woher denn eine
so heftige Sehnsucht , wenn sie nicht

« on Gott ist ? Erlaube mir zu sagen ,
was ich meine . Das gestohlne Was¬
ser schmeckt immer besser ; und wer
die Tücke des Satans kennt , wird

nicht bezweifeln , dag diese Süßig¬
keit , welche gleichwohl bitterer ist

als Wermuth , von dem Engel des
Satans , unter dem Schein eines

Engels des LichtS , >n dein dürsten¬
des Herz gegossen wird . Wer anders
könnte wohl der Anstifter von Aer -

gcrniß und Zwietracht und der Stö¬

rer des Friedens und der Eintracht
sey » , als der Widersacher der Wahr¬

heit und Liebe , der alte Feind des
menschlichen Geschlechts und der

Hasser des Kreuzes Christi , der Leu -

HI . Band .

fei ? Denn dsrienigs , durch dessen

Neid der Tod in die Welt gekom¬
men ist, sieht mit scheelen Augen das
Gute , was du thust , und da er ein

Lügner von Anbeginn ist , so lügt er
auch jetzt , indem er dir Gutes ver¬
beißt , so er selbst nicht sieht . " Als

Rainald Abt des Cistercienserklosters
Morimond ( im I . ngz ,) mit mchrern
frommen und redlichen Mönchen

seines Hauses die Wallfahrt ange¬
treten hatte , so warnte zuerst Bern¬

hard den Abt selbst , dann in zwcy
Briefen einen seiner Begleiter , den
Mönch Adam , gegen eine solche ver¬
werfliche Wallfahrt , forderte auch
den Erzbischofs Bruno von Cöln

auf , den Abt von Morimond zue
Rückkehr in sein Kloster zu bereden

(Lp . g — 7) , und schrieb endlich
im Namen seines Convents einen

Brief an den Papst Coelestin , worin
er ihn dringend bat , dem Abte Rai¬

nald die Erlaubnis zu solchem Her¬
umstreifen zu versagen , weil zu be¬

fürchten sey , das ein solches Beu -D
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2 , Cbe . Dagegen aber mißbilligte Bernhard nicht die fromme
Sehnsucht nach den durch das Leben und den Tod des Hei¬
landes geheiligten Stätten bei) solchen , welche durch die
Wallfahrt nicht zur Versäumung wichtigerer Pflichten ihres
Berufes verleitet wurden , so wie er selbst von der innigsten
Ehrfurcht und Liebe für das Grab des Erlösers und die an¬
dern , durch die Lehren und Wunder Christi und der Apostel
geweihten Stätten durchdrungen war ^ ) . Mehrere seiner
Verwandten vollbrachten , von ihm ermuntert und unter¬
stützt , die Gottcsfahrt ; und unter seinen Briefen finden sich
mehrere Schreiben , in welchen er Pilger verschiedenen Für¬
sten und Prälaten des heiligen Landes empfahl und mit
Wärme das fromme und heilige Werk lobte , welchem sic sich
geweiht ^ ) . Wie viel mehr mußte er das Verdienst der
frommen und tapfer » Ritter hochachten , welche , statt in un -

spiel auf die andern Aebte des Elster -

clenserordens , dessen Regel so strenge

sey , nachtheilig wirken und jeden
Abt , welchem sein Amt lästig sei) ,
verführen werde , den Pilgerstab zu
ergreifen . 2p . 35y .

27) >, 0 guam metuendus , schrieb
er an den Patriarchen Wilhelm von

Jerusalem (2p . 595 ) , esr locus Ille ,
iu cpr.o xrjirlil .ru per visoera . mise -
rrcordiae Oer uostri visitavit uos

Orlens ex alto ! O ^ uam metueu -

occurrlt xarer sslio reverceuti No
rctzione dissimilitudinlß , et accum -

keu » snxer colium ejus Stola ßlo -
riae iudu .it cum ! O yuam metueu -

dus est lolTUs ille , iu 9110 dulcis
et reotus Domiuus vulueridus

uOLtris viuirru xariter iuFudit et
-̂ leum , iu ^ uo corutünit noi ) is >-

cum pactum Foederis Pater mise -
rieordiarum et Deus totius couso -

latiouis ! Aehnliche Aeußerungcn in
dem empfindsamen Styl dieser Zeit ,
in welchem auch Bernhard schrieb ,
finden sich hin und wieder in seinen

Briefen , noch che er als Kreuzes -
predigcr auftrat .

28 ) S . 2x . 206 . 5Zo. 393 . , ,^ u -
dleruut , schreibt Bernhard Dp . 206 .

an die Königin von Jerusalem , lio -

lerosolpmam xetuuc se Vestrao

Dxceilerulao per me commeudari .
2x ^ uidus err iste zuveuis . . . .
Ita ^ uo Faclte morom vesrrum et

lieue sit Iiuio xroxter me : sicur

veteris omuikus meis pro -
xiu ^ uis Furt , hui . per me vo -
i- is rnuvteseere xorueruur . "
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gerechten Fehden wider ihre Mitchristen zu kämpfen , wie so
viele ihres Standes , sich für Gott wider die Heiden rvaffne -
ten ; er sagte Fhr verständig , daß das heilige Land streiten¬
der Krieger weit mehr bedürfe , als singender und weinender
Mönche , und ermunterte die abenthenersüchtigen und kampf¬
lustigen Ritter so sehr zur Wallfahrt nach dem heiligen Lan¬
de , als er die Mönche und Priester davon abmahnre
Wie eifrig nahm er sich nicht des neu gestifteten Ordens der
Templer an und mit welcher Begeisterung pries er nicht ,
außer der Strenge ihres Lebens , auch ihre Thärigkeit und
Tapferkeit in der Beschirmung und Geleitung dör wehrlosen
Pilger 2° ) . Darum stand auch im gelobten Lande der Abt
von Clairvaux in solcher Achtung und solchem Ansehen , daß
die Königin Melisende , welche damals für ihren jugendli¬
chen Sohn Balduin das Reich Jerusalem regierte , nicht
nur , wie andre Fürsten und Prälaten jenseit des Meers , die
Pilger , welche ihr von ihm empfohlen wurden , mit beson¬
derer Sorgfalt beschützte und unterstützte , sondern auch gern
seinen Rath und seine Ermahnung zur weisen und gerechten
Regierung annahm ^ ) . Der Patriarch Wilhelm von Je¬
rusalem ehrte die Verdienste Bernhard ' s um das heilige
Land durch das Geschenk eines Stückes vom heiligen Kreuze ,

2y) „ luvenis isro , schreibt Bern¬
hard von einem Pilger , welchen er
dem Papst Jnnoccnz (Ich . 552 ) em -

„ Sausten , 'von einem ihm verwand¬
ten Pilger an die Königin Mclisen -
di !j , (dg- . 206 .) guost ast lcmxns
elcgit Militärs Oso magis guam
raeouio . " Vgl . Ich . ZI . Wie drin¬
gend , mit welcher Beredsamkeit mahnt
er dagegen den Abt Rainald und

den Mönch Adam von Morimond
von der Wallfahrt ab , und dem
Papst Coelesti » schrieb er (Ich . 352 ) -

30) S . Gesch . der Kreuz . Th . II .

S . 555 — 557 .

31) S . Ich . 20Ü. SLS- Vornehmlich
35m 355 .

D 2

I . Chr .
lt45 .
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lv - Ckr . welches lange Zeitckn dem Schatze von Clairvaux aufbcwahrt
wurde ^ ) .

Gewiß würde die Begeisterung für die Sache Gottes ,
welche Bernhard bewirkte , in dieser Zeit niemand außer
ihm zu erwecken vermocht haben . Seine Bemühungen wur¬
den nicht weniger gefördert durch das Vertrauen und die
Liebe , welche er sich allgemein erworben , als durch seine
verständige Benutzung aller günstigen Umstande und die
Klugheit , mit welcher er auch Ucbcrraschungen und alles ,
was auf idie Sinne wirkt , zu paffender Zeit anzuwenden
wußte .

Viele , welche noch zu Bourges nicht geneigt gewesen ,
das Kreuz zu nehmen , wurden bereitwilliger , sobald sie ver¬
nahmen , daß der Abt Bernhard , auf dessen Einsicht sie
nicht weniger vertrauten , als sic seine Frömmigkeit verehr¬
ten , die Gläubigen ermahnen werde , sich für den Heiland
zu bewaffnen . Darum versammelte sich zu Vczclay zum
Osterfest 1146 eine so große Menge von Rittern und Volk ,
daß nicht nur , wie einst zu Clermont , kein Gebäude , sondern
selbst kein freyer Platz der Stadt sie faßte ; und es wurde
aus dem Felde am Abhange eines Berges , zwischen Vezelay
und Ecouenne , auf dem Wege nach Auxcrre , eine Bühne
von Holz errichtet ^ ) , auf dem Platze, auf welchem hernach

32) , ,1n enim , schrieb er im Jahr

nn den Parrinrchcn Wilhelm von

Jernsnlcm (Ich . 175 ) , nie xracve -
nisli in cheneäicnionibns «lutneM -

ni5 , ln inc xrior lichimlnz ce, tnie
rrnnsmariiiis exnrolis visiere . . . .

lizno Dainin ! . " Mablllon bemerkt

- u dieser Stelle , daö noch LU seiner

Zeit dieses Stück des hell . Kreuzes
im Schatze zu Clairvaux « ufbewahrt
wurde .

ZZ) , , <̂ u.orriam irr castro loons
norr ertiL , cMi r .irrt 2w. nirrltirrräi -
rrem eaxore i>osser , exrra irr. carrr -
l^o tix -r e§r Abbati 1i§ire .-r mLeliinL ,
rrc cle errrirreirri cirenniLtLirbilrrrs

lo ^ni xcissct . " Ocks il 2 Dio§ .

x . 12.
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der Abt Pontius von Vezelay zum Andenken des dort voll¬
brachten herrlichen Werkes eine Kirche zu Ehren des heiligen
Kreuzes erbaute " ) .

Zuerst empfingen in der großen und glänzenden Ver¬
sammlung der König Ludwig , seine Gemahlin Elconora und
die Barone / welche sich Gott geweiht / die Grafen Dieterich
von Flandern und Heinrich von Dlois und viele andre / aus
den Händen Bernhards die ihnen von dem apostolischen Bi -
schoss gesandten Kreuze " ) . Daun bestieg der Mt die ihm
bereitete Bühne / führte den mit dem Kreuze bezeichneten
jugendlichen König mit sich hinauf und zeigte ihn dem ver¬
sammelten Volke ^ ) . Wer konnte der zwingenden Gewalt
eines solchen ermunternden Beyspiels widerstehen ! Kaum
konnte Bernhard den Brief des Papstes Eugen vorlesen /
kaum einige Worte der Ermahnung den tröstlichen und
ermunternden Verheißungen / welche dieser Brief für alle
Kreuzfahrer enthielt / hinzufügen / so ließ ihn schon bas un¬
gestüme Geschrey derer / welche aus seinen Händen das Kreuz
zu empfangen begehrten / nicht weiter reden / und in kurzer
Zeit hatte er die Kreuze / welche er mitgcbracht / mehr aus -
gestreuet als ausgethcilt ^ ) .

Auch an jedem nachfolgenden Tage vermehrte sich die
Zahl der Bekreuzigten . Die Zuversicht und die Freudigkeit

Z4) »»Vonrins , vencraliilis Viöo -
lirreensrs , xropier revereir -
tiani S. 6rueis , kiox cnnr
soeiis »ocepit , in loeo , viädioet :
Ln ileeli 'vo nronris , Ln yno consi .»
srorii uraeäieaiLo init , Ir . e . intsr

eonvenicnbe , Oonrinns mnlra ini »
racnlL o^ erarur esr . " HisroriL

VII . ( im ILecncnl räes Hi -

stör . 60 D'i'. '!>. XU .) S .

S . ^ .ncnr ^ ini (aus dieser Zeit ) Olrron .
(ilriä . ) S . 120.

35) Otlo äe DLox . a . U. O ,
§6 ) , , Il 2no (so. nracliinarn ) akcon -

äir cnm Loge ernee oinaro / ^ I <1.
idiä .

37) , ,Onnr e ^rnm ^Lseenr 711-26 »

x -rranrnr semin ^Aser 7iodin8 17112111
är .'äisrcL " l ä ii -icl .

1

2 - Clrr .
1146 .
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derer , welche das Kreuz genommen , reizten auch andere ,

ihrem Benspicl zu folgen und die Erzählungen von den Wun¬

dern , welche durch den Abt von Clairvaux vollbracht seyn

sollten , stärkten den Glauben an seine Verheißungen und die

Uebcrzcugung , daß das Werk , wozu er ermahne , Gott

wohlgefällig scy ^ ) . um x>as Verlangen derer zu befriedi¬

gen , welche von ihm selbst das Zeichen ihres heiligen Gelüb¬

des zu empfangen begehrten , war er gcnöthigt , seine eignen

Kleider zu zerschneiden ; und so lange er zu Vezclay blieb ,

war er beständig beschäftigt , Kreuze zu bereiten ^ ) .

Ehe diese zahlreiche Versammlung sich trennte , wurde

festgesetzt , daß alle mit dem Kreuze Vezeichncten im nächsten

Frühling bereit scyn sollten , mit dem Könige die Gottesfahrt

anzurrcten . Alle begaben sich mit frohem Herzen zu Hause

und rüsteten sich mit Eifer . Alle Streitigkeiten waren ver¬

gessen , alle Fehden versöhnt .

Der König Ludwig , als ein treuer Vater seines Volkes ,

für dessen Wohlfahrt bedacht , sandte an alle Fürsten , deren

Länder auf ihrem Wege die heiligen Kämpfer berühren möch¬

ten , Botschafter mit Briefen , worin er um sichern Durch¬

zug und freyen Markt der Lebensmittel nachsuchte . Nicht

nur zu dem römischen Könige Conrad , dem Könige Roger

von Sicilien , sondern auch nach Conffantinopcl zogen Ge¬

sandte des Königs Ludwig , unter welchen Heinrich , der

Sohn des Grafen Thibaut von Champagne , war . Diesem

Jüngling gab auch Bernhard ein Schreiben an den Kaiser

ZZ') „ Luperrleäeo , sagt Odo VON

riiliL ilüäein aociäerunr , czu . il ) ns

visu in est iä Domino xla -
ouisse : ii 0 si xauoa serixsc ^o ,

non creäanlur xlura luisse , vel

si multa , niareriain viäear o1) wi -.
risse . " lä idiä .

59 ) Ooactus est vestes xuss rin
oruoes seiuäere et seminare . In

Iioo ladoravit lzuamäiu luir in Vil¬
la . lä . idiä .



Die Krcuzpkcdigteil in Frankreich . ; ;

Manuel mit , in welchem er um Beförderung des heiligen , I . Ci>r,c

allen Christen erfreulichen Unternehmens , zu welchem Gott

durch ihn die Herzen des Königs von Frankreich und vieler

französischer Herren und Ritter und einer unzähligen Menge

des Volkes gelenkt , und um freundliche und brüderliche Auf ,

nähme der Streiter Christi , welche durch das griechische

Reich ziehen würden , bat , und zugleich den Kaiser ersuchte ,

den jungen Grafen , welcher sich dem glorreichen Dienste für

das heilige Grab geweihet , das Rittcrschwert anzulegen ,

indem dieser es am liebsten aus den Händen des Kaisers zu

empfangen wünsche ^ ° ) .

Während dieses geschah , durchreiste Bernhard fast ganz

Frankreich , um das angcfangene Werk zu vollenden , und

predigte das Kreuz . Wohin er nicht selbst kam , dahin ka ,

men Briefe voll Worte der kräftigsten . Ermahnung und auft

munterndsten Verheißungen , entweder von ihm selbst oder

40 ) Lx . q: ? . Auch in Bvzanz
konnte die empfindsame Beredsam¬
keit Bernhard ' s nicht mißfallen ;

denn sie stimmte sehr mit dem dor¬

tigen Geschmack zusammen . „ Die
Erde , schrieb er , erbebt und erzit¬

tert , weil der König des Himmels
sein Land verloren bat , das Land ,
wo seine Fiche gestanden . Denn eS
ist nahe daran , das « die Feinde des

Herrn in seine Stadt cinbrechcn und
auch in jenes glorreiche Grab , wo

die jungfräuliche Blüthe der Maria
mit Leintüchern und Wohlgcrüchen

niedergelcgt und wo die erste und

grösite Blume auf unsrer Erde wie -
Lererstanden ist , " u . s. w . Sehr klug
war das Gesuch um die Nitterwürde

für den Grafen Heinrich hinzuge -
trigt , und cs läßt sich auch in den

Worten Bernhard ' s die Absicht nicht
verkennen , in welcher cs von ihm

hinzugefügt wurde : „ Wiewohl durch
kein Verdienst von meiner Seite be¬

rechtigt , wage ich doch den Ucber -
bringer dieses , einen Jüngling von
angesehenem Adel , zu dem Throne
Eurer Herrlichkeit zu senden , damit
ihr ihm die Weihe ider Ritterschaft
ertheile » und das Schwert wider die

Feinde Christi , welche wider ihn
ihr Haupt erhoben , anlegen möget .

Dem Jünglinge standen zwar glän¬
zende Fürstenhöfe offen , aber aus
Hähern Rücksichten sende ich ihn zu

der vorzüglichen Herrlichkeit Eures
Reichs , damit er alle Tage seines

Lebens gedenken möge , von wem er
den Orden der Ritterschaft empfan¬

gen ."
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^ tnen vertrauten Klosterbrüdern geschrieben . Er beschwor

in diesen Briefen alle waffenfähige christliche Männer , die

armen christlichen Brüder im Morgenland « ihrer Trübsal

und Angst und den Ketten und Banden der Heiden nicht lan¬

ger preis zu geben . Er legte ihnen ans Herz , wie unwür¬

dig es sey , das Land dem Frevel der Ungläubigen zu über¬

lassen , welches mit dem Blute des unbefleckten Lammeö ge¬

färbt und geweiht worden und die Werkstätte unsrer Erlö¬

sung sey , wo so mancher Sünder nach reuigem Bekenntniß

> die Vergebung seiner Sünden erlangt habe , seitdem daraus

die Gräuel der Heiden durch das Schwert der Väter aus¬

getrieben worden . Er erinnerte die Christen an die uner¬

gründliche Tiefe der Gnade Gottes , indem der allmächtige

Gott , wiewohl er durch Ein Wort sein heiliges Land be -

freyen oder mehr als zwölf Legionen Engel aussenden könne ,

Doch lieber aus Barmherzigkeit in der Noch seines Volkes

Den Sündern ein Mittel des Heils darbiete , und Todschläs

ger , Räuber , Ehebrecher , Meineidige und andre Sünder ,

gleichsam als wären sie ein frommes und gerechtes Volk , zu

seinem Dienste einlade . Er ermahnte alle , wes Standes

sie scyn möchten , das Heil ihrer Seele , welches die göttli¬

che Gnade ihnen jetzt darbiete , nicht von sich zu stoßen .

Hier sey für den betriebsamen Kaufmann , oder wer sonst

nach irdischen Gütern trachte , der Markt , auf welchem nicht

Llos irdischer , sondern unvergänglicher Gewinn zu machen

sey ; der Einkaufpreis sey niedrig und der Ertrag nichts ge¬

ringeres als das Himmelreich . Vornehmlich ermahnte er die

Ritter , von den thörichten Kampfspielen abzulassen , welche

Verderben über Leib und Seele brachten und nicht den Ruhm

der Tapferkeit , sondern die Schmach der Thorheit gewähr¬

ten , und dagegen diese Gelegenheit zu einem herrlichen Kampfe
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nicht zu versäumen , in welchem der Sieg Ruhm und der 2 ^ »«.
Tod Gewinn sey . Er warnte und strafte aber die unver¬
ständigen Schwärmer , welche die festgesetzte Zeit des allge¬
meinen Auszugs nicht abwarten wollten , und hielt ihnen
das Beyspicl dcS schrecklichen Untergangs jener Scharen
vor , mit welchen zur Zeit der ersten Meerfahrt der Einsiedler
Peter zu voreilig ausgezvgcn ^ ) .

Keines seiner Worte fiel auf unfruchtbares Land , und
mit bescheidener Freude meldete Bernhard dem Papst Eugen
die gesegnete Wirkung seiner Predigten in Frankreich : , , Was
ihr geboten , schrieb er , habe ich befolgt , und die Hoheit
deS Gebietenden hat meinen Gehorsam befruchtet . Ich habe
verkündigt und geredet , und sie haben sich gemehrt über alle
Zahl . ES werden die Städte und Burgen leer und sieben
Weiber können nicht Einen Mann ergreifen ; so bleiben über¬
all Witwen zurück , wiewohl die Männer leben " ^ ) .

Aber bald erfuhr Bernhard mit Schmerz , daß der Eifer

qi ) DieS ist zwar eigentlich der
Inhalt deS Briefes , welchen der
heil . Bernhard an die Deutschen
(Oranoos Orientales ) schrieb , so wie
er sich in der Sammlung seiner

Briefe (Ox . göz .) und in Otto ' S von

Frcysingen Leben Friedrich ' S I . fin¬
det (Oik . ll. c . 41 .) ; aber daß dieser

Brief nur eine Wiederholung der¬
selben Gedanken (wahrscheinlich auch

derselben Worte ) enthielt , mit wel¬
chen er dte Franzosen zur Kreuzfahrt

ermahnt batte , geht daraus hervor ,
da » der Brief , welchen der Mönch
Nikolaus von Clairvaux in seines
AbteS Namen an den Grafen und

dis Barone von Bretagne »(schrieb ,

( 0g >, 4 -s .) fast ganz gleichlautend
damit ist .

42 ) Ox . 247 . (worin er dem Papst

EugeniuS Schonung anrärh gegen
den Erzbischoff Samson von NheimS ,
welcher den König Ludwig ohne
Dorwifsen deS Papstes gekrönt und
in einer mit dem Interdikt belegten
Kirche wissentlich die Messe gefegert
batte , damit nicht der König unwil¬

lig zu dem gelobten Zuge werde ) :
„ Oe oetero manäascis er odcciivi »
et koecnnstavir ovestienriam prae -

oixicnlis anctoritae . Signistein aic -
nnnriavi er inulriptioati ennr sn -

xer nnmernm . Vrcuanrnr nrdes
er CLLtella er paene jam non inve -

ntti .nr gnem oppreirenäanr septtin
irinlicres virnm nnnm (Anspielung

auf JcsaiaS IV , I .) ; aäeo nbigno
vicinao vrvis icmanenr vlris .
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I . Cl, r . derer , welche durch ihn für den heiligen Kampf begeistert

worden , auf Abwege gerathen . Denn wie zur Zeit der ersten

großen Heerfahrt zum heiligen Grabe , so dehnten auch da¬

mals viele Wallbrüdcr den Namen der Feinde Christi , wider

welche sie sich bewaffnet , auf die Juden aus , und mordeten

sie ohne Schonung , denn der Haß gegen die Juden war all¬

gemein bey den Christen , bey vielen wegen ihres hartnäcki¬

gen Verharrend in ihrem Unglauben , bey den meisten wegen

ihrer Frechheit im Wucher und in betrügerischer Ucberlistung

der Christen , vornehmlich der boshaften und zudringlichen

Schlauheit , mit welcher sic auch damals selbst von christli¬

chen Fürsten Begünstigung ihres gottlosen Wesens sich zu

verschaffen wußten " ) . Nicht nur Schwärmer hegten den

43) „ Wenn ein nächtlicher Dieb

( sagt Peter von Clugny in dem
Briefe , dessen weiter unten im Texte
erwälmi wird ) ein Räuchcrfafi Chri¬

sti oder selbst heilige Kreuze und ge¬
weihte Becher entwendet hat , so fin¬

det er bei) den Sude » Schutz , da er
die Christen fliehen must ; und in vcr -

dammcnswürdigcr Sicherheit bei)
ihnen , freut er stch nicht nur seiner
Verborgenheit , sondern verkauft
selbst den Synagogen des SatanS
die Eeräthe , welche er den Kirchen

gestohlen . Und jene heiligen
Eeräthe werden nicht blos , wie einst

bey den Chaldäern , gefangen gehal¬
ten , sondern müssen , obgleich sie un¬
empfindlich find , allerlei ) Schmä¬

hungen erfahren . Aber Christus

fühlt die Schmähungen , welche an
diesen ihm geweihten Eeräthen von

den Juden geübt werden , weil , wie

ich oft von wahrhaftigen Männern
gehört habe , die himmlischen Er¬

sähe zu Christi und unser », Hohn

von den Juden zu einem Gebrauche
angewendet werden , welchen zu den¬
ken furchtbar und zu nennen ab¬

scheulich ist . Dazu , damit ein so
verruchter Verkehr der Diebe und

Juden desto sicherer seyn möge , so
ist von christlichen Fürsten ein altes

und wahrhaft teuflisches Gesetz aus¬
gegangen , dast , wenn ein Kirchen¬

gut , oder was noch schlimmer ist ,
ein heiliges Geräth bey einem Ju¬
den angetroffen wird , er nicht schul¬
dig ist , weder das gestohlne Gut

hcrauszugeben , noch den Dieb zu
nennen . So bleibt an einem Juden

ein abscheuliches Verbrechen unge¬
straft , was an einem Christen mit
dem schauderhaften Tode deS Stran¬

ges geahndet wird , und ein Jude
wird fett und lebt üppig eben da¬

von , was ein Christ am Galgen
büßen muß ."
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Wahn , daß die Zeit der Ausrottung der Juden gekommen 2 , El , ,-,

sey , sondern selbst verständige und fromme Männer meinten ,

es nütze wenig , die Feinde des Glaubens in fernen Gegen¬

den zu bekämpfen , so lange die viel schlimmem Widersacher

Christi , die Juden , den Heiland ungestraft lästern und die

christlichen Sacramente schänden und zertreten dürften .

Andre redliche Männer , welche zwar nicht die fromme Mord¬

lust ihrer Zeitgenossen , aber doch den Unwillen über den

frechen und zudringlichen Wucher der Juden theilten , waren

in ihrem Herzen zweifelhaft , ob der Judcnmord Gott wohl¬

gefällig sey oder nicht , wenn sie ihn auch mit dem Munde

mißbilligten , und widersetzten sich daher dem Gräuel nicht

Mit Kraft und Nachdruck . So bewies zwar der sanfte Abt /

Peter der Ehrwürdige von Clugny , in einem Briefe an den

König Ludwig , mit vielen Stellen der heiligen Schrift , nach /

der Auslcgungswcise seiner Zeit , daß Gott nicht den Tod

der Juden fordere , sondern ihnen zur gerechten Strafe ein

Leben beschieden habe , schlimmer als der Tod , nemlich un -

stät und flüchtig auf der Erde zu feyn , wie einst Cain , bis

nach den Worten des Apostels die Fülle der Heiden cingcr

gangen sey und dann auch Israel selig werde ; abin ,. er

fand cs doch billig , ihnen zu nehmen , was sie nicht durch

Ackerbau oder rechtmäßigen Kriegsdienst , oder andern ehrli¬

chen und nützlichen Erwerb , sondern durch Ucbcrlistung der

Christen und wohlfeilen Ankauf gcstohlner Güter an sich ge¬

bracht , um solches zum Nutzen des christlichen Heers anzu - ,

wenden ; er forderte die christlichen Streiter , welche aus

Liebe zu Christo ihrem Herrn , um die Saraccnen zu bekäm¬

pfen , ihrer eignen Güter nicht schonten , auf , doch auch der

durch Verbrechen erworbenen Reichthümcr der Juden nicht

44 ) Br . an die Römer ii , sü .
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zu schonen , damit das Geld dieses gotteslästerlichen Volks
die Tapferkeit der Christen zur Unterdrückung der Heidni¬
schen Frechheit unterstützen möge " ) . Auch in Deutschland
perführte ein Kreuzprediger , der Mönch Radulph , welcher
unberufen in den Rheinstädten , vornehmlich zu Cöln ,
Maynz , Worms , Speyer , Strasburg und andern benach¬
barten Städten ausgetreten , die zahlreichen Wallbrüdcr ,
welche auf seine Ermahnung das Kreuz genommen hatten ,
zum Judenmord . Die Juden wurden in Deutschland mit
schrecklichen Grausamkeiten ermordet , und viele verdankten
ihre Rettung nur der Menschlichkeit des Königs Conrad ,
welcher in seinen Burgen und Städten , wie zu Nürnberg , sie
aufnahm , oder dem Mitleid , zum Theil auch dem Eigen¬
nutz andrer Herren , welche ihnen wegen des einträglichen
Judcnzinses , oder für vieles Geld Sicherheit und Schutz in
ihren Festen gestatteten ^ ) .

Bernhard bekämpfte diesen Wahn mit aller seiner
Kraft ; er empfahl mit eindringender Beredsamkeit Scho -

45 ) »»̂ .nkeranir erxo vel >ex ina -
xioia 'plii't.e imriiinnLt .nl ' InäLie .i-
inin äivitiLruin , rn -ile iiarcarnin ,
xinxneäo ; e-t. eiilisciLnns exeroirns ,
Hni , nc Laracenos exxuZnec , xe -
enniis vel terris xroxrrüs Lliristi
Domini sni arnore nvn i' Lroir ,
InÜLeornm clieöLnris carri iressirne
rrecinisitis non iraroLt . Ileservotur

oiL LLrrLoenornni . " Letri vene »
iLdilis OInniLv . Lx». acl Dnä .
VII . in Dnclrosne 88 . rer .
LrLno . 1 . LV . 460 . keoueil äes

Nistor . «1e In Lr . I '. XIV . S . 64- :
64I .

46 ) Otto Lris . clo Aestis
Lriä . I . Dil ) . I . o . A7. Llurimis ex
InÜLeis IiLO inmn1tuo§L seäicionv

Innere . I7näo Diornin esc , nc non
1>3nei ex ixsis Iinznsnioäi irnmLni -
ratenr fn§ientes , in opxiäo uirinoi -

ejns a<1 oon ?ervLnäÄNL vicam . §e re -
eruierend ." Oie merkwürdigen Nach¬
richten über diese betrübte Zeit für
die Juden auS der Chronik deS Jo¬
seph den Meir s. in . Beylage I .
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nung der Juden ; er erinnerte die Schwärmer daran , daß -
die Kirche viel glanzender über die Juden siege , wenn sie
täglich sie ihres Jrrrhums überführe und bekehre , als wenn
sie mit Einem Male durch die Schärfe des Schwerts sie
vertilge , und daß von den Vätern der Kirche das Gebet
für dieses verblendete Volk , welches am Charfreytage vom
Morgen bis zum Abend dargebracht wird , daß Gott der
Herr die Decke von den Herzen der Juden nehmen möge ,
damit sic das Licht der Wahrheit erkennen mögen , nicht ge¬
boten seyn würde , wenn Gott ihren Untergang und ihr Ver¬
derben wollteer schrieb an den Erzbischofs Heinrich von
Maynz , welcher ihn um seinen Veystand zur Unterdrückung
des von dem Mönch Radulph in seinem Sprengel angestif¬
teten Frevels und Wiederherstellung seiner durch den Unge¬
horsam des Mönchs und dessen Mordgenossen gegen seine
Verbote gekränkten erzbischöfflichen Würde gebeten , einen
Brief voll Empfindungen der heftigsten Betrübniß über sol¬
chen Gräuel , und des bittersten Unwillens über den Mönch .
Er verdammte es , daß Radulph eigenmächtig die
Einsamkeit seines Klosters verlassen und des Lehramts sich
angemaßt habe , und , den Pflichten seiner Regel entgegen ,
in aufrührerischem Ungehorsam gegen die Gewalt der Bi -
schöffe , sich im Getümmel der Städte umhertreibe und die
einfältigen Christen zum Mord und Tvdschlag verführe

47 ) Aoiinc coxioslos riiunixlirt
Loclesia , Lc luLacis , xcr sinzolos
üies vel coovinoeus , vcl coiivcr -
tens cos , yoLi» si scmcl ct simul
ooosonicrer cos M orc

iiiciLSiciii ooostilulr cst
Ms , cinivcrsalis or .-nio Lcoicsiae ,

oücrnii xio xcrkäis 7oäLcis
s «vUs o »cu> »a occasuiu , nc

Ocoz cl Oominils aMci 'Lt vel ^ ucii

üe coräilnrs coruni , ut aä luioc »
verN .cris 0 suis rcnekrls eroantur ?

Iklsi ciiim cos , iliorcäuli siioi »
creMuiros s^ entrcl . , suxcrUuonL

viclcrcncr sc vanmo or .̂ ic xro eis .
Z6Z . (»4 Ikcor . Mogooti » . Lr -

48 ) L ? . 7.S2-

I - Ehr .
H 4Ü.
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Als der Mönch in seinem Frevel fortfuhr und sich immer

mehr verstockte , da entschloß sich Bernhard , trotz der

Schwache seines Körpers , in der rauhen Jahreszeit des

Spätherbstes , zu einer Reise nach Deutschland , in Beglei¬

tung zweyer Klosterbrüder von Clairvaux , „ m persönlich

dem Judenmord zu steuern ; zugleich auch , um den König

Conrad , welcher damals in der königlichen Pfalz zu Frank¬

furt am Main sich aufhiclt , und andre angesehene deutsche

Fürsten zu ermahnen , Führer deS Volkes zu werden , welches

in Deutschland das Kreuz genommen hatte * ° ) . Was konnte

herrlicher und erhebender , was wichtiger für das Gelingen

der heiligen Unternehmung seyn , als ein Bündniß der Köni¬

ge von Westfranken und Ostfranken und ihrer Völker zum

Kampfe für den Heiland ! Bernhard erwartete nicht , daß er

in Deutschland einen glanzender » Wirkungskreis für seine

fromme Beredsamkeit und seine Wunder finden würde ,

als selbst in Frankreich .

49 ) Gerhard und Gaufried . Ac>) Orrs I ' ris . 1. e . cax . Zg .
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Drittes Kapitel .

§ ) as Beyspiel der Begeisterung für das heilige Grab / wel¬

che durch Bernhard in Frankreich erweckt war , wirkte bald

auch auf andre Völker , zu welchen die Kunde von seinen

begeisterten Predigten und deren gesegneter Wirkung drang .

In England und an verschiedenen Secküsten nahmen viele

kühne Seefahrer das Kreuz , um sich dem Heere des franzö¬

sischen Königs anzuschließen ; auch in Italien und selbst in

Ungarn weißten sich viele tapfere Männer dem Kreuze H .

Am gewaltigsten aber wirkte das Beyspiel der Franzo¬

sen auf die Völker von Deutschland . Bis dahin hatten die

Deutschen viel geringer !, Antheil an den Mecrfahrten genom¬

men , als die Franzosen ; ihr kühler und überlegender Sinn

ließ weder die fromme Liebe und Ehrfurcht für das heilige

Grab zu thörichter und eitler Schwindelcy ausartcn , was

in Frankreich so oft geschah , noch ließ er die Schwierigkei¬

ten so gewagter Abentheuer unbeachtet . Wenn gleich oft¬

mals auch aus Deutschland einzelne kühne Ritter und aben -

theucrlustige Kriegsmänner nach dem gelobten Lande pilger -

tcn , um durch tapfer ,, Kampf wider die Saracenen Sünden

abzubüßen oder Gelübde zu lösen , so hatte sich doch der kläg¬

liche Untergang des schönen deutschen Heers , welches weni -

s . §r , r .

r ) Otto üe Pestis 1. I . o. 42 .
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J . Chr . ae Iabre nach der Eroberung von Jerusalem unter dem Her -

zog Welf und andern edlen Fürsten zur Beschirmung des heiligen
Grabes ausgczogcn war , zu tief dem Gedächtniß cingeprägt ,
als daß seit jener Zeit deutsche Wallbrüder in großer Zahl
sich hätten finden mögen , welche solcher Gefahr sich aus -
setzten . Damals aber ergriff der Eifer für das heilige Grab
einen großen Thcil des deutschen Volks ; jedoch der König
Conrad und die edelsten Fürsten der Deutschen waren die¬
sem Eifer des Volkes nicht gewogen . So war die Stim¬
mung in Deutschland , als der heilige Bernhard über Worms
nach Maynz kam , um dem Iudenmorde zu steuern , den Kö¬
nig Conrad zur Kreuzfahrt zu ermahnen , und den Eifer des
deutschen Volks für die Beschirmung des heiligen Landes zu
starken und zu befestigen .

Der Mönch Radulph , welchen Bernhard noch zu Maynz
a ' traf , war sehr bald zum Gehorsam gebracht . Ohne auf
das Murren des Volks zu achten , strafte ihn Bernhard mit
harter Rede und wies ihn in sein Kloster zurück H . Das
Volk war in den deutschen Städten , wo er auf dieser Reise
das Kreuz predigte , wie zu Worms , "" ) , voll Eifer und Be¬
geisterung , und unzählige nahmen aus seinen Händen das
Zeichen des heiligen Waffendienstes . Aber den König Con¬
rad fand er zu Frankfurt am Main nicht so folgsam gegen
seine Ermahnung , in dieser Zeit der göttlichen Gnade für

2) Ick. I . c . o. 5g . Das Volk hätte
fast einen Aufstand erregt ; nur die
Achtung für Li - Helligkeit - Dern -
hard ' S unterdrückte die Unzufrieden¬
heit : xoxrrio grrvircr inäignanre ,
er , nisi Igsirrs s-rneritaris consicke -
ratione revooLrerrrr , eriam seäi -
tionem movere volenre . Auch I 0-

sepl , den Meir spricht mit Ach¬

tung und Dankbarkeit von Bernhard ,
alS dem Netter der deutschen Juden
vom gänzlichen Untergang . S . Bev <
läge I .

2») rraiisierae xer Wormatism .
. . er sermone Imchiro innnmerahj .
lem iiri signsverar xopninm sign »,
crrlo miliriae Lirrisrianae . Do mi -
r >c . S . Lern , x , riz ».
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sein Seelenheil bedacht z » scyn , als er dreyzehn Jahr vorher
gegen seinen Rath zum Frieden mit dem Könige Lothar ge «
wesen war . Bernhard verzweifelte schon , daß Gott sein
Beginnen segnen werde , weil der König ihm seine Abnei¬
gung vor einer Pilgerfahrt mit Festigkeit und Entschlossenheit
erklärte , und war im Begriff , die Heimkehr nach Clairvaux
anzutreten , als der Bischofs Hermann von Constanz , welcher
in Frankfurt anwesend war , ihn einlud , dem Reichstage
bcyzuwohnen , welchen der König auf das nächste Weih -
liachtsfest nach Speyer ausgeschrieben , und mittlerweile im
-DiSthum Constanz daS Volk zur Heerfahrt nach dem gelobten
Lande zu ermahnen . Erst nach vielem Weigern willigte
Bernhard ein , da nicht nur der Bischvff Hermann sein An¬
suchen unablässig wiederholte und die andern anwesenden
Bischöffe ihm zuredeten , sondern auch selbst der römische
König ihn bat , noch in Deutschland zu bleiben ^ ) . Der
König Conrad , wiewohl er der Aufforderung zur Bewaff¬
nung für Christum noch widerstand , wurde mit neuer Ehr¬
furcht für Bernhard erfüllt , dessen Wunderkraft auch zu
Frankfurt durch Heilungen von langwierigen und mensch¬
licher Kunst unheilbaren Krankheiten sich verherrlichte , und
bewies vor den Augen deS Volks , wie sehr er den
heiligen Mann verehrte . AlS daS Volk sich mit Heftigkeit
zu dem Münster daselbst hinzudrängte , um den frommen
Wunderthäter zu sehen , da legte Conrad seinen königlichen
Mantel ab und trug selbst auf seinen Schultern den Abt auS
dem Gedränge H .

s ) olrilixxrrs lNaraevalloils . üe
mir >rculi5 L. Dornar ,!! 0 ^r8 t .

i . x . i , 82.
4 ) darrsrirli vita 0 . Der « , nZg .

Welches Aufsehen dies unter dein
III . Vaud .

Wolke in Deutschland machte , siebt
man daraus , rav es auch non Jos .
den Meie erzählt wird . Doch die¬
ser Geschichtschreiber läßt cs zu Svciier
geschehen . S . Beulage I .

E

I . Cl, r .
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I . Che . Nicht minder , als zu Frankfurt , verherrlichte sich Beritt
" ' hard ' s Wunderkraft auf der Reise nach Consianz . Es beglei¬

teten ihn dahin außer seinen beyden Klosterbrüdern der Di -
schoss Hermann und dessen Capellan Eberhard , zwei) Acbte ,
wovon der Eine der gelehrte Abt Frowin des Klosters Engel -

D - c. berg in Unterwalden war , und drey Weltgeistliche . Wie
einen Engel des Heils nahmen ihn die Einwohner der Oerter
auf , in welche er auf dem Wege nach Cvnstanz durch die
Pfalz und über Freyburg , Basel und Schafhausen kam ° ) ,

8) Es sind von ihm noch zwey la¬
teinische Werke handschriftlich in der
Bibliothek des Klosters Einstedeln , in
welchem er Mönch war , che er zum
Abt von Engelbcrg erwählt wurde ,
vorhanden , nämlich eine Erklärung
Des Dalerunsers , und sieben Bücher
ribcr die menschliche Freyhcit ( ste
lauste liheri sibitiii ) . In dem letz¬
ter » bestreitet er mit vieler Gewandt¬
heit die theologischen Meinungen ,
»reiche damals durch Peter Abälard ,
Arnold von Brixcn u . a . verbreitet
»vordem Mabillon hat in de »
^ .nnalib . Orst . Neuest . ( '1'. VI . x .
E>L? —, L6z .) den Anfang der Erklä¬
rung des Vaterunsers und die Jn -
HaltSanzeige » der Kapitel des Buchs
über die menschliche Freyhcit nach
den beyden Handschriften deü Klosters
Einsiedeln mitgeihcilk . Auch der la¬
teinische Ausdruck ist erträglich und
»licht unkräftig .

S) Bernhard kam über Kippeny ,lim
tim jetzigen Badischen Amte Mahl -
l>erg ) und Eitcnheim ( denn dies
»vird wahrscheinlich unter dem sonst
unbekannten Hercnhelm verstanden ),
und betrat am ersten Advenksonnsagr

( i . Decembcr ) die Gränzen des BiS -
lhums Consianz zu Kenzingen . >Ocir
Montag ( 2 . Dcc . ) und Dienstag ( z .
Oec .) brachte er in Frcyburg zu . In
Heiiersucim ( Herzercibeim ) , wohin
er über Krvtzingcn kam , war er schon
am Mittwoch lg . Oec . ) Vormittags
( mau ,- ) ', über Slicngen ( Strengen
I . Siiengeu ) zog er nach Basel , wo
er dcnFreyiag zubrachte . Am Sonn¬
abend ( 7 . Oec . ) kam er Rhcinfeldcn
vorbep nach Sästingcn , wo er
Abends einlraf ; dort kam ihni der
Herzog Conrad ( von Zähringen ,
Bruder des Herzogs , Bertold m . )
entgegen Am Sonntage ( 8 . Oec . )
heilte er in der Kirche zu Tbiengen
( Doningen ) ciuen lahmen Knaben ,
und am Montags in der Frühe einen
rahmen Mann . Auch erhielt ein
stummer Knabe die Sprache , und
eine Nichte der Wirlhin , bei, welcher
Bernhard mit seinen Begleitern seine
Herberge genommen , das Gesicht ,
dessen sie vierzig Jahre lang seit ihrem
vierten Jahre entbehrt . ( Ueberhaupr
wurden zu Thicngen in Einem Tage
durch daS Auflegen seiner Hände cilf
Blinde sehend , zehn Verstümmelte
geheilt - achtzehn Lahme gehend .
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und jede Stadt ward selig gepriesen , wo der heilige Mann 7 . Chr.
seine Herberge nahm . Kranke mancherley Art wurden von ^
ihm durch das Gebet , welches er im Glauben und Vertrauen
zu Gott über ihnen anssprach , durch das Auflegen seiner
Hände und das Zeichen des heiligen Kreuzes geheilt ; Gicht -
brüchige und Gelähmte erhielten durch ihn den Gebrauch ihrer
Glieder wieder . Fast durch keinen Ort kam Bernhard , wo
nicht durch das Geläute der Glocken und den Gesang des
Volkes : „ Christ uns genädig scy , Kyrie eleison , die Heili¬
gen alle helfen uns " solche Wunderwerke gefeyert wurden ;
denn es war in Deutschland Sitte , für die Wunderwerke ,
welche durch heilige Männer oder wunderthätige Heiligen - -
bildcr vollbracht wurden , durch Glockengeläute und jenen
Gesang Goct und die Heiligen zu preisen H . In den Städ¬
ten war meistens das Gedränge des Volks um Bernhard so
stark , daß seine Begleiter erst durch das Glockengeläuts und
den Gesang des Volks es erfuhren , wenn ein Wunder ge¬
schehen war . Selbst auf der Heerstraße wurden ihm die
Kranken entgegengebracht . Zu Constanz verrichtete er nicht
minder als auf der Reise mancherley Wunder unter großem

6 ankriär vilr 8 . Lern . x . I1L7. )
Am Dienstage ( 10. Dec . ) und Mitt¬
wochen ( 11. Dcc .) vollbrachte er ver¬
schiedene Winidcr zu Schaffhauscn ;
an letzten « Tage noch setzte ec seinen
Weg nach Constanz fort . Am Don¬
nerstage und Frcytage (12. iz . Der .)
war e» zu Constanz . Philipp von
Clairvaux ( äe inir ^cuii - 8. Ilern ,
xc Iigr — I ' g ; .) gibt auf diese Weise
den Weg an , den Bernhard nahm .

iiy 5. Dast nur in Deutschland die
Wunder so gefeyert wurden , und
nicht in Frankreich , sagt hernach der

Mönch Eaufrid ausdrücklich in ssi --
ncm Briefs an den Bischoff Hermann
von Constanz über dis Wunder ,
welche von Bernhard auf seiner Rück¬
kehr von Lüttich bis nach Clairvaux
vollbracht wurden , i >. 1197 : lU -irci -
rns reinen nocnit , nüi Ivuronioo -

srrales propriL !mi ,er osnrivL Popel¬
ins üoniLnle ,( d . i . Zranzöstscher )
lillgNLV , guiiins L<1 .-ingnlL gus «-
-inc miitioui -r rclcrrcnl gr »rias vc »,

E 2
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2 . Ckr . Gedränge des erstaunten Volkes ; so gab er dort in der bi -
»rgo .

schöfflichen Capelle einem armen blinden Knaben , welchen

derAbt von Reichenau dahin geschickt , das Gesicht wieder ? ) .

Nach einem zweytägigen Aufenthalt zu Constanz zog Bern¬

hard über Winterthur , Zürich , Rhcinfelden und Basel nach

Strasburg Von dort fuhr er auf dem Rheine nach

Speyer ; aber die meisten dcr Oerter , wo sein Schiff anlegte ,

sahen erfreuliche und bewundernswürdige Beweise seiner

Wunderkraft ^ ) .

Die Wirkungen der Predigten Vernhard ' s für das

Kreuz waren nicht geringer als das Aufsehen , welches seine

Wunder erregten . Ueberall , wohin er kam , weihten sich

streitbare Männer in großer Zahl dem Dienste des Heilandes .

Alle wünschten , wie auch zu Vezclay die Französischen Wall¬

brüder , das Kreuz aus Vernhard ' s Händen , und selbst von

seinen Kleidern geschnitten , zu empfangen . Diejenigen

hielten sich für unglücklich , welchen diese Gnade nicht wider¬

fuhr ; und manche , damit sie ihnen nicht entzogen werde ,

warteten nicht darauf , daß er ihnen Kreuze aus seinem Klei¬

de schneide , sondern rissen , um andern zuvorzukommen , in

8) Oaukriäi vrta Dorn . «ax . K.
7>. 11Z7 . Ile mirac . 8 . Lern . p . H8§ .
KnIIa siv ixuuravinnis , ( sagt Gau -
fricd x . II8L ) ricur ca guae Lnn -
stautiae kaola sunt , gui .r nemo

bar . Ebendaselbst sagt der Abt Fro¬
win : (tnae (lonsrantiite facta surrt ,
xrae ruurultrr p-aucr vrctcrunr .

gas Am Sonnabend ( ist . Der . )
nahm Bernhard seine Herberge zu
Winterthur , von wo er am Sonn¬
tage ( 15 . Der . ) nach gefeuertem
Gottesdienste nach Zürich sich begab .

Am Dienstage in der Frühe verrich¬
tete er einige Wunder zu BirmoSdors
(Birbooermesdorf ) an der Reust , und
kam Abends nach Rhcinfelden , w »
er übernachtete . Am vierten Advcnt -
sonntage ( äs . Dcc . ) fuhr er von
Strasburg ab , und heilte am Abend
dcS MontagS zu Hagenbach ( cs ist
unrichtig Bagenbach gedruckt ! eine
lahme Frau . Am Dienstage ( 24 .
Dec . ) , dem Tage vor Weihnachten ,
kam er nach Speyer . De mirac . S.
Ilern . x . IIZ6 — 1187 .

De nnrac . S. Ilern . 1. 0 .
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glühendem Eifer gewaltsam mit eignen Händen von seinem 2 -, Ak -
Gcwande Stücke ; was den frommen Mann nicht wenig be¬
lästigte und nöthigte , oftmals neue Kleider anzulegen
Der feste Glaube , mit welchem seine Begleiter in ihrem ge¬
meinschaftlichen ausführlichen Berichte , welchen sie allen
frommen Christen zur Erbauung überlieferten , und unter
ihnen selbst der gelehrte Abt Frowin , die Wunder Bernhard ' s
auf seiner Reise in Deutschland erzählen , gibt uns einen
Maststab für die Wirkung , welche sie auf das Volk mach¬
ten " ) . Wo das Volk bis dahin hartherzig der Ermahnung

soisAuras er chmkilas äv vestilnts

t - mnlildoi , gni xiropror Iroc . tpsuin
„ ova srcgncnrer accipcrc cagcba -
mr , unciigne aerrotiin stiriperonr

Iraliore „ oir morerontnr . Lxorci .

WZ^ II. giistero . x . 132Z. S . Kap . tl .
Nnm . Zy.

ro) Das Tagebuch über die auf der
deuischen Reise geschehenen Wunder ,
welches der Mönch Philipp zu Clair¬
vaux zusammensehte , und dem Erz -
bischoffSamson von Rheims zuschricb
( in Oz-x, . L. Ilern , ect. lVlabtUon 1 .

17. S . 1180 flgd ) , besteht , soweit
es die Wunder , welche auf der Reise
„ ach Lvnstanz geschahen , betrifft ,
auö den Angaben des Vischoffs Her¬
mann von Consianz , seines Caxcllans
Eberhard , der beyden Aebte Balduin
„ nd Frowin , dann der beyden Klo¬
sterbrüder aus Clairvaux , welche ih¬
ren Abt begleiteten , endlich dreycr
Aieltgeistlichcn , Philipp aus Lüttich ,
( desselben , welcher hernach a !ö Mönch

von Clairvaux diesen Bericht ordne¬
te ) , Otto und Franco , zu welchen
sich späterhin noch der Stiftüherr j
Alexander von Cöln gesellte , welcher
auf dem Wege nach Rom war , aber
von Liebe und Begeisterung für
Bernhard so ergriffen wurde , dag er
ihn um die Aufnahme unter die
Brüder von Clairvaux bat , die Reise
nach Rom ausgab und in Bernhard ' s
Begleitung blieb . Jeder erzählt dir
Wunder , welche er gesehen oder in
Erfahrung gebracht hatte . Die An¬
gaben wurden , wie man hin und
wieder sicht ( vgl . Anm . na ) , so
nicdcrgeschricben , wie sie von den
Zeugen mündlich , wahrscheinlich am
Abende jedes Tages , gegeben wur¬
den . Unter den Zeugen für die Wun¬
der auf der Reise von Consianz nach
Speyer und zu Speyer selbst erschei¬
nen nicht mehr die beyden Aebte .
Dann folgen zwei, Fortsehungen die¬
ses Tagebuchs von der weitern Reise
in einein Briefe der Mönche von
Clairvaux n » das Domcapitel voll
Coln , und einem andern Briefe des
Mönches Gausried an Len Bischofs
Hermann von Consta » ; , wovon der
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2 . Cke . der Geistlichen , das Kreuz - zu nehmen , widerstrebt hatte ,
da ward es durch das Erstaunen über die Wunder und Zeit
chen , welche Bernhard verrichtete , folgsam . Aus Gückin¬
gen kam ein Geistlicher ihm entgegen und bat um ein Wunder
zur Besserung des verstockten Volks dieser Burg , und Bern¬
hard heilte dort eine seit zwanzig Jahren lahme Frau , und
die Verstockten wurden erweicht Zu Freyburg im
Breisgau folgten anfangs nur die Armen dem Aufrufe für
das Kreuz ; die Reichen , unter welchen viele einem bösen
rrnchristltchen Wandel ergeben waren , blieben unbewegt .
Da ließ Bernhard Gott im Gebet um die Besserung ihres
«rstere die Wunder , welche bis zur
Ankunft in Lüttich geschahen , der
andere die Wunder bis zur Ankunft
in Clairvaux und am einigen andern
Reisen in diesem Jahre beschreibt .
MS Zeugen werden in Liesen Briefen
die Aebte Lhcoderich von Lampen
„ nL Hcrwin von Sieinfelden und
der Capellan Eberbard vorncbniüch
genannt . Die meinen der beschriebe¬
nen Wunder sind Heilungen von ge¬
lähmten Gliedern . Wenn die Furcht
lind Angst in Gefahren , z. B . bc »
Deschieüungc » von Städten , nicht
selten Personen den Gebrauch seit
vielen Jahren gelahmter Glieder wie -
deraibt , warum sollte nicht auch ein
fester und selbst von dem leisesten
Zweifel ungetrübter Glaube an die
Wunderkraft eines heiligen Mannes
oder ein zuversichtliches Vertrauen
auf Gottes Hülfe (vgl . Anm . iü . das
letzte Beyspicl ) , wie eS sreylich in
unserer Zeit nicht leicht mehr mag
gefunden werden , gleiches bewirten
können ? Wie lassen sich in unserer
Zeit dis Gränzen der Macht eines
Glaubens abstccren , de » unsere Zeit

nicht kennt ! Eben so leicht läßt sich
allenfalls begreifen , wie Bernhard
durch dag Auflegen der Hände und
das Zeichen des Kreuzes Wahnsinnige
( vom Teufel Besessene ) heilte . Bey
den vorgeblichen Heilungen von
Blind - und Stummgeborncn mag
Täuschung vbgewallet haben - A . B .
zu Lnmbran soll nach der Erzählung
des Mönches Eaufried (S - nyy ) ein
stummgcborner Änabe vor dem Alrar
der Kirche Unserer lieben Frauen , an
welchem Bernhard die Messe feuerte,
bloss dadurch die Sprache erhalten
haben , daß er , Indem er opferte , dis
Hand des AbieS käme -, und gleich
darauf fragte ihn ein Nitt - r Os. nr
( hörst Lu ? ) waS denn der Änabe ,
welcher nur noch bloss nachsprcchen
konnte , was man ihm versagte , eben
so nnchsprach , alS die Lobpreisungen
Gottes und der heil . Jungfrau , wel¬
che dcr Ritter ihm vorsagse .

11) Do niirav . 3 . Ilern . S . riflst .
Es war auf der Reise von Consianz
nach Speyer -, der Geistliche kam dem
heil . Bernhard nach Frick ( Frühen )
entgegen .

»

t
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verstockten Sinnes anrufen , und die Ruchlosesten des Adels
in Frcyburg nahmen alsbald das Kreuz " * ) . Ein verstock¬
ter und gottloser Knappe des jugendlichen Ritters Heinrich
daselbst , in dessen Hause Bernhard seine Herberge genom¬
men , wurde durch ein Wunder bekehrt " ) . Dieser Knappe
weigerte sich nicht nur , selbst mit dem Kreuz sich zu bezeich¬
nen , sondern schmähte auch seinem Herrn , welcher dem
Dienste des Heilandes sich geweiht , als er ihn außerhalb
der Stadt neben dem heiligen Bernhard reiten sah , mit
ruchlosen Worten " ) . In demselben Augenblicke wurde eine
lahme Frau herbeygeführt , welche der Ritter Heinrich so¬
gleich auf sein Roß nahm , um sie zu Bernhard zu bringen ,
damit er sie heile . Nun schmähte der ruchlose Knappe noch
heftiger seinem Herrn , daß er mit solchem Zauberer , Döse¬
wicht und Mcnschcnverführer , als jener alte Pfaffe scy ,
Gemeinschaft habe . Da wandte sich der Ritter Heinrich zu
ihm lind erbot sich , das Roß , worauf er ritt , ihm zu schen¬
ken , wenn nicht jener lahmen Frau alsbald durch den Segen
des frommen , Abtes die Kraft zu gehen wiedergegeben würde .
Hohnlächclnd freute sich schon der Knappe des Rosses , als
das Wunder vor seinen Augen geschah . Dies erfüllte ihn
mit solchem Schrecken , daß er wie todt zu Boden stürzte .
Der Ritter Heinrich meldete , was geschehen , dem Abte
Bernhard , welcher erwiederte : „ Das verhüte Gott,

rin ) », illnü omisistrs , ruft
der Bischoss Hermann den Genossen
AU , tzuoä xri :n.a clle in L'riernknrx

1>ro 6iviti1 )ns jussit Keri orationem ,
nd rnrlcrrer Dev5 velrrinen . äe oor »
üilE i ;>sorirm , , -prruxeridns
rdoecr1enriI)ki.s , ix8i crneein suscipe -
re otinctarentur : dUc^ ie cuim orio -
ra l'nic oratio : §eä , nr seitis , cli-

tissim ! HniHno , etianr 7)e5iiiiui vici
iUäns LiZiiari snnr . " x . irg 2.

12) ^ xor <1. magn . 1222,

iz ) Gebt nur , sprach er , folgt di ^
sem Teufel nach , und der Leusel
selbst hole euch . ( „ Ire moäo er cUa-
IioUkm illum ?ekzrnmini , et ii' xe V05
üialrolns 2x ^ re !ieuäat . ' " 11-rch
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I ' N"- . daß ein Mensch durch mich sterbe , " sich unverzüglich zu dem
1I4Ä. Knappen begab , über ihm in der Stille betete und ihm dann

gebot , aufzustehen . Sobald der Knappe seine Besinnung
wieder erhielt , versicherte er selbst , daß er todt und schon
auf dem Wege zur Hölle gewesen und nur durch die schnelle
Hülfe des heiligen Mannes gerettet worden sey . Als ihn
nun einige der Umstehenden ermahnten , das Kreuz zu neh¬
men , so folgte er ihrer Ermahnung ohne Verzug . Die
Wahrheit dieses Wunders soll von dem Ritter Heinrich be¬
zeugt worden seyn , welcher auf der Pilgerfahrt gelobte , in
den Orden des heil . Bernhard z » treten und hernach Mönch
«m Gotteshaus « von Clairvaux war .

Der Ruf von Bernhard ' s Wunderthaten war so VW
breitet , die , welche durch ihn bewogen worden , das Kreuz
zu nehmen , hatten ihre Bewunderung , Ehrfurcht und Liebe
gegen den heiligen Mann zu sehr allen denjenigen mitgctheilt ,
welche auf dem großen Tage zu Speyer sich versammelten ,
als daß nicht auch dort durch Bernhard große Dinge hatten
vollbracht werden sollen , wiewohl ihm große Schwierigkeiten
entgegenstandcn . Eine große Zahl der Ritter und des Volks ,
wiewohl er in franz . Sprache , den meisten unverständlich

14) Eewiff nicht allenz denn schon
datnals war in Deutschland und Jta -
Non die französische Sprache die be¬
liebteste Sprache den denen , welche
sich besonders gebildet blinkten . Wgl .
das Wettspiel oben Kap . 2. Anm . iy .
Die deutschen ritterlichen Dichter
schöpften ja auch mcisiencheils ihren
Stoff aus französischen Quellen , und
selbst französische Floskeln und Phra¬
sen kommen bekanntlich in mebrer »
deutschen Niltergcdichten des dren -
zchnien Jahrhunderts , , . B . dem
Tristan und Parzifal , vor . Und

Brunctto Latini , der Lehrer Dante ' s ,
scliriöb im drei -zehnten Jahrhundert

eitle allgemeine Cnciiklopädie ( Io II -
vro clon 'drcxor ) in französischer
Sprache , weil ihm die französische
Sprache zu seyn schien zurrlen , «

z>1t ,5 sioiitttblo et xlns commune ä

>c>t? l^ iigsogcs . ( F r . M v l t e r ' s )
Wehttägc zur Gesch . und Littcr . aus

den Schaden der Carlüruher Biblio¬
thek , S . z . IVkaoslro cia (Itinale
schrieb i »i I . 107z eine Dsnetianische

Chronik deswegen französisch : , ,z>or -
cegnc Icngac sranouise Cork zncriazr
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zu ihnen sprach ' ' ) , wurde zwar durch den Eifer und die
Begeisterung , womit er redete , für die heilige Sache gewon¬
nen ; aber die deutschen Fürsten waren theils noch immer
einem solchen kühnen und nach ihrer Meinung fruchtlosen
oder selbst verderblichen Unternehmen abgeneigt , theils wag¬
ten sie nicht ihre Hcimath zu verlassen aus Furcht vor der
Bosheit ihrer Feinde , welche zu Hause blieben . Selbst der
König Conrad war noch nicht geneigter , drm Beyspiele des
Königs von Frankreich zu folgen , als zuvor zu Frankfurt ,
und weder Vcrnhard ' s öffentliche Rede an das Volk am hei - - 5. Dec .
ligcn Christtage , noch eine geheime Unterredung , in welcher
er zwey Tage hernach alte seine Beredsamkeit aufbot , 27. Dee .
um des Königs Herz zu rühren , änderte seinen Sinn ; Con¬
rad war zu keiner andern Antwort zu bewegen , als daß er
diese hochwichtige Sache in Ueberlegung nehmen wolle .

Doch wie vermochte Conrad gegen den Eindruck der
Begeisterung , welche so viele um ihn ergriffen , und der Be -
trübniß , mit weicher diejenigen , welche dem Heilande sich

lire e ». oir gnc : nulle arikre . "
Kris vid .i ^ mlrros . i>. L1-.

I .?) , ,8 !cji' ie!crn tUKusrr erut Ar.iti .r
5n Ir-diis cjii5 er clovjnünn .

a !.i.erin° 1i» r;n ?ie !rowines , non vu -

ledLnr , niid^ is cx

tcr n̂etls inrelleetL locnüone » rre-
äilic .i.ri iUornm äevotio viäed .itnr

er veidornni ejns mri ^ is sentirs

virnnem : cnjns rci oert » iiroliario

innsio ^ eedornm erut et elln ^io iL -

6ei ^ marnm . " O .nit ' ricli (welcher

Augenzeuge daoon war ) vit .T Lern .
r iZ5. Der Capellan Eberhard aus

Cmisianz versrand den Abt nicht , weil

er französisch sprach Oinoä izomrdna
lo ^ nerernr ) . De mirac . 8.

i 5li) Am Tage des heil . Johannas

des Evangelisten . Denn . »«.-. 5 . ^ ern .
1' . ^ 87 . ».
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2 . ehr . geweiht , die Kälte ihres Königs für die Sache Gottes be «

klagten , seinen Sinn verhärten ? Wie konnten die Wunder ,

welche auch zu Speyer durch Bernhard vollbracht wurden ^ ) ,

ohne Wirkung auf das Gcmüth des Königs bleiben ? Conrad

aber widerstand allen diesen Eindrücken mit Hartnäckigkeit ,

bis Bernhard durch die Macht der Ueberraschung , durch

welche er oft so große Dinge bewirkte , ihn überwältigte .

Ganz unerwartet erhob Bernhard zwischen der Messe ,

welche er feyerte , eine Ermahnung an das Volk für das

heilige Grab ; er strafte vornehmlich mit birtern Vorwürfen

die Hartherzigen , welche noch immer der in Gefahr schwe¬

benden Kirche von Jerusalem sich nicht erbarmten . Ale schon

durch diese Rede das Gemüth des anwesenden Königs heftig

erschüttert war , richtete Bernhard plötzlich an ihn erschüt¬

ternde Dsnnerworle , nicht wie an einen König , sondern

lü ) Zivar weniger als in den andern
Dertern . (Vermummen , sagtdcrMönch

Philipp , non crebra Salem NI Ulis
« onventiiins apparore mir .ioiil .i , neo

äigiianir Deus , iibi miitns eer oon -
cnirsiis IN III r i tu stiiiis uurio -
° Ie , rcvelare giorism ?iiaw . I ' .

H 87 ) Aber auch zu Speyer war
Bernhard ' s Wundcrkraft nicht un >

thätig . Außer andern Hciltingen gab
er in der Capelle des Königs , vor

den Singen eines griechischen Gesand¬
ten ( Onx gmäam Oraecus inirciis a

Hege 6oii5t .iiniuopolirauc )) , welcher
mii dem Könige sprach , einer blin¬
den Frau das Ersucht ; was zu großer
Freude der Begleiter des AbteS aus
den vornehme » griechische » Herrn
großen Eindruck machte (conipuucrus
esc I .iiiiiuuiui iu iioa voriio ) . Der¬

selbe griechische Herr war am Abende

desselben Tages gegenwärtig . Auch
der BIschoff Anselm von Havel -
bcrg (der Wcrfasser von drcy Gesprä¬
chen wider die Heiden , welche in

D .1cÜ!cr'v Sgioileg . III . abge¬
druckt sind ) wurde durch Bernhard

von einem schmerzlichen Nebel im Ge¬

sicht und am Halse geheilt . Dieser ,
so erzählt der Mönch Gerhard diese

Heilung , sprach zu dem heiligen
Mann : Du solltest auch mich heilen .

Bernhard erwicdcrte mit Heiterkeit :
Ja , wenn tu den Glauben hättest ,
wie jene Mütterchen (miilieraulac ) .
so möchte es dir vielleicht frommen .

Darauf er : Nun , wenn ich auch
den Glauben nicht habe , so heile

mich dein Glaube . Da bekreuzte und
berührte ihn der Abt , und sofort

verging Schmerz und Geschwulst .
Do luirac . 8 . Ijcin . I>, Iigg .
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wie an einen bloßen Menschen Er kielt ihm die Wohl -

thaten vor , welche er von Gott empfangen , die Marler und

Trübsal , welche der Heiland für ihn geduldet , und schalt

ihn einen Undankbaren , der solches seinem Heilande nicht

vergelten wolle ; er erinnerte ihn an das jüngste Gericht und

die schwere Rechenschaft , welche Gott wegen solcher Undank¬

barkeit von ihm fordern werde . Diesen erschütternden Wor¬

ten widerstand Conrad nicht , überwältigt von der Ucbcrzeu -

gnng , daß Gott durch Bcrnhard ' s Mund rede , unterbrach

er ihn mitten in seiner Rede und bat mit Thrancn um die

Bezeichnung mit dem Kreuze . Bernhard erfüllte sogleich

seine Bitte und überreichte ihm das Panier vom Altäre . Da

zögerten auch die meisten der Fürsten , welche bisher der

Gottesfahrt sich geweigert , nicht langer , das Kreuz aus den

heiligen Händen des frommen Abtes zu nehmen " Selbst

der junge Herzog Friedrich von Schwaben , wiewohl sein

alter Vater , Herzog Friedrich , krank danieder lag , und er

der einzige Sohn desselben war , widerstand nicht dem Dran¬

ge seines Herzens , sich dem Dienste des heiligen Kreuzes zu

weihen . Es schmerzte auch dieser gefahrvolle Entschluß des

Sohns den Vater so sehr , daß er nicht nur feinem Bruder ,

dem Könige Conrad , heftig zürnte , weil er dem Jüngling

erlaubt , das Kreuz zu nehmen , sondern auch bald hernach

lg ) II , ist . Otto von Frcusittgen Mo
Kcsr . Irill . IN, . I . a . 55>. ) erzählt ,
ohne diese Umstünde zu erwähne » ,
mw im Allgemeinen , dag Conrad
aus Bernhards Händen das Kreuz

empfange » habe ; indeß sieht man
auch auS seinen Worum : Ile - nar -

IiorrLrioiris verdo nst aangnenäLM
cimcein emoIUret , daß Bernhard
Schwierigkeiten fand .

I . Ch'd.ngü .
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im Kummer den Geist aufgab , obwohl Bernhard ihn besuchte ,
um ihn zu trösten und für ihn zu beten

So hatte Bernhard das große Werk , wofür er nach
Deutschland gekommen war , vollbracht , und die Freude der
Wallbrüder war desto größer , weil sie an dem Gelingen des¬
selben schon verzweifelt hatten .

, 9) Otto 1. 0 . Der alle
Friedrich lag i» Gallien tränt , wie
s>ch Otto ausdrückt . Man ssxt ge¬
wöhnlich dafür Len Elsaß , ( s. Pfi¬
ster Geschichte von Schwaben Th . II .
S . iys ), wahrscheinlich weil er , nach
der Erzählung desselben Schriftstel¬
lers , im Kloster St . WalpnrgiS an
der Eränze des Elsasses begraben
wurde DaabcrOaUia hier übcrhäuvt
daö überrheinlsche Land ( ck . Otto
I-'ris , l . 0 . cap . 57 . ezcilhner , so
ist wahrscheinlicher , daß er in einem
Orte sich befand , welchen der heilige
Bernhard aus seiner Rückkehr von
Speyer nach Clairvaux ( s daS fol¬

gende Kapitel ) besuchte . Denn Otts
von Frcysingen erzählt , was oben
im Texte von dem Besuche dcS heil .
Bernhard bey dem alten Herzoge an¬
gegeben worden ( s>wem xraeckicrn »
Achtlos visitanäi gratis aäiir et I>e-
neckioeus ei in oralioncs reccxir ) ;
wäre Friedrich im Elsaß gewesen , so
müßte Bernhard schon auf seiner
Reise von Eon stanz nach Speyer , also
schon ehe der jüngere Friedrich das
Kreuz » ahm , ihn besucht haben .
Nach dem Reichstage trat Bernhard
sogleich seinen Rückweg über Worms
und Kreuznach an .
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Viertes Kapitel .

Mach einem solchen herrlichen Werke war auch die Rückkehr

Vernhard ' s von Speyer nach Clairvaux durch desto größere

Vermehrung der Streiter Christi aus allen Ocrtern gesegnet ,

welche er durchzog , und die Verehrung des Volkes , mit

welcher er überall ausgenommen wurde , desto schwärme¬

rischer .

Als am Freytage vor dem Feste der Erscheinung die Ja » .

Rcichsvcrsammlung aufgehoben war , zog Bernhard über

Worms , Kreuznach und Boppart nach Coblcnz , und pre¬

digte in diesen Städten mit großer Wirkung das Kreuz .

Nirgends aber war die Begeisterung des Volks für Bernhard

und sein heiliges Werk größer , als in der alten heiligen

Stadt Cöln .- Weil er unerwartet kam , so hatte sich zwar

bey seinem Einzüge nur wenig Volk versammelt , und Bern¬

hard zeigte in den ersten zwey Tagen sich nicht viel dem

Volke , feycrte nur am Freytage im Münster die Messe und

hielt der Geistlichkeit dieser Stadt ihre Gott mißfällige Le¬

bensweise in harter Strafpredigt vor . Desto größer war

aber der Zulauf des Volks , als er am Sonntage auf dem

Altar des heil . Petrus im Münster das heilige Meßopfer

darbrachte , und nach demselben , weil die Kirche die Menge

des zuströmenden Volks nicht faßte , im Freyen auf dem

Domhofe für bas heilige Grab redete ; unzählige treffliche
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Cölnische Männer / durch seine feurige Rede für die Sache

Gottes begeistert , bejcichneten sich mit dem Kreuze * ) . Auch

diese Stadt wurde durch mehrere Wunder , welche Bernhard

durch Gottes Hülfe bewirkte , erfreuet . Nach verschiedenen

wunderbaren Heilungen , welche in dem Münster und her¬

nach auf dem Domplatze geschahen , war der Zulauf des

Volkes zu der Herberge des heiligen Mannes so groß , daß

die Kranken , welche sein Segen heilen sollte , auf Leitern

zu dem Fenster gebracht werden mußten , an welchem er

stand , weil man nicht wagte , die Thür des Hauses dem

andrangeuden Volke z « öffnen ^ ) . Denn das Gedränge des

Volks war so groß , daß der Mönch Gerhard von Clairvaux ,

einer der Begleiter seines Abtes , von der neunten Stunde

bis zum Abend auf der Straße warten mußte , bis er zur

Herberge gelangen konnte Kaum wurde dem heiligen

i ) Am Sonnabend ( 4 . Jan . ) ver¬
ließ Bernhard Speyer ; am Montage
(5 . 2an .) verrichtete er zu Kreuznach
Wunder ; am Dienstage ( 6 . Jan . )
übernachtete er zu Peckenbach ( Pi «
chenbach ) . Von da kam er nach
Bopparr ( vtcus MSZMUS, gut super
L̂ tienurn snus csr er nomiumur
Loiiarüus ) und Coblenz . Am Don¬
nerstage (8 . Jan .) ging er in der
Frühe and Remagen , und am Frey¬
rage (y . Jan .) war er zu Coln , wo
er bis zum Montage (ro . Jan .) blieb .
Erst an diesem Tage begab er sich
nach Bcaunwciler . Am Freytage
hielt er die Messe am Alrare der
heil . Jungfrau / welcher an der östli¬
chen Seite des Münsters zu Coln

Dgl . über Bernhards Aufenthalt in
Cöln 0 .i u. br . vita 8 . Deru . x . n 5g .
z.korr 6Lt nobls , sagt Eaufried ,

Lolouia trauseunäs . ese

civitas : M 3AUL illicr Der t'smuic »
virtus assuit ; ni 2§n .i illuin üevotio
ooluit xopulorum . " „ ^ ururto .«, sa¬
gen die Mönche von Clairvaux , in

M.0L ? IHt multi ĉ uiäeru üe populo ,

all guoä vocatiLutur , convorsi
8U»It , et ollliULM SlIÜ L sumuu

I ôntissev iuclulAeuti .-un et iuäkctäm

1' oeuitcntiLnr üevotisäime susoepe -
ruut . "

2) 8t2l ) 2t vir §2iictus in . beuektn

et 11er scLlLm osserednuuur inssrnü -

sitirüclem ostium äornus uutlus axe -
rrre auüedat , tautus erat impetur
er tuiuultus . So berichtet der Ca -

pellan Eberhard . De iniiao . L. Lern .
S . 11Y4.

3) Dies begegnete dem Mönch Ger¬
hard / nach seiner eignen Erzählung
üe müas . L. Lern , g > a . 2 .
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Manne Zeit zur Abendmahlzeit , nicht einmal die nächtliche :
Ruhe vergönnt , weil unaufhörlich ihm Kranke zur Heilung
dargebracht wurden , so daß am andern Tage der Erzbischofs
ihn mit sich in seine Pfalz nahm , damit ihm Zeit und Ruhe
zu Theil werde , um sich zu erholen . Auch dort erhielt ,
außer andern Heilungen , der taubstumme Schwestersohn des
Voigts von Cöl » durch Bernhard ' s Gebet Sprache und
Gehör .

Nach viertägigem Aufenthalte in Cöln zog er , von einer
großen Menge Volks aus der Stadt bis zur Akten Braun -
Weiler geleitet , über Jülich in die üppige Stadt Achen
wo er im Münster die heilige Messe in dem Meßgewands
fcyerte , welches noch jetzt zu seinem Andenken in dem Schatze
des Doms aufbewahrt wird * ) . Auch Lüttich wurde durch
seinen Einzug und Wunder erfreuet . Dann besuchte er die
neue Pflanzung seines Ordens zu Villcrs , wohin er erst vor
wenigen Monaten Mönche aus Clairvaux gesandt hatte und
kam über Mvnö , Cambray , Vaucelles , wo er gleichfalls in
einer Abtey seiner Pflanzung übernachtete , und Rheims nach
Chalons , wo er den König Ludwig von Frankreich mit vie¬
len französischen Prälaten und Herren , und Gesandte des

q) Er kam am Dienstage (II . Jan .)
« ach Jülich . Dort erhielten Ne Nich¬
te des Grafen von Jülich und der
Dviat der Stadt das verlorne Gesicht
wieder . Am Donnerstage ( iS . Jan .)
hielt er zu Achen in der Capelle
Carls des Erosien ( in 111» kainosis -

siraa roio üomanorum oilie ( lapei -
la , sagt der Mönch Gaufried , ste

Vita 8 . Lern . S . Iigy ) am Altar
der heil . Mutter Gottes die Messe .
--Achen ist - sagt der Cgpels -m Ebxr -

hard - ein viel besuchter und ange¬
nehmer Ort , aber mehr eingerichtet
für die Wollust deS Leibes , a !S Las
Heil der Seelen . Denn die Thoren
tödtet ihre Lust ; und wehe dem un¬
gesitteten Hause Ich rede nicht zum
Verderben , möge cü leset , , wer c»
verbessern könne ; möchte aber auch
einer von ihnen es !etc» und sich be¬
kehren und leben ! "

L) Nach mündlicher glaubhafter
Nachricht .

i . Chr .
1-47.
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2 . §f,r . römischen Königs Conrad und andrer deutscher Fürsten und

viele Ritter a » 6 Deutschland und Frankreich versammelt

fand , welche in den gemeinschaftlichen Bcrathnngcn über

die M -' erfahrt seinen Rath zu vernehmen wünschten . Nach¬

dem er zwey Tags ihren Verathungen bcygcwvhnt und am

dritten Lage das Volk von Chalons ermahnt ° ) , kehrte er

nach dreymonatlieber Trennung z » seinen Brüdern in Clair¬

vaux zurück Nicht bloß dem Kreuze hatte Bernhard auf

dieser Reife viele Diener erworben , sondern auch für seinen

Orden viele würdige Mitglieder gewonnen . Zu Cöln ,

Achen und Lüttich verließen mehrere Stistshcrren reiche

Pfründen und folgten dem Abt Bernhard in die Einsamkeit

6 ) Do mirsa . 3 . Nein . i>. iino .

6z ) Non Achen zog er nach Ma -
stricht ( 'prajemruu ) , wo er nach der
Erzählung der Mönche an - Mittwo¬
chen in der Kirche der Mutter Gottes
übernachtete , was wohl nicht richtig
seyn kann ( s. Rum . g) r es ist wahr¬
scheinlich statt selia guart .r zu lesen
leim scxta . Am Sonntage und Mon¬
tage siy . 2an .) finden wir ihn zu
Lüttich . Am Dienstage verliest er
Lüttich und am Mittwochen zog er
nuS Hin - aus und nahm seine Nachi -
herbergc im Gotteshause Ecmblvur .
Am Mittwoch las . Jan . ) kam er
nach WillarS , wo die Brüder noch
mit dem Bau ihres Klosters beschäf¬
tigt waren . In Fontaine nahm er
seine Herberge bei) den Verwandten
des Mönches Philipp . Zu Binche
( Bins ) verrichtete er unter grostcm
Zulaufe ldeS Volks viele Wunder .
Zu Mons übernachtete er am Frei )-
tagc (24 . Jan .) , am Sonnabend (az ,
Jan .) zu Valcncicnnes . Am Sonn¬

tage (aS . Jan .) kam er nach Cam -
brav , wo er am Montage in der
Kirche der Mutter Gottes die Messe
feyerte , und auch noch am Dienstage
Wunder verrichtete . An diesem Tage
(27 . Jan .) kam er noch zur Abteh
NaucollcS , wv er übernachtete . Au ,
fotgcudeu Tage kam er » ach Eom
und am Donnerstage (g° . Jan .) nach
der Abtei) Humblicres , und noch an
demselben Tage nach Laon , lieber
Nhcims kau , er am Sonntage , an
welchem das Fest Mariä Reinigung
geschert wurde (2. Zebr .) , » ach Cha -
lvtis . Dort blieb ec bis zum dritten
Tage , und trat am Dienstage ( 4 .
Fcbr .) seine Reise wieder an . In
dem Orte Davamant in der Cham¬
pagne feperie er am Tage der bcil .
Agatha (Z. Febr .) die Messe . Dann
führte ihn sein Weg über Rosnal )
und Dricnnc nach Dar sur Aube ,
wo er in der Kirche tcS heil . Nico¬
laus am Douurrstage (ü . Fcbr .) die
Messe feycrte . Au demselben Tage
kam er nach Clairvaux .
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von Clairvaux ; dreyßig neue Mönche kamen mit ihm A^ l, r .
dahin , und noch fast eben so viele andre folgten später
nach ° ) .

Die Wirkungen der Begeisterung , welche Bernhard in
Deutschland erweckt hatte , zeigten sich auch da , wohin er nicht
selbst kam - Der Herzog Welf nahm auf seiner Burg Biten -
gou mit vielen Rittern und vielem Volke das Kreuz zu der¬
selben Zeit , da durch Bernhard in Speyer so große Dinge
vollbracht wurden ; die frohe Nachricht davon erhielt Bern¬
hard noch auf seiner Rückkehr nach Clairvaux , denn zu
Chalons fand er unter den andern vornehmen deutschen Her¬
ren auch Botschafter des Herzogs Welf Auf dem Tage Mruar
der bairischen Landhcrrcn , welchen der König Conrad zu
Regensburg hielt , bestieg der Abt Adam von Eberach nach
der Feyer des Meßopfers und Anrufung des heil . Geistes
den Predigtstuhl , und las Briefe sowohl des apostolischen
Bischvffs als des Abtes Bernhard vor , worin mit Nachdruck
und Warme den Christen die Pflicht , das heilige Grab gegen
die Verunreinigung der Heiden zu beschirmen , vorgehalten
wurde . Kaum hatte der Abt Adam eine kurze Ermahnung ,
einfach und ohne rednerischen Schmuck , hinzugefügt , als
nicht minder , wie zu Vezelay und Speyer , die Anwesenden
von der glühendsten Begeisterung für das heilige Grab er¬
griffen wurden Außer einer großen Menge von Grafen
und Rittern und vielem Volke nahmen der Herzog Heinrich
von Vaicrn und drcy baicrische Biscyöffe , Heinrich von Re -

7) De mir . 8 . Lern . p . ny6 .
Import ans lUAnixrilos xrenosos ,

lnis nirmis reKrcäiens . er rri »
xii »ta 5ecum 3(1äuxit et toridem 5erv
lacto jam voto er coiisrltitlir die

1H . Band .

venturos x>r3e ^lolLd»ruur . De mir .
8 . IZern . x . isoi .

9 ) Otto DrirdiiK . 1. o .
De mir . ö . Lern . x . 1200 .

ro ) Otto Dris . 1. c.

8
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S - Chr . gcnsburg , Otto von Freysingcn , der berühmte Geschichte

schrcibcr , und Reginbert von Paffau das Kreuz " ) . Bald

hernach weihten sich auch der Herzog Ladislaus von Böhmen ,

der Markgraf Odoaker von Steyermark und der mächtige

Graf Bernhard von Kärnthcn mit vielen der Ritter und des

Volkes ihres Landes dem Waffendienste des Heilandes " ) .

Bernhard ließ auch nach der Rückkehr von der Reise

nach Deutschland nicht » ach in der Sorge für das heilige

von ihm begonnene Werk . Nachdem er wenige Tage in

Clairvaux geruhet , zog er nach Etampes , wohin am Sonn -

tage Septuagesimä der König Ludwig alle Barone und Prä¬

laten seines Reichs beschicdcn hatte , sowohl zu fernem Be¬

rathungen über die heilige Unternehmung , als zur Wahl eines

Reichsvcrwcsers , welcher in des Königs Abwesenheit Ord¬

nung und Frieden im Reiche aufrecht erhielte . Dort bestä¬

tigte Bernhard selbst allen anwesenden Wallbrüvern die er¬

freuliche Nachricht , welche sic schon durch bas Gerücht ver¬

nommen , daß Gott durch ihn den römischen König Conrad

und viele deutsche Fürsten bewogen , sich dem Dienste des

Kreuzes zu weihen . Darum war die Versammlung fröhlich

und heiter . Als am dritten Tage der Versammlung die

Wahl des Ncichsverwesers , welche der König gänzlich den

Prälaten und Baronen überließ , geschah , da war gleich¬

falls Bernhard vor allen thärig ; er rief vor der Wahl in

einem Gebet die Gnade des heiligen Geistes kür die Wählen¬

den an , und that dann die Wahl , welche nach kurzer Be -

rathung auf den Abt Suger von St - Denys und den Grafen

Wilhelm von Nivernvis gefallen war , dem Könige mit den

Worten kund , indem er die beyden Gewählten vorführte :

il ) lä . idirl . i3 ) kc!. idiö .
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Seht / Herr / hier sind zwcy Schwerter / ein geistliches und I . Che.
n ^7»

ein weltliches Auch auf der Reise nach Etampes / so
wie während des Aufenthaltes daselbst und auf der Rückkehr
nach Clairvaux geschahen wiederum durch ihn viele Wunder /
welche das Vertrauen und die Hoffnungen derer / welche
durch seine Ermahnung zu dem Gelübde der Meerfahrt be¬
wogen waren / nicht wenig stärkten

Aber auch nach dieser ruhete Bernhard nicht . Er be - Mae ,
festigte nicht nur in der Nähe sein Werk durch Ermahnen /
Predigen und Rathen / sondern er unternahm noch eine
Reise nach Trier / um auch dort für das heilige Grab zu
ermahnen und zu begeistern ^ ) .

IZ) Oäo Ne Oiox . x . »4 . IL-

14 ) Oe mir . 8 . Lern . x . 1/ 01 «4 -

iz ) Viermal war er in diesem Jah¬
re in Toni ; anch Troveö , Send ,

Auxerrs , Lonnerre und andere Osrteb

wurden mehre Male besucht . Do
inirac . 8 . Nein . x . II 04 . In Trier
zog er ein am 27. März ( Vl Lai .
^ -1-ril . )
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Fünftes Kapitel .

Frühling erhob sich Papst Eugen aus Rom und begab ,
sich nach Frankreich , um mit eignen Augen das heilige
Werk zu schauen , welches Bernhard vollbracht . Schon zu
Dijon fand er den frommen König Ludwig seiner harrend ,
und von ihm begleitet zog er unter großem Jubel des Volks
aller Städte und Dörfer , welche sein Weg berührte , nach
St . Denys . Die Feyer des Osterfestes i » dem Münster
wurde durch des Papstes Theilnahme an den priesterlichen
Handlungen ^ und des Königs Anwesenheit verherrlicht ;
unzählbares Volk , vornehmlich viele derer , welche das Kreuz
genommen , hatten sich eingefunden . Auch der Großmeister
Eberhard von Bar und hundert und dreißig Ritter des Tem¬
pelordens waren gegenwärtig , welche in dem Heere des
Königs Ludwig nach dem gelobten Lande zurückzukehren ge¬
dachten , zu großem Tröste den französischen Pilgern ; der
apostolische Vater und der König Ludwig beehrten ein Kapitel
ihres Ordens , welches zu Paris gehalten wurde , mit ihrer

r ) knev no cleesset I ' Ävck .T Domini in . Loolesia I). Dlo -
ireneäienonis rnrr xiattae , Koma - lionore , ĉ no äeeuir , cele -
nn8 ronli / ex Ln§eninr venil , er dravit . " Oäo äe vio ^ . S . lZ .
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Gegenwart ^ ) . Eugen freuete sich der frommen Begeisterung 2 ^ Ehr-
der französischen Wallbrüder und der Demuth und Ehrfurcht ,
mit welcher der König ihn vor den Augen alles Volkes als
den Stcllverrreter des Heilandes auf Erden ehrte ^ ) . Die
französischen Wallbrüder , ermuntert durch den eignen Segen
des obersten Bischofts der Kirche , harrten nun desto freudiger
der Zelt des Auszugs .

So groß die Begeisterung für das heilige Grab war ,
welche durch die Beredsamkeit des heiligen Bernhard erweckt
worden , so war sie aber doch weder eine so allgemeine noch

s) Bcrnard von Vallivl schenkte in
diesem Kapitel dem Orden einige
Stecker , »reiche er in England besaß ,
und die dcsfastS ausgcfertigte Urkun¬
de cviigstale itlonast . '1'. ll .
S . Mg ' schließt sich : , , IIoc üoinim

in Lsxitcilc , , gccoct in ttatavi » I' a -
scib -cc U-, ik >Ü5 knie . kcai , ciomino

initilidne 1'empli aliiL ciclLmzcste

inclutis 6XXX xraesciiribur . "

Z) <7. krön . lVImcriniaccnce sin Oci
Olicsitc 88 . rer . I ' r -rna . 11. 588 .) Von
der frommen Dcnutth des Königs
Ludwig gegen den Papst Eugen wird
folgendes berichtet , was sehr den
Geist dieser Zeit bezeichnet . DerKönig
ritt den , Papst entgegen , stieg aber ,
sobald er ihn erblickte , von seinem
Stoffe und ging ihm zu Fuß entgegen .
Dann umarmte er deS apostolischen
WaterS Füße , küßte sic und beneble sie
mit Thränen . Die Umstehenden rie¬
sen dem Papste zu , es se„ der König ,
er möge ihm doch gebieten , sein Roß
z» besteigen , Eugen aber stellte sich
lange Zeit , als vernehme er ihr Ru¬

fen nicht , wiewohl er durch die De¬
utlich des Königs zu Thränen gerührt
wurde . Endlich erwies er dem Kö¬
nige die ihm gebührende Ehrerbietig¬
keit , und pries sowohl des Königs
Dcmuth , als das wunderbare Werk-
Gottes , welches sich an des Königs
Bruder Heinrich verherrliche , wel¬
cher , als Klosterbruder zu Clairvaux ,
sich der niedrigsten Werke nicht schä¬
me , selbst die Schüsseln mit den übri¬
gen Brüdern wasche . Dann versi¬
cherte Eugen die Umstehenden , eü seh ,
waS er gethan , bloß geschehen , theils
um dem Könige Veranlassung zu ge¬
ben , seine Ehrfurcht gegen den Statt¬
halter Christi an den Tag zu legen ,
IhcilS sich Gelegenheit zu verschaffen ,
die ihm so oft angcprtesene Demutl»
und Frömmigkeit des Königs mit
eignen Augen zu sehen , sreistmni
toLiisieuk . 6cimmcict .il -. irc klag . 8 .
ücucstil -ti in Il c, ccgicct lwcucil
ll'. Xll . S . yr . Daß der König dein
Papst bis nach Dünn cntgcgcnging ,
berichten verschiedene Chroniten , z . B .
Olcio » . O-tseiueuse in iVlt'. c.ikoii 88 .
rer . Ilatia . 17 V . x . 65 . Ij2 . L vu>
guet Lecucil k . XIII . S . 77k .
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I . S-ftc.
» 47 . so fröhliche Begeisterung , als zur Zeit der ersten Kreuzfahrt .

Denn als Papst Urban und Peter der Einsiedler die Christen
zum heiligen Krieg aufboten , da nahmen alle Christen mit
gleicher Liebe Antheil an dem frommen Werke , und wer nicht
selbst zum Kampf ausziehen konnte , gab gern und willig von
dem Seinigen , die Kampfer für den Heiland zu unterstützen .
In Frankreich klagten aber damals die Geistlichen und Mön¬
che bitterlich selbst über die großen Kosten , welche der Auf¬
enthalt des Papstes in Frankreich verursachte und zu
Paris , als an dem Tage der großen Litaney * ) der aposto¬
lische Vater in feyerlichem Zuge nach dem Münster der heil .
Genvvcfa zur Messe sich begab , da wurden sogar seine Geist¬
lichen und Diener von den Knechten ! des erbitterten Clerus
dieser Kirche niedcrgeworfen und geschlagen , wofür hernach
diese boshaften Pfaffen aus ihren Pfründen vertrieben und
ein Abt und regulirte Chorherren zur Pflege des Gottesdienstes
an dieser Kirche eingesetzt wurden ^ ) . Die Laien murrten

4 ) , ,6^ 11ie .niL 6 ecole -iikre , sagt die
Chronik des Klosters von Morigny

Aufenthalt des Papstes in Frankreich )
xravarao sunt . Koster
das irr Ixsiur proonratlone XX 11-
liras , sulrmonento ^ rclileplscopo
LeriOiieu5l , mrr11) u.it . "

5) Die Ditzum mszor wird nach
der Anordnung Gregor ' s des Großen ,
der sie im I . Z90 cinsetzte , am 24 .
April gehalten .

6 ) Doäem temxore , Lu majore
DeraniL , cum 7?Lps Ln§en1u8 axurl
kLuctamOeiio veksm . solemul kulsset

clerlcos ecclssiae ( lex . ecclesiae cle -
? iv0L ) Domini 40 mlnistros

fn 5ti§Lverunr : et Intra prrrletes eo -
clesiLe eorum S2u »ii1uem estuäe -

re ^ uiLre 5 snnt 02 » on 1ci liitroäu -
cn . " IVtLttli . L? ar 1§ liisror . an -
xlicunL eä . x . gr . Dieselben
Worte , nur verdorbener , finden sich
in der Chronik deS Radulf de Diceto
(in o § . ? w 5°s <1 e n 88 . rer . ^.uKl .)

1>. Log . Jene vertriebenen Geistlichen
waren aber von so widerspenstigem
unruhigen Sinn , das; hernach dev
Abt Suger , welcher nach des Königs
Befehl ihre Vertreibung bewirkt und
die rcgulirten Stiftsherren eingesetzt ;
hatte , also an den Papst Eugen U-i .
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nicht minder als die Geistlichen / über die Steuern / welche ? . Ehr .
der König / die Fürsten und Ritter von allen ohne Unterschied
des Standes / Alters und Geschlechtes forderten ' ) . So
verlangte der König von dem Abte des Klosters Fleury an
der Loire tausend Mark Silbers ; nur durch vieles Bitten

über ihren Ungestüm berichtet : „ 8ac -
xias Malta vonvicia , ininas terri -
Pilos eis ( bcn neuen Geistlichen ) in -

ralcrsat ; garcnvaes saos c-analeiu

7 ) Eine alte Pcrgatncntschrift , wel¬
che von Du El , ebne zuerst belannt

gemacht (ScrizNt . rer . Franc :. 1' . IV .
I>. 40z ) , hernach auch in die Samm¬
lung der Bencdictiner von St . Maur
tlufgcnommcn wurde ( Ilccneil 7 .

Xil . S . Y5 ) , berichtet von diesen
Anforderungen . Freilich , alS um
dieselbe Zeit verschiedene Ritter - wel¬

che Lehen vom Kloster trugen - ihre
Lehen als Pfänder für einen Vor¬

schuß anboten , da war das Kloster

in keiner Verlegenheit ) das Geld

aufzubringcn . Josrerand , Maire von
Flcurl ) (maior iccias villae ) , erhielt

« uf seine Mairie und seine Erleils¬

gefälle ( majorianr et ininaßstnnr
ennm , von ininaro so viel als me -

acr , führen , geleiten ) 27 Pfund ,
der Buttler ( IZatioalarius ) Gottfried

3c> Pfund u . s. w . ; alle unter der
Bedingung , daß , wenn ste nach fünf
Jahrbn nicht heimgckehrt wären , ihre
Lehen als dem Kloster heimgefallen

angesehen werden sollten . Oer Abt
Johann von Fsrrieres (sie taxalioao

ctn .-) bittet den Abt Sugcr von St .

Deni , s uni Vergrünung eitler Frist

zur Bezahlung des Rückstandes der
ihm abgefordcrten Summe , wovon
er erst zwanzig Pfund bezahlt hatte -

( F.g . Lager . gg . Her . 7'. XV . S .

497 .) Die Stiftsherren zu Privas
murrten nicht weniger , weil sic ge -

nöthigt waren , ltm ihren Beylrag

aufzubringen , eine goldeneKrono bey
Wuchcrem zu vcrpfändcn , von wel¬
chen sie hernach nur erst mit vielen

Schwierigkeiten ihr Pfand zurücker -
hielten . S . kcoaeil eio . 7 . XII . S .

ys . Anm . In Wie allgemein das
Murren war , erhellt aus den Aeußc -

rungen verschiedener Chroniken , z. B .
lAattlraeas Faris act a . t /g6 : , ,7 er

rvtaia 6alliaac lit extlvtio geiceratis ,

gaem ^ ittia cxvasavit , gaia aaxi -
licaalwAi voaicrrer . I/ aclo kavncia

esc , ar c>)as xeregriaariv nacltio
imzirootttionihas ^ ersogaerctar , si -

car scgueas relativ äocl -cradir ,"
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erlangte der Abt die Erlassung von dreyhundcrt Mark , und
um die übrige Summe aufzubringen , sah er sich genölhigt ,
aus dem Klostcrschatze zwcy schön gearbeitete Leuchter und
ein goldncs Rauchfaß zu verkaufen , für deren Wiedererstat¬
tung in drcy Iabren er seinem Kapitel Bürgen stellen mußte ;
und andern Klöstern wurden nicht minder schwere Lasten
aufgebürdct . Wenige Fürsten und Ritter verpfändeten , wie
zur Zeit der ersten Wallfahrt so viele , ihre Lehen und eignen
Güter , um znsammcnzubringen , was ihre und ihres Volkes
Wüstung heischte . Darum wurden auch diese Wallbrüdec
von denen , welche durch sie bedrückt wurden , beschuldigt ,
daß sie nicht , wie die Kreuzfahrer in der alten guten Zeit ,
nur Gott und ihres Gelübdes eingedenk wären , sonder » ihr
heiliges Gelübde nur als Deckmantel gewalcthätigcr Bcdrük -
kungen und Erpressungen gebrauchten .

Auch in vielen der deutschen Pilger erkaltete der Eifer
für das heilige Grab , viele fingen an , nachdenklich die Ge¬
fahren der Unternehmung in Erwägung zu ziehen , zu wel¬
cher sie , durch Bernhard ' s und des Abtes von Ebcrach feurige
Beredsamkeit hingerissen , zu rasch sich verbindlich gemacht .
Eine große Zahl von Pilgern aus Bremen , Westphalen und
den Rheinländern , um wenigstens den Gefährlichkeiten des
Weges zu Lande durch das griechische Reich und die türki¬
schen Lander in Kleinasien zu entgehen , sagte sich von dem
Heere des Königs Conrad los und beschloß , über das Meer
nach dem heiligen Lande zu fahren Der Graf Adolf von
Schauenburg und Holstein und viele sächsische Bischöffe und
Landherren aus den niederelbisehen Ländern , selbst der ju¬
gendliche Herzog Heinrich der Löwe , wiewohl sie mit Rüh -

8 ) Ilelnl . cjitv . i . LIilvoi . e . 61 . S . S8g. S . unten Ktip . IX .
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rung und Erstaunen die Wunder des heiligen Bernhard zu ^ ,r
" 47 -

Frankfurt und Speyer geschauet ' ) , beschlossen dennoch ,
lieber ihr Schwert zu führen gegen die heidnischen Wenden ,
deren Bezwingung nicht bloß das Reich des Glaubens er¬
weiterte , sondern il ncn insbesondre Frieden und Sicherheit
ihrer Granzen gewahrte . Sie zeichneten sich dadurch aus
vor den Pilgern , welche zum heiligen Grabe zu wallfahren
gelobt hatten , daß sie das Zeichen des Kreuzes nicht unmit¬
telbar auf ihre Kleider nahten , wie jene , sondern eine runde
Scheibe , als das Sinnbild des ganzen Erdkreises , über
welchen die Herrschaft Christi ausgebreitet werden sollre ,
dem Kreuze zur Grundlage gaben Ihnen schloß sich

y) Der Graf Adolf , am sich von
der Wundrrkraft des heil . ManneS ,

ivoran cr doch einigrrmasten zweifel¬
te , zu überzeugen , führte selbst einen
lahmen und blinden Knaben ( cnjus

ratio ) zu Bernhard . Der Knabe

wurde sogar , was dem Chroniken¬
schreiber Helmold nicht ohne Absicht

geschehen zu seyn scheint , ans unge¬
wöhnliche Weise geheilt . Denn alle
andern heilte Bernhard bloß durch

ein Wort , diesem Knaben aber gab

cr zuerst durch sorgfältige Berührung
der Augen das Gesteht wieder , dann

Lurch Reibung der Äniee die Kraft

ZU gehen , bieiinoicii Liironioa Sli -
VOI . cax . 5g . s6o ).

io ) Otto Frisinx . sie gestis

krici . I . Im , , . Istd . I . c .rp . 4 : . Die
Worte dieses Schriftstellers von der

Verschiedenheit der sächsischen Kreu¬
zeszeichen von Lenen der andern
Kreuzfahrer : „ gnocinan simpliciter
vesribns assnric , seil 1 rot .i sndrer

xositi i , r tliritin prutencikbinrut , "

erklärt Mascov von Wagen , woraus
die Kreuze , wie die Standarten auf
den Carrocien , befestigt werden .

, ,dsegne crncein ilii vestilnis optit -
veie , seci currit snlstiineill , pro
vexilio in exercitn siisiciternnr . "

(iontinenrarii cle red . Iniperir sni ,

(irncr .nio III . I .il >. IV . cs , ,. 77. S .

ryü . ES kann aber nach der Verglei¬
chung mit den Nachrichten bcy H e l-
m o ld , woraus hervorgchi , Last auch
diese Kreuzfahrer ihre Kreuze auf die
Kleider genäht hatten ( Chronic .

Si .rv . cap . 5y (üv ) , 62 (sie,) , ) nicht
zweifelhaft seyn , Last die roti , vvii

welcher Otto spricht , gleichfalls eine
Scheibe von Zeug war , welche dem

Kreuze untergelegt war . Ohnehin
würde Otto sich gewist anders auS -

gedrückt habet ! , wenn er hätte sagen
wollen , waS MaSkov ihn sagen iästt i
und besonders die Worte non si->n -

plicitcr vcstiints gssni .ie streiteir für
unsere Mcinlnig . ES hätte daher

diese Stelle sehr gut von denein be¬
nutzt werden können , welche das , Rad



yo Geschichte der Krenzzügc . Buch lll . Kap . V .

3 ^^kr . hernach Herzog Conrad von ' Zähringen mit vielen schwäbi¬
schen Pilgern an , welche ebenfalls die Mühseligkeiten und
Gefahren der weiten Heerfahrt nach Syrien scheuten " ) .

Die deutschen Wallbrüdcr , welche ihrem ersten Gelübde
treu blieben , wurden nicht durch den Segen und die Ermun¬
terung des apostolischen Vaters erfreut , wie die französischen ,
so dringend auch König Conrad den Papst Eugen gebeten
hatte , nach Deutschland zu kommen . Der Papst sandte an
seiner Starr , noch ehe er Italien verließ , den Cardinal
Theoduin von Sancta Rusiua , einen Deutschen von Geburt ,
nach Deutschland , um das Volk zu trösten und zur Beharr¬
lichkeit zu ermahnen und den König auf der Gottesfahrt zu
begleiten ; denn Eugen war sehr unwillig gegen den deut¬
schen König , weil er nicht , nach dem Beyspicle des Königs
von Frankreich , vor der Annahme des Kreuzes den Rach
und die Einwilligung des heiligen Vaters nachgefucht harte ,
sondern eigenmächtig der in ihm durch den heiligen Bern¬
hard erweckten Begeisterung gefolgt war . In einem Schrei¬
ben , welches der Cardinal Theoduin übcrbrachte , strafte
Eugen den König Conrad wegen solches eigenmächtigen
Thuns mit harten Worten ; und als in einem ehrerbietigen
Briefe , welchen drei) angesehene Prälaten der deutschen
Kirche , die Bischöffe Bukko von Worms und Anselm von
Havelberg und der gelehrte Abt Wibald von Corvey , des

deS Maynzischen Stifrswapenö für dns , dux de kringln , dc-sissnavic
ein ursprünglich auf einer Scheibe so oun » Llils initumcris , il -
ruhendes Kreuz erklärt haben ; sic ist lud irer » de yrro jrvni renilirinrs ,
aber nicht beachtet worden . Ickborlosnni visunr esr , nc er

xcr Laxonirnu xergerend contra il -

n ) 6 !l.ronicon rererslrusanuiu . in los iia§airos , rrans siumen , Xlda
6erirllit ,iae sacrae prodromo ( 8t . diclunr , conslstunt ." Vgl . Hel -

^790 .) 'Q I . x . 584 . „ ( ônrL - inoldl Llirou . 31avor . eax ». 62 (65 ) ,
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Königs vertrauter Freund , dem Papst auf seiner Reise nach I .̂ Chr .
Paris zu Dijon überreichten " ) , Conrad sich dcmüthigst
entschuldigte und inständigst den heiligen Vater zu einer
Unterredung mit ihm wegen höchst wichtiger Angelegenheiten
der deutschen Kirche nach Strasburg zu kommen bat , so
gewann er nichts weiter , als daß Eugen noch einen zwcytcn
Legaten als seinen Stellvertreter , den Cardinal Guido ,
Canzlcr der römischen Kirche , nach Deutschland sandte

So wurde dann unter mancherlei) mehr Niederschlagen -
den als ermunternden Vorbedeutungen die dritte große
Wallfahrt nach Jerusalem begonnen , nach der Zählung de¬
rer , welche an eine Wallfahrt Karls des Großen zum heiligen
Grabe glaubten " ) . Das deutsche Heer sollte , der Verab¬
redung der beyden Pilgerkönige zufolge , zuerst ausziehen ,
um dem durch Deutschland nachfolgenden französischen Platz

is ) Sie trafen den Papst zu Dijon
am ay . März (III . Idal . .4 xril ) . °W i -
s>al <l > ( dessen Wahl zum Abte von
Corvey , während sein wegen Simo¬
nie abgcsctztcr Vorgänger Heinrich
an den apostolischen Stuhl appellirt
hatte , eine von den Angelegenheiten
war , über welche der König Conrad
persönlich mit dem Papste sich zu be¬
spreche » wünschte ) Lx . izi . in Mai -
teuc et Durand clolleet . ampl . 1 . II .
aal . Zio . Auf eine merkwürdige Wei¬
se entschuldigt sich Conrad in dem
Schreiben , welches die oben genann¬
ten Gesandten überbrachtcn , gegen die
Vorwürfe des Papstes . „ Was ihr
davon sagt , dag wir ohne euer Wis¬
sen in eine so wichtige Sache , näm¬
lich die Bezeichnung mit dem lebendig
machenden Kreuze und Len Entschluß
zu einer so weilen Kriegsfall « , uns

eingelassen , das hat euch eure große
Liebe cingegebcn . Aber der heilige
Geist , welcher wirkt , wo er will ,
und urplötzlich kömmt , gestattete unS
keine Frist , weder euch noch jeman¬
den sonst zu befragen ; sondern , lso
wie sein wunderbarer Finger unser
Herz eberührto , ,so trieb ec unfern
ganzen Sin » an , ihm unverweilt zu
folgen ." Wahrscheinlich verfaßte der
Abt Wibald dieses Schreiben ; es
findet sich daher in der Sammlung
seiner Briefe . Lx . 20. col . 204 — eaS ,

lg ) 4Vtl >al <ll Lx . 14 . I . e . col ,
2ao .

14) „ llacta esr maxima tu lurcos
expeättlo , guao rcrria äicilur ,
guia xr 1 mam kecir ldarolus er
seouuäa älolrur llirriooitena . "
.4. liiert Li Liirou . ad » . ii48 -
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I . Ck-r . machen , und nicht eher als Key Constantinopel sollten die

beyden Heere sich vereinigen , damit es nicht auf dem Wege

durch Ungarn , Bulgarien und überhaupt die europäischen

Lander des griechischen Reichs an Speise gebreche , und

auch die Gelegenheit zu Streitigkeiten zwischen den Wall¬

brüdern der verschiedenen Völker wenigstens so lange ent¬

fernt werde , als noch nicht der Kampf mit den Heiden und

die Nochwendigkeit des gegenseitigen Beystandes wider die

gemeinschaftlichen Feinde Eintracht und Frieden geböten ^ ) .

Auszug Als die milde und erweckende Zeit des Frühlings sich

näherte , versammelten sich also zuerst die deutschen Wall -

unMai . brüdcr , welche zu Lande mit dem Könige Conrad zu fahren

sich nicht schcueten , und zogen in fröhlichen und muthigen

Scharen nach Regensburg , wo sie des Königs warten

sollten . Conrad , nachdem er zu Bamberg das Osterfest im

Glanze des Hofes , nach alter Weise der deutschen Könige ,

Avril begangen , hatte am Tage des heiligen Georg die angesehen¬

sten Fürsten des Reichs gen Nürnberg zu einem Hoftage in

weiser Fürsicht geboten , um mit ihnen noch einmal die Ver¬

waltung des Reichs und die Sicherung des Landfriedens ,

während seiner Abwesenheit , zu bereden , damit nicht der

kaum beruhigte Ungestüm der Welfen aufs Neue ausbrä¬

che denn nur mit Mühe hatte auf dem letzten Reichs¬

tage , welchen Conrad im Winker zu Frankfurt gehalten ,

Herzog Heinrich der Löwe sich bereden lassen , seine Ansprüche

auf das Herzogthum Baiern bis zur Rückkehr des Königs

von der Gottcsfahrt ruhen zu lassen . Nachdem er zu Nürn¬

berg die Reichsregierung seinem Sohn Heinrich , welchen

rZ) 6 rril . 1 '^ r . XVL . ly . nit . Leee ^s. kist . ) rr. 1147 . x .
r6 ) Laxo ( in IH - 29g .
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auf jenem Tage zu Frankfurt die Fürsten als König und sei - 2 Ck>e.
nen Nachfolger im Reiche angenommen hatten , übertragen ,
ritt der König Conrad , in großer Pracht , mit seinen beydcn
Brüdern , dem ehrwürdigen und weisen Bischofs Otto von
Freysingen und dem Herzoge Heinrich von Baiern , dann
dem Herzoge Friedrich von Schwaben , seinem Neffen , dem
alten Herzoge Welf , dem Markgrafen Odoaker von Steyer -
»nark , dem Herzoge Wladislaus von Böhmen , den Bischof-
fcn von Basel , Passau und Rcgensburg und vielen andern
vornehmen Reichsfürsten geistlichen und weltlichen Standes ,
und einer unzählbaren stattlichen Ritterschaft in das Lager
der Pilger bey Regensburg ein .

Wie mancher mochte von bangen Ahnungen bewegt wer¬
den unter denen , welche dies prächtige und gewaltige Heer
im Anfänge des Maimonates mit eitler und thörichter Hoff¬
nung die ferne Heerfahrt antreten sahen ! Es war im deut¬
schen Reiche noch nie eine so herrliche Ritterschaft gesammelt ,
noch nie ein so wohlgerüstetes Heer gesehen worden
Stattliche Scharen folgten den Herzogen , gebildet aus den
trefflichsten Männern ihrer Völker ; vor allen zahlreich und
prachtvoll gerüstet und geschmückt waren die königlichen
Scharen . Der Glanz der Helme und Schilde blendete das
Auge , es strahlten von Gold und Silber die köstlichen Ziemir
und Wappenkleider , unabsehbar war der Wald der Lanzen
und Speere und geziert und erheitert durch flatternde lichte
Banner , und die Erde erbebte unter den Tritten der gewal¬
tigen Schlachtrosse , als die Scharen sich erhoben . Wenige
Grafen , Herren und Ritter in Franken , Schwaben und

r ? ) verirrn / akear , sagt Odo er pedextri exereinr . "
von Deuil , ( Loirraäuti ) valäe ilv - n . x». 25 .
xeriLlirer exreäsus esr er. « LvsU ap -
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Baiern blieben daheim . Friedlich zogen neben einander
manche Ritter und Herren , welche wider einander unvcrs
sehnlichen Haß getragen und in blutigen Fehden gestritten ,
und betrachteten sich verbunden mit einander durch das ge¬
meinschaftliche Gelübde zur Eintracht und Brüderschaft ;
jeder Hader war vergessen oder doch aufgeschobcn . Siebzig
Tausend war die Fahl allein der geharnischten Ritter , ohne
die Leichtbewaffneten zu Roß und das zahllose Fußvolk
Viele vornehme und muthvolle Frauen folgten ihren Män¬
nern in ritterlicher Kleidung und Rüstung , um Antheil an
den Gefährlichkeiten und Kämpfen dieser heiligen Heerfahrt
zu nehmen . Aber auch eine große Fahl von andern ' nicht so
muthigen und kraftvollen Weibern erschwerte die Bewegung
des Heers , und unter die edcln , tapfer » , frommen deutschen
Männer hatte sich viel heimathloses , raubgieriges und sit¬
tenloses Volk gemischt , welches die Wallfahrt nur als eine
Gelegenheit ansah , ungestraft zu rauben . Viele fromme
Wallfahrer , als der fromme Bischoff Otto von Freysingcn ,
betrachteten zwar die plötzliche Theilnahme so vieler Räuber
und Wildfänge an der Gottesfahrt als Beweis der Sinnes¬
änderung und Reue , welche Gottes Hand in diesem Volke
wunderbarlich erweckt aber diese Sinnesänderung und
Reue war wenigstens nicht dauernd . Der König Conrad
war nicht bey dem Heere , als es aus dem Lager bey Regens -

*8) , »Vr consrsnrer asserunt in !
in eräenr expeäitione xraesentes
a/knere » in solo äomini Imxoraro -
ris oornnam . aci sepruaZinkL millia
Fuernnr lorioarornm , exoepris xe -
Litidus , xarvnlis er rnulieribns ,
er cyunidiis levis arniLrurae . "

Qnil . I ' ^ r . 6 . g . O .

ry) „ l 'Lnta , inirurn tlieirr ! inse -
äonum er Irnronnm Ltivolabat ninl «
tirnclo , irr nnllns sani c^ niis lirno
t 3iu suditLiri insolilsin lunt -r»
lionein ex äexrerL execlsi xerve »
nire non co§noscerer , ooKnosoen ^
äo arronira ruente non olisln ^ escs »
rer ! " I . 40 .
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bürg mit gewaltigem Schalle und Getöse auszog , sondern
er fuhr zuvor auf der Donau herab nach Ardacker in der
österreichischen Mark ^ ° ) , wo am Tage vor Christi Himmel¬
fahrt das Heer sich wieder zu ihm versammelte . Von da
führte der König selbst das Heer über die ungarische Granze .

Um die Zeit des Pfingstfestes , welches die deutschen
Wallbrüder bey Neustadt in Oesterreich feyercen ^ ) , ver¬
sammelte sich das französische Heer bei) Metz in deutschem
Lande , nicht minder zahlreich und nicht weniger köstlich
und prachtvoll gewaffnet und gerüstet , als das deutsche .
Stattliche und dichte Scharen führte Graf Robert von
Pcrche , des Königs Ludwig Bruder , aus Italien der wak -
kere Graf Amadeus von Maurienne und Turin , und dessen
Bruder , Graf Wilhelm von Monrferrat , des Königs Oheim ,
die Grafen Dieterich von Flandern , Wilhelm von Revers
und dessen Bruder Reinhold von Tonnerre , Ivo von Sols-
sons , Veit von Ponthicu , Gottfried von Raucon in Guienne ,
Wilhelm von Varenncs und viele andre Grafen . Auch die
Bischöffe Simon von Noyon , der gelehrte und weise Arnulf
von Lizieup , der heftige und brausende Gottfried von Lan -
gres und Aloysius von Arras , welchem es nicht vergönnt
ward , das Grab des Heilandes zu schauen , und die Acbte
von St . Pierre le Vif zu Sens und von St . Columba

so ) , , lii Olicutali Marclria juxia

vurguw , gui .-Vrelaclier vocarrrr ."

Ol . ro I . 44 . ES ist der jetzi¬
ge Marktflecken Ardacker am südlichen
Donauufcr im Lande unter der Ens ,

fast gleich weit von EnS und Pech -
larn , gelegen . S . Büsch ing Geo¬
graph . Th . V . S . 446 .

si ) Orro Idri ?. a . a . S , -, Kon

longe a fliivio Viscaiie ( d . i . der
Kischa , welche an Wienerisch Neu¬
stadt vordenfließt ) Iiiausioirciir iova -
vit . "

22) „ glettis , usti Uex , ounr jure

ckoinlnii wiliii . srruur in vcnerlt .

( siorrt Verciuuo seur kooerat ) gir -rsr

servos . " Scko civ Dio » . II . x , 17,

I . Ctzr .
1147.

Aus , uzdes
franch -
sischen
HeereS ,
in . Ju¬
li tuü .
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I , Cl , r . führten Scharen von Reisigen . Auch die Varone Erchem -

bald von Bourbon , Jngerran von Coucy , Hugo von Lu -

signan , Wilhelm von Courrenay , Anselm von Trainel ,

Manasse von Buglies , Eberhard von Vretcuil und viele

andre kamen mit zahlreichem und glanzendem Gefolge .

Die lothringischen Landherren , obwohl dem deutschen Reiche

angehörig , schlossen sich dem französischen Heere mit ihren

Scharen an . Die berühmtesten unter ihnen waren die

Bischöffe Stephan von Metz und Heinrich von Toul und

die Grafen Reinald von Mouton , des Bischoffs von Metz

Bruder , und Hugo von Vaudemont ^ ) . Den König Ludwig

begleitete seine Gemahlin , Frau Elcenora , welche auf sein

Begehren das Kreuz genommen hatte ; um nicht ihre Schön¬

heit und Jugend in seiner Abwesenheit der Gefahr der Ver¬

führung preis zu geben , nahm König Ludwig seine jugend¬

liche und den Freuden der Welt ergebene Gemahlin mit sich

in die Gefahren und Entbehrungen der Wallfahrt ^ ) , sich

selbst hernach zu großem Kummer . Nach seinem Bcyspicle

nahmen noch viele andre französische Herren ihre Gattinnen

mit sich . Kaufleutc und Wechsler folgten in großer Zahl

23) Jene Grafen und Herren und
noch mehrere andre werden genannt
ald solche , welche zugleich mit. dem
Könige daS Kreuz nahmen in der
ktisroria Vll . ( keo . XU . )

S . 2OO. Vgl . Ott . 0 I^rrs . 6 . a . O .

24) „ L.näovicns , sagt Otto von
Frey sin gell a . a . O . , ctncens
decnm ex nostils l ^orltLrinxis , <4110-
ruor princi ^ es sou xriniores craur

tVleleu -as , Henrious 'Ort -

NeLtnatltus H1un >

Lnnensrs , I4u§o ^ litäcirionrensis

( leg . ^Valtlettroilteirsi -t) conies . Vgl .
Otto äe Vio§ . 11t . 32.

25) „ ^ .lienora ita dibt in prinstpio
jnvenis aniinuni lormLe ve -

nn .-!llN6 4N.L05Ni6Nim äcvinxertU »
nr iltins Famostsrimti « expetlltionis

5t.er .ure ^ rnrus , änin uxoreiu zn -
venonlrim vetieirienkins iiemutsrnr ,

1) rieten 5. iel ). .^ uxttc . (I 'aiis .
i6io . L-) I. e . zi .



Der Auszug der Pilgerheere . 97

dem Heere ^ ) , zeitliche » Gewinn von denen zu erlangen 3 . <M>
trachtend , welche ewigen Gewinnes willen sich unsäglichen
Mühseligkeiten und Gefahren unterwanden .

Der König Ludwig , frommen und andächtigen Ge¬
wächs , und voll Eifer für Gott wohlgefällige Werke , ehe
er nach Metz sich erhob , besuchte zuvor , überall Almosen
und milde Gaben spendend , alle Klöster in Paris , und selbst
das Sicchenhaus der Aussätzigen außerhalb der Stadt . Nur
von zwey Dienern begleitet , durchwandclte er die Gemächer
der Kranken und . tröstete die Leidenden mit Gaben und
freundlichen Worten , während sein Gefolge mit Erstaunen
über des Königs wunderbare Selbstüberwindung draußen
seiner harrte ^ ) . Von da begab er sich nach St . Denys ,
wohin seine Gemahlin und Mutter und eine unzählige Menge
Volks ihm vorangegangen . Alle Anwesenden wurden zu
Lhränen gerührt , als der jugendliche König mit inbrünstiger
Andacht demüthig anbctend sich vor den Gebeinen des heili¬
gen Märtyrers Dionysius auf den Boden warf und hierauf
der apostolische Vater Engcnius und der weise Abt Suger
die goldene Thür des Altars öffneten und das silberne Käst¬
chen hervorzogcn , um dem Könige den Anblick und Kuß
des unvergleichlichen Heiligthums zu gewähren . Unter lau¬
tem Weinen und Wehklagen seiner Mutter und des ganzen
versammelten Volks nahm König Ludwig alsdann von dem
Altar des heil . Dionysius die heilige Oriflamme und Pilger -

26 ) „ tzniäsnr rrostri , äivires incr -
«Stores LcilieeL er crrmkirores . "
Oäo äe Diox . II . S . 18.

27 ) , , I4eirr leeir lauäadjlc -in , xrru '
ois tsinerr ünnrrlrileiri er lorr -ürnr
surre celbiniäiurs null !. Hum cunr
xrirrs tzu.osque ? LriLN8

visÜ 38ser , rariäein lor -rs xroxre -
äiens , lexroLorum aäiir oIUciuss .
Idi cerre viäi errur cuur solis ärro -

Iius rrrlütrls irrleresse er xer 1oir§2iN

I . S . 16 .

GHI . BMW .
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2 . Cl, r . stab und Pilgertasche , und empfing von dem Papst Eugcnius
* ^ den apostolischen Segen ^ ) . Mg alles vollbracht worden ,

gelangte Ludwig nur mit Mühe durch das erstickende Ge¬
dränge des Volkes in das Schlafgemach der Mönche , speiste
mit den Klosterbrüdern demüthig an ihrer Lasel , und nahm ,
als er das Münster wieder verließ , mir einem zärtlichen
Kusse von jedem der Brüder Abschied .

Ohne Säumen eilte hierauf König Ludwig von Paris
nach Metz zu dem Heere , welches nur wenige Tage seiner
Ankunft harren durfte , und dann in der schönen Ebne an
der Mosel nicht länger verweilte , als nothwendig war , um
die Gesetze zur Handhabung des Friedens und der Zucht und
Ordnung im Heere zu verabreden , welche von den Fürsten
beschworen wurden ^ ) . Mittlerweile zogen der Bischofs
Aloysius von Arras und der Abt Leo von St . Berlin voraus
gen Worms , um Schiffe zur Ucbcrfahrt des Heers über den
Rhein zu micthen .

^ Iu - Am Tage Petri und Pauli zog der König Ludwig mit
seinem unermeßlichen Heere durch Worms , von dem Bischofs
und der Geistlichkeit und dem Volke herrlich empfangen , und
fand durch die geschickte Besorgung des Bischoffs von Arras
und des Abtes von St . Vertin im Rheine dcr Schiffe eine
so große Zahl , daß das Heer in sehr kurzer Zeit , ohne eine
Brücke zu bedürfen , nach dem jenseitigen Ufer überfuhr ,

28 ) xrit .iek .irrnu .' morcks ox -
ziieskio xOPNlornzu , et nr .iter et

rixor , czuae inter l .iedrz -inas ec ca -
loreiu xaeiio 8inrir .nm exlialadanr .
Leä lueluiu et xlaneiuni ibi
irwraiit , veile cisLerilrere caiu stul -
l uriL est yNLui imirossLKUe . " Oäo
t! o L 1o§ . a . a .

2g ) Oäo tlo Diox . 1l . S . 17.

nlLveruut : sctl i^ si iion I-eno
remierunt , eus rrco e§o
nin . "
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wo cs sich auf weiten und anmuthigen Feldern , unfern vom
Strome , lagerte , um die unter der Führung des Bischoffs
Arnulf von Lisieux nachziehenden normännischen und engli¬
schen Pilger zu erwarten

Noch in dem Lager am Rhein bewiesen die französischen
Wallbrüder , daß ihr Uebermuth und Ungestüm nicht vor
der Heiligkeit ihres Gelübdes wichen . Obwohl die Wormser
ihnen alle Freundlichkeit erwiesen und reichliche Lebensmittel
über den Fluß brachten , so erhoben sie dennoch Gezänk und
Streit , und warfen im Handgemenge einige deutsche Schif¬
fer in den Rhein . Hierauf waffneten sich die Bürger von
Worms , um solchen Frevel zu rachen , erschlugen einen der
französischen Wallfahrer , welche auf das jenseitige Rheinufcr
gekommen waren , und verwundeten mehrere . Schon dro -
Heren dagegen die Franzosen alle Schisse im Rhein zu ver¬
brennen ; aber zum Glück für die Wormser hatten die fran¬
zösischen Kauflcutc und Wechsler , deren Maaren und Geld
zum Theil in diesen Schiffen waren , selbst zu viel dabey zu
verlieren , als daß nicht die Verständigen unter diesen unge¬
stümen Wallbrüdern alle Mühe angewandt hätten , solches
abzuwchren . Durch die Bemühungen des Bischoffs von
Arras und einiger Barone wurden auch die Wormser , welche
schon alle ihre Schiffe hinweggeführt hatten , nach einigen
Tagen bewogen , den Markt der Pilger wieder mit Lebens¬
mitteln zu versehen

ZN) Ist . idist . „ IriveiitL xiAroiiiin

LLiis amxlr Imuustiue veiiciadiU -m

IstüsvoxnLin I .u x o v i e ,ieen , .-Xv, , , , Iti i

z >) So kurz Odo von Deuil
( S . - 8>) von diesem Vorfall spricht ,

okme anzugsbcn , von welcher Seit «
der Streit veranlagt worden , so drückt
er doch seinen Unwillen über den
Uebermltth und die Frechheit rep
französischen Pilger stark genug aus .

IIS-1UÜ lznost äc xopulo ML-
lum xracsagiur » Iioixwotur , Nie

xiinra exxeitum est . "
G 2

I . §l,e.
" 47.
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Schon während dieses Aufenthalts des Heeres bey
Worms wurde die Thcurung der Lebensmittel , im fremden
Lande , wegen des unermeßlichen Bedürfnisses eines so ge¬
waltigen Heeres so drückend , daß die Grafen von Maurienne
und Auvergne , der Markgraf von Montfcrrat und mehrere
andre Pilgerfürsten beschlossen , mit ihren Scharen von dem
Heere des Königes sich zu trennen , und auf demselben Wege
über die Alpen und durch Italien , auf welchem schon viele
von ihnen nach Frankreich gekommen waren , nach Zllyrien
und von dort nach Constantinopcl zu ziehen

Wie war cs aber möglich , in dem Heere , welches un¬
geachtet dieser Verminderung noch immer unermeßlich blieb ,
Zucht und Ordnung zu erhalten ? Wie viele Pilger , und
selbst wie viele Ritter mochten in diesem Heere im Stande
scyn , sich selbst zu ernähren und zu erhalten ; wie schwer selbst
den Fürsten es werden , diejenigen , welche sie in ihren Sold
genommen , auf einer so weiten Heerfahrt zu versorgen !
Bey den damals so schwierigen Verbindungen der Städte
und Länder , selbst in Deutschland , mußten die Lebensmittel ,
welche da , wo nicht die nächste Nachbarschaft das Heer er¬
nähren konnte , aus entferntem Städten und Landschaften
herbcygeführt wurden , ungemein kostbar seyn . Was blieb
dem armen Wallbruder , wenn ihn die Noch drängte und
die Mildthätigkeit reicherer Pilger nicht unterstützte , übrig ,
als zu rauben , was er nicht im Stande war zu kaufen ?
Auch folgte diesem Heer ein unmäßiges Fuhrwesen , wodurch
die Wege und Straßen ost versperrt und überhaupt der
Zug des Heers so sehr erschwert wurde , daß nur sehr kleine

ZI) Oäo Ne Oio§ . u . a > S . Und H . IV . S . 44 -
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Tagereisen gemacht werden konnten " ) . Theils erforderten
die Mundvorrathe , welche viele Pilgerfürsten , zwar in nicht
verwerflicher Fürsicht , jedoch zu größcrm Schaden als Nutzen ,
ihren Scharen nachfahren ließen , eine große Zahl von Wa¬
gen ; aber gar sehr wurde diese Zahl vermehrt durch die
Wagen , auf welchen die unermeßliche Menge von Weibern
und deren Gepäck gefahren wurden . Denn nach dem Bey -
spiele der Königin Elcenora begleiteten sehr viele fürstliche
und ritterliche Damen ihre Männer , jede hatte eine große
Zahl von Kammerfrauen mit sich , und viele suchten durch
Pracht und Ueppigkeit mehr sich hcrvorznthun , als durch
Tugend und Frömmigkeit . Dazu kam noch , baß die Kam¬
merfrauen , welche nicht alle von keuschen und reinen Sitten
waren , der guten Zucht schadeten , und den frommen und
tugendhaften Wallern viel Aergerniß gaben " ) , der Weiber
des geringen Volkes zu geschweige » . Wegen so großer
Schwierigkeiten , welche zu überwinden waren , und des
gottlosen Wesens , welches in dem Heere sich offenbarte , ent¬
wich schon in Deutschland von vielen der französischen Wall -

sronnuUi nsvidns ( womit sie bey
Diegcnsburg über die Donau fuhren )
imponedsnr , ut (isunnun xrseteri -
rum ( worunter der bisherige Ver¬
brauch von Lebensmitteln oersianden

2» werden scheint ) in äesertis Lo§s >
rise coiuiicnssrent . 8eä xrin .s er
Dostes mszis 1'ucrunt sxei ĉ usin
utilitsti . ^ 6. csuteisin dseo oinnis
äiciinus ^ osterorum . Kam cum es¬
set iiusärißsi 'urii nisxims nniltitn -
Zo , si ollenviedsr uns , mors omni -
dus erst secjuslis : si vero
vias inveniebsnr , oiuues i>siiter

slikiusnäc ) so^ iedsnt , er summsi -iL

vitsul .es esrum iin ^ eäiinenrs , per -

erst uiors fre «̂ uens e^ uornrn et äe

1' srvis ciictis cjnerelse inuitoruin . ' *'
Ollo äe Oiox . S . 13. 19.

5;4) , ,7'.exis excnn ' luin secutt inul -
ti slii uodU .es , uxoi 'cs suss sccurn

<Iuxeruilt : <iuidus cum cndiculs -
rrse tleesse non ^ ossent » in cssrris

oxiortedst , locnünsruin inultitucio
verssdstnr : fjuoä utigue (sclunr
e ?t exercitui nvslro in scanäsluiu ."

6uii . Keudri§ . I îb . I . c . Zl .

2 - Chr .
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brüder der freudige und hoffnungsvolle Muth , womit sie

ausgczogen waren .

Das französische Heer zog von Worms über Würzbnrg

gen Regcnsburg , wo dem Könige Ludwig bereits ein glan¬

zender Empfang von der Geistlichkeit und dem Volke der

Stadt bereitet worden , und zwcy vornehme Gesandte des

Kaisers von Byzanz seiner warteten " ) . Die französischen

Pilger lagerten sich und ruhten einige Tage auf denselben

Plätzen jenfeit der Donau , von welchen die Deutschen ihre

Heerfahrt zwcy Monate zuvor angctreten . Wahrend die

deutschen Pilger durch Ungarn theils auf der Donau herab¬

fuhren , thcils zu Lande zogen , näherten sich die Franzosen

auf dem Wege des deutschen Heers über Passau und Neu¬

statt mit vieler Erleichterung durch die von den deut -

35 ) Der griechische Ecschichtschre !-.
der Cinnamus ( S . 3? . ) nennt die
Gesandten , welche zum Könige Con -
rad geschickt wurden : Demetrius
Makrcmbolita und einen Italiener
Alexander , ehemals Grafen non Sra -
vina . Nach üdo von Diogilo (S . 2i )
kamen zum Könige von Frankreich
Demetrius und Maurus . Wahrschein¬
lich ist der Name Maurus nur ein
Vegname von Alexander , und die
Gesandten , welche zu Ludwig kamen ,
waren dieselben , welche schon bei)
Conrad gewesen waren .

zü ) Den Weg durch Deutschland
bezeichnet Odo von Osuil (a . a .
O .) also : „ lgrtnr dlcttis , >Vorma -
ria , Wirccbnrgis , tNni -^ ona , l?,c-
ravia civicates oxirclciltikLinnce ni -
duk äietis iuvicoiu a ko ckistant . ^

xco.-tremo ilominata gningno ciio -
tao knick tlsgne rcckdlovam rcrdoac ;

ea kirnt et niki ckeferankrcr äo eivi -

katilnks , na » ktiklionrnr oxcrcitnr
viotn ^ lia miicistrarerivls taiuen

nuno iintonr ulaincm jnclieo xokico-

Mil Ilona » ,Ire . " Wie die Tagereisen
von Odo von Deuil angenommen
sind , vermag ich nicht zu bestimmen .
Won Metz nach Worms , und von da
nach Würzburg kommt jetzt kein Heer
in drei) gewöhnlichen Tagcmarschen ,
und wie hätte dieses Heer so schnell
verrücken können , da Odo selbst über
die kurzen Tagcmärsche Beschwerde
führt .



Der Auszug der Pilgcrheere . io ;

scheu Pilgern erst kürzlich erbeuten Brücken über die Skrö - 2 ^ l, r .
me ^ ) , der Gränze non Ungarn .

Mit großer Sehnsucht hatte der ungarische Prinz Boris ,
der Sohn des Königs Kalmany , die Ankunft dieser Pilger¬
heere erwartet , nm mit ihrer Hülfe seinen Vetter Geisa ,
welchen die Wahl der Ungarn zum Könige erhoben hatte ,
wieder von dem Throne zu stoßen " ) , welcher ihm schon
nach seines Bruders Stephan Tode , und dann wiederum ,
als Dela der Andere , der Vater des Geisa , gestorben ,
wider Gebühr , wie er meinte , vorcnthalten worden . Dar¬
um sandte Boris , ehe sich die Pilgcrheere erhoben , Gesandte
und Geschenke sowohl an den König Conrad als den König
Ludwig , und legte ihnen die Gerechtigkeit seiner Ansprüche
dar , aber seine Hoffnung ward betrogen . Bcyde sagten
ihm zwar Bcystand zu , und Boris ließ sich dadurch ver¬
leiten , von Byzanz , wo er , vermählt mit einer Verwandtin
des Kaisers , in Ruhe und Frieden lebte , nach Ungarn sich
z » begeben ; als sie aber nach Ungarn kamen , hatten sie nicht
Lust , die Waffen , welche sie gegen die Türken und Sara -
ccnen zu führen gelobt hatten , gegen das ungarische Heer ,
welches ihnen beständig zur Seite zog , zu kehren , sondern
ließen sich , ihrem Versprechen untreu , lieber die freundliche
Aufnahme und Dewirthung gefallen , welche der König
Geisa ihnen überall bereitet hatte , und der König Conrad

87 ) „ Iloc taivcil Iiorlro ( ttcgi )

evmnln , r, rroi1 iu .6 ( tmjic -r .üor )
1' cnNes invenit . " 00o 0 e Oio
S . 2Z.

38) Ausführliche Nachrichten über
die früher » Schickfale des BoriS gibt
Ottw ron Frcysingen LNroir . I .U>.
VN . c . 21.
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und seine Ritter nahmen gern die Geschenke , womit er um

ihre Gunst und Freundschaft sich bewarb . Boris konnte

sich glücklich preisen , daß der König Ludwig und seine

Fürsten sich nicht durch die Geschenke , welche auch ihnen

die Ungarn boten , bewegen ließen , ihn seinen Feinden zu

überantworten , sondern es ihm gestatteten , verkleidet und

unerkannt in dem französischen Heere nach Constantinopel

zurückzukehrcn . So durchzogen ohne große Gefährlichkei¬

ten beyde Heere nach einander in möglichst kurzer

Zeit 4 ° ) das ungarische Land .

Fgl ^ nstivimns Oroam nnrltoz
^ .ieiNLiinornm , gni 1103 xraooesse .

vrox . S . 22. Es muß dicS Un¬
glück mit den nachherigen ähnlichen
UnglückÄfällen , welche die Deutschen
trafen , nicht zn vergleichen gewesen

selin , sonst würde Otto von Frey -
singen gewiß seiner erwähnt Hoden .

qo) DaS französische Heer kam nach
Odo ' d von Diogilo Angabe in fünf¬
zehn Lagemärschen durch Ungarn .
A . a . O .



Sechstes Kapitel »

N ? it dem Eintritte in das griechische Reich begannen aber J ., Csr .

für bcyde Heere Gefahren und Mühseligkeiten .

Der Kaiser Manuel befürchtete von den großen Pilger¬

fahrten der abendländischen Christen nach dem gelobten Lan¬

de nicht weniger Gefahr , als einst sein Großvater Alexius ,

und alle Griechen hielten noch immer die bewaffneten latei¬

nischen Pilger für desto gefährlichere Feinde , als sic wähn¬

ten , daß die Wallfahrer ihre feindseligen und raubgierigen

Absichten wider das römische Reich unter der heuchlerischen

Hülle des Gelübdes der Wallfahrt zum Grabe des Erlö¬

sers verbargen * ) ; erst spät kamen sie von diesem Wahne

i ) Tinnamus , welcher in dem

byzantinischen Reiche eine bedeutende
Stelle bekleidete ( er war Grammati -

kuS oder geheimer Sccretair des Kai¬

sers Manuel ) , dessen Aeußerungen
also bedeutend sind , drückt sich also

aus über die Absichten der Kreuzfah¬
rer S . 37 : » Die Selten (Deutschen ),
Germanen ( Franzosen ) , das Volk
der Galater und alle Völker , welche
das alte Nom umwohnen , Britten

und Britannier , mit Einem Wort ,

Sie ganze Macht des Abendlandes

'/ suTiroiot - ) setzte sich

in Bewegung . Ihrem Vorgeben nach
geschah solches , um nach Asien zu

ziehen , dort wider die Perser ( Tür¬
ken ) , welche sich ihnen widerletzen
möchten , zu streiten und dann zu

dem Tempel in Palästina zu wall¬
fahrten und die übrigen heiligen

Stätten zu beschauen . Aber ihre ei¬

gentliche Absicht war , das römische
Land im Durchzuge zu verwüsten
und alles , was ihnen vorkäme , zu

zerstören . " Njcetas , welcher auf
ähnliche Weise (S . gr ) sich ausdrückt ,

ist doch ehrlich genug , hinzuzusetzen :

„ Wie sie cs in der Folge bewiesen ,
so war das , was sie Vorgaben , nicht

unwahr . " ckiMe ijv <a ; ex räch
üurrxcoi, oükltzttp , oux
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rig7 -
zurück , als sie sahen , daß selbst durch Mißhandlung und
Ueberlistung die Kreuzritter nicht bewogen wurden , ihrem
Gelübde untreu , die Waffen gegen Christen zu wenden .
Obwohl Manuel mit dem Könige Conrad vcrschwäherc war ,
denn die Kaiserin Irene , die Tochter des Grafen von Snlz -
Lach , war die Schwester von Frau Gertrude , des Königes
Conrad Gemahlin ; so fürchtete er doch den deutschen König
und dessen Fürsten nicht weniger , als den König Ludwig und
die französischen Barone . Der Krieg , welchen damals der
Herzog Roger von Cicilien wider das römische Reich führte ,
spannte diese Besorgnisse noch mehr ; denn die Schwäche des
griechischen Reiches war in diesem Kriege noch weltkundiger
geworden , als zuvor , und durch die Vernachlässigung der
Flotten und Küstenverthcibigung waren mehrere wichtige
Seestädte der Plünderung und ihre gcwerbfleißigcn Einwoh¬
ner der gewaltsamen Wegführung durch die sicilischcn Flot¬
ten preisgegeben worden " ) . Die Gesandtschaft , welche
Herzog Roger an den König Ludwig nach Etampes abgc -
vrdnet , konnte den Griechen auch nicht unbekannt geblieben
scyn , und nach ihrer argwöhnischen Staatsklughcit besorg¬
ten sie , vielleicht auch nicht ohne Grund , daß dort von den
wider das römische Reich so erbitterten Normannen den
Franzosen irgend eine vielleicht für die Hauptstadt selbst ver¬
derbliche Unternehmung möchte in Vorschlag gebracht wor¬
den seyn 2 ) .
7Ü ües Gleich¬
wohl last er in seiner gezierten
Sprache den Kaiser Manuel (S . ga)
den Senaiore » , den Beamten und dem
Äriegshcere die Kreuzfahrer schildern :
, ,wie dicLatcincr ganz mit Erz bedeckt
und blutgierig sind , wie auÄ ihren
Augen Feuer blitzt , und wie sie am

Blute sich erfreuen , gleich wie andere
am Besprengen mit Wasser ."

Iml . "0 . XII . S . Lg2. IVIuratorl
/Vniucki N'IuNis . aä s . Iler . ai >

Llcx . gest . etc . iMbrl u . 254 .
5) Dieser Gesandtschaft erwähnen
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Sobald also der Kaiser Manuel vernahm , daß die

Pilgerscharen in Deutschland und Frankreich sich versammel¬

ten , so ließ er zwey vornehme Botschafter nach Deutschland

eilen , um den beydcn Königen kaiserliche Briefe einzuhan -

digen . Aber diese Botschafter , wiewohl der eine von ihnen

ein italienischer Graf war , erweckten bey den Pilgern keine

günstige Meinung von den Griechen und dem Hofe ihres

Kaisers . Der Mönch Odo aus St . Denys , ein treuer und

glaubwürdiger Mann , berichtet uns von dem Eindrücke ,

welchen auf die französischen Heere die griechischen Botschaf¬

ter gemacht , als ihnen der König Ludwig in dem Lager bey

Ncgensburg in seinem königlichen Zelt feyerlich Gehör gab .

Die auffallende Tracht der Griechen , ihre kurzen fest an¬

schließenden scidncn Kleider und die aufgestreiftcn Aermel ,

welche ihnen das Ansehen von Faustkampfcrn gaben , er¬

schienen den Franzosen so auffallend , als ihre sklavischen

Sitten und Geberdcn widrig und verächtlich . Die Könige

lind Fürsten bey den Völkern deutschen Stammes lebten da¬

mals noch wie Vater oder Brüder mit ihren Rittern und

schieden sich nicht ängstlich von dem Volke , ihre Söhne und

Töchter wurden wie die andern Söhne und Töchter des Lan¬

des in Zucht und Sitten erzogen ^ ) , und das Glück eines

zwar die bcyden bekannten griechi¬
schen Geschichtschreiber dieser Zeit ,

LinnamuS nnd Nicctas , nicht t
aber wer wird auS ihrem Stillschwei¬

gen schließen wollen , das , jene Ge¬
sandtschaft ihnen unbekannt gewesen

scy . Daß aber die Besorgnis , dcS
Kaisers Manuel durch die Gefahr ,

welche von Sicilien her drohte , gar
sehr vermehrt wurde , bemerkt Nicc -
raS lS - 42) ausdrücklich .

4) Man übte in dieser Erziehung
Len Grundsah , daß , wer befehlen

wolle , zuvor müsse gelernt haben , zu
gehorchen . Daher begaben sich selbst
die Töchter von Grafen und Mark¬

grafen in den Dienst von altern
Frauen ihres Standes und dienten

ihnen als Kammerfrauen . Darauf
beziehen sich die Lehren , welche der
Troubadour Amanicu des EScas ei¬

ner junge » Markgrafin in einem
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2 . redlichen Hausvaters war den Fürsten nicht fremd . Ver -

rranlich war Sitte und Ton des Umganges der Könige mit

ihrem Hofgesinde oder ihren Hecrgcscllcn , und die sclavische

Ehrerbietung vor Königen und Fürsten , als irdischen Göt¬

tern , so wie die niedrige Schmelcheley in Titeln und Redens¬

arten , kam erst von dem byzantinischen Hofe , wo eine mehr

als asiatische Tyrannei ) und Sclavercy geübt ward , zu den

Völkern des Abendlandes . Darum erschien cs den franzö¬

sischen Heeren so fremd , ja selbst verächtlich und verab -

scheucnswürdig , als sie die beyden vornehmen griechischen

Männer und ihr Gefolge , nach Ueberreichung des kaiserli¬

chen Schreibens , wie Knechte mit verbeugten Häuptern und

von unten gegen den König cufgcrichtetcm Blicke vor dem

königlichen Throne stehend , die Antwort des Königs erwar¬

ten und nicht eher auf die Sitze , welche sie mitgebracht ,

sich nicdcrlasscn sahen , als da der König cs ihnen ge¬

heißen H .

Noch verächtlicher waren den meisten Pilgern die

Schmcichclcyen , welche in dem kaiserlichen Schreiben ent¬

halten waren . Der Kaiser Manuel hatte die Schreiben an

Lehrgedichte über die Erziehung gibt :
früher aufzustcheri , als ihre Gebiete¬
rin , damit , wenn diese schelle , sie

schon angekleidet und bereit sey , ihr
reichen , was sie bedürfe u . s. w .

Liinoiiilo cle 8i8nroiitIi Iiisr .

üe ia lirc . ctu. Lriül äe 1'Ln .rope 1'.
I . S . i ?8 .

5) „ Ne »e salnraro , sagt Odo von
Deuil , kkerisc ^ io reüäiti8 ( lineris ) ,

resi )Oii5iciiicin 8 rauhes ex ?hieerarit ;
iron . eirim seclererir uisi . Zii8ki. kost

vero xositis siib8e11UL ,

iiadeiir amierns setl vesribiis seiieis »
eurris er elanLis äivires

iiiüriinirur , 5iriLrishue nraniel !; ex -

1,eü1l.i inore imZilnni Lenker ince -
ätiirt . Z' an ^ eres etiam . , exeexk .(2

xrerio , similirer se coa ^ tLirr . "



Di ' c PÜgerhecre im griechischen Kaiserthum . roy

die beyden Pilgcrkönige abfassen lassen mit aller Kunst Vers I

schmitzter Gleißnercy , worin die Griechen Meister z » scyn

sich rühmten , in der Hoffnung , durch erheuchelte Bewun¬

derung und übertriebene Lobsprüche der Tapferkeit und

Frömmigkeit der Könige und ihres Volks , sie und alle ihre

Fürsten zu berücken und so günstig für sich zu stimmen , daß

sie hernach alles bewilligen sollten , was nur von ihnen ge¬

fordert werden möchte . Wie konnte aber Manuel solche eitle

Hoffnung nähren ! Die abendländischen Pilger kannten schon

durch fünfzigjährige Erfahrung die Weise der Griechen , und

der gerade Sinn der Ritter unterschied gar wohl , und am

sichersten in der geschmacklosen Rednerey der damaligen grie¬

chischen Redckünstler , Heuchelei ) und Gleißnercy von Wahr¬

heit und Aufrichtigkeit . Wenn auch der König Ludwig ,

durch Eitelkeit verleitet , das erste Mal durch die übertriebe¬

nen Lobsprüche , welche der Kaiser seiner verdienstlichen und

Gott wohlgefälligen Aufopferung und Selbstvcrläugnung

spendete , sich täuschen ließ , und diese Lobsprüchc für ernstlich

nahm , so lernte er doch bald sie richtiger schätzen , und hielt

die Ausbrüche seiner Ungeduld und des Widerwillens über

die gedehnten und wortreichen Schmeicheleyen in den kaiser¬

lichen Briefen nicht zurück . „ Lieben Brüder , " sagte einst

der lebhafte und heftige Bischofs Gottfried von Langres den

griechischen Botschaftern , welche eine lange Reihe ohne Ende

heuchlerischer Lobeserhebungen von des Königs hohen Tugen¬

den ablasen , ins Gesicht , „ redet doch nicht so oft von nnsers

Königs Herrlichkeit und Majestät , seinem Ruhm und seiner

Frömmigkeit , er weiß cs selbst recht gut und wir wissen cs

Nicht minder "

. Chr .
>47-

6 ) „ eirarurs (d . j. den Brief , wel - Könige Ludwig zu NegenSburg über --
chen die griechischen Gesandten dem reichten ) ^ cir-
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Mit den wortreichen und gekünstelten Versicherungen
der Bewunderung und Freundschaft für die Wallfahrer in
den Briefen standen die Handlungen des Kaisers Manuel
in sehr auffallendem Widerspruch . Denn er rüsterc sich ,
wie gegen den Einbruch eines feindlichen Heeres , rief alles
Kricgsvolk zu den Waffen und besserte mit emsiger Eile nicht
nur die Mauern und Bollwerke von Cvnstantinopcl , sondern
auch von allen andern wichtigen Städten , welche der Weg
der Wallbrüder ' berührte . Noch mehr aber als durch jene
Rüstungen wurden die Fürsten und Ritter erbittert durch
die in den Briefen des Kaisers Manuel an die Könige vor -
geschlagenen Bedingungen , welche von ihnen angenommen
und beschworen werden sollten , ehe sic die Erlaubniß zum
friedlichen Durchzuge durch das griechische Kaiserthum er¬
langten . Denn in diesen Bedingungen erblickten sie nicht
nur Beweise eines kränkenden und beleidigenden Argwohns
gegen die katholischen Pilgerhcere , sondern ein eben so un¬
würdiges Bestreben , als weiland des verhaßten Heuchlers
Alexius , die fromme Tapferkeit der Christo geweihten Scha¬
ren den feigen Griechen dienstbar zu machen . Der Kaiser
Manuel begehrte , die angesehensten Fürsten der bcyden Pil -

tim non clceet , ^ lirriin non n>o^-
snrn , n .nn xrrrs c .irnni
m .ixinia t .ini inerte linmilner c .i -
znaliLt l>cnevo1enl .i .iin , rn . vciiiri
niniis aHecluosli , cznia non ciant
ex rilkectn , non soliiiu Inn >eilNorcrn ,
scä eiiinn niinnim Uioerem äeUeoore .
Lr iäeo pinloi ' est , renclenteni ricl
alia r ^ lllnis oeeii ^ liri . I^on ^ ossnnr
Lnrom , <ziiia I ' ranoi riänlri -
tores . erirnn5lve1int » non
^ os8 ii nr Oiaeeos ae ^ n .ire .
IVex vero Uecr cnucra eum rnlroro

prinA exxoni toiei '.ik .it , 8e<1 ex ĉ io
lonte iiroeetlerenl . nesci ^ .il . 1'an -
Uern vero cnin euni ln 6r .iecili

linnisinOtli i>rooemio inelio .ircnr ,
vix fercliat ." Also Odo v . Deuil ;
Nicetas hatte also keine Ursache ,
ruhmredig zu erzählen , wie Manuel :

L7rttri >rH 7r L ^ 6 ^ r eo ^ rä

öoai ,n5i 'tt uTrrx ^ / '̂ Lro ,

/ e/ ciAttL 7 )̂

7r§ (1t) L7IOLtHo S . 41 :



Die Pilgcrhccre i » i gricchischcn Kaisckthiiiii . m

gerhccre solltlm zwcycrlcy zu Hallen mit einem fcycelichen Eide 2 . Ehr .
H -47»

schworen ; zuerst keine Stadt , Burg oder sonst irgend einen
Platz des griechischen Reiches feindlich angrcifcn oder in ihre
Gewalt bringen zu wollen , und zweytens , jede ehemals zum
römischen Reiche gehörige Stadt und Landschaft in Asien ,
welche durch ihre Tapferkeit den Heiden würde entrissen
werden , dem Kaiser zu überantworten . Zu solchen Ver¬
sprechungen ließen sich die Pilgcrfürstcn nicht bewegen . Der
König Conrad und die Herzoge und Grafen seines HeereS
schwuren nicht mehr , als keine Feindseligkeiten wider das
griechische Reich üben und weder ihrem Heergcsinde noch
dem geringen Volk irgend eine Beschädigung der Untcrtha -
ne » des Kaisers gestatten , und wo sie etwa geschähe , hin¬
reichende Eenugrhuung geben zu wollen D .

7) Otto von Deuil gibt aus¬
führliche Nachricht über diese Ver¬
handlungen , so weit sie den König
von Frankreich und die Franzosen
betreffen . Dis deutschen Geschicht¬
schreiber reden nicht davon ; wir
wissen aber ans Nicetas und Cinna -
mus , dasi den bchde » Königen die¬
selben Anträge geniacht wurden .

6 IIII1 .1 NI. S . gg. dl i a . S . gl .
Frevlich erzählen die griechischen Ge¬
schichtschreiber nichts von der zwei, -
tcn Forderung , deren Odo von Deuil
erwähnt ; wenn wir den griechischen
Geschichtschreibern glauben wollen , so
verlangte der Kaiser nichts , als dasi
sie versprechen sollten , aller Gewalt -
thärigkeiten und Unordnungen im
griechischen Reiche sich zu enthalten .
Dagegen sicherte er ihnen die reich¬
liche Lieferung aller ihrer Bedürfnisse
zu . „ Als alle sPilgerfürsien ) , sagt

Cinnamus , in dem Zelte des Kö¬
nigs Conrad der Deutschen s wo die
Gesandten ihren Vor -rag wegen dcS
Eides , womit die Fürsten geloben
sollten , dem römischen Reiche keinen
Schade » zuzusügcn , gehauen hatten )
zusannnengckommcn waren , denn
Conrad war der Vornehmste in den
abendländischen Völkern , so erklärten
sie , dasi sic den Römern zu keinem
Schaden gekommen wären , auch sehr
bereit scnen , solche Erklärung mit
einem Eide zu erhärten , falls cs ver¬
langt wurde ; ihre Heerfahrt gelte
Palästina und die Türken , welche
Asten verwüsteten . AlS dies Anerbie¬
ten von den Römern angenommen
wurde , so ward es auch unverzüglich
ins Werk gesetzt von den Königen
und von allen , welche sollst unter
ihnen zu den Vornehmsten und An¬
gesehensten gehörten , den Herzogen
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I . Cvr . Wir kennen am genauesten die Verhandlungen , welche

von dem griechischen Botschafter mit dem Könige Ludwig

und den französischen Baronen über jene Bedingungen ge¬

pflogen wurden ; denn auch davon hat der verständige Mönch

Odo von St . Denys ausführlich berichtet . Die erste der

von dem Kaiser geforderten Verheißungen zu leisten , wa¬

ren die französischen Pilgerfürsten nicht ungewillet , aber

sie wollten unter keiner Bedingung sich verbindlich machen ,

für den Nutzen der feigen Griechen Gut und Blut zu opfern ,

ungeachtet die griechischen Botschafter , nachdem mehrere

Tage lebhaft unterhandelt worden , erklärten , der Kaiser

Manuel werde solche Weigerung als Beweis feindseliger

Gesinnungen betrachten , alle unbefestigten und offenen Plätze

auf ihrem Wege niederrcißen und die zu ihrer Versorgung

gesammelten Vorräthe zerstören lassen , welche hernach nicht

wieder sich ersetzen ließen , wenn auch der Kaiser selbst cs

gern wollte . Zuletzt begnügten sich die Botschafter mit der

Zusicherung , so wie die französischen Fürsten sie geben woll¬

ten , und behielten die Verhandlung über die zweyte Bedin¬

gung der persönlichen Unterredung des Kaisers Manuel

mit dem Könige Ludwig vor . Hierauf eilte der Eine der

beyden Botschafter nach Constantinopcl zurück , um schnellen

Bericht von ihrer Sendung zu bringen , mit dem andern

zogen , nach dem Wunsche des Kaisers , französische Bot¬

schafter dem Heere voran nach der Hauptstadt , wozu der

Bischofs Aloysius von Arras , der königliche Canzler Bartho¬

lomäus , Herr Erchembald von Bourbon und einige andre

vornehme Herren erkohren wurden . Der Bischofs Aloysius

und Grafen . " Cinnamus scheint wig und Conrad zugleich umcrhan -

zu meinen , daß zu Negcnvburg von delk worden sey .

den griechischen Gesandten mit Lud -



Die Pilgcrheere im griechischen Kaiscrthum . n ;

aber , welcher dem Heere so viele ersprießliche Dienste durch I Che .
seine Klugheit und Erfahrung geleistet , gelangte nicht nach
Constantinopel , sondern erkrankte und starb zu Philippopolis , 7. Sepu
am Tage vor Mariä Geburt , mitten unter der Feyer dieses
Festes , welche die ihn begleitenden Geistlichen auf sein Be¬
gehren , da er sich dem Tode nahe fühlte , lim einen Tag
früher begingen , weil er dem Dienste und der Verehrung
der Mutter Gottes sein ganzes Leben geweiht hatte . Der
König Ludwig besuchte hernach , als er nach Philippopvlis
kam , andachtsvoll das Grab dieses frommen Bischoffs vor
dem Altäre der St » Georgrnkirche , und feyerte über dem¬
selben mit feinen Bifchöffen und Aebten ein Seelenamt ^ ) .

Nicht ohne Groll und Erbitterung wider die Griechen
betraten die Wallbrüder das Land des griechischen Kaiser¬
thums , und Hader und Streit waren bey solcher Stimmung
der Gemüther nicht zu vermeiden , wiewohl Kaiser Manuel
keine Vorsicht vernachlässigt , um Streitigkeiten und Be¬
schwerden abzuwcndcn , überall Lebensmittel aufgchäuft und
besonders den Königen und Fürsten so ehrenvollen und an¬
ständigen Empfang bereitet hatte , daß der König Conrad
selbst in einem Schreiben an den Abt Wibald von Corvey
die Höflichkeit und Gefälligkeit der Griechen rühmte
Zwey vornehme Gesandte warteten an der Gränze , um die
Könige im Namen des Kaisers zu begrüßen und ihnen die

WOaoäeOiox . III . S . ay . Zo.

g) schreibt der König

c, u,o aälme Iiiimiis , ilileoiioni tiiae
signilia ^mns . Sani , I) co graliak ,
ei inrcgri sniun .s . I 'ei Ilun ^ ari .rm
aeecencienles In (Iraceiam xerveni *

Man gebt , dieser Brief wurde bald
nach dem Einrücken über die griechi¬
schen Gränzen , wahrscheinlich nicht
lange nach dem ehreniwilen Empfange
durch die griechische Gesandtschaft ,
geschrieben .

Hin . Band .
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I Tkr . freundschaftlichen Gesinnungen ihres Herrn von neuem kund
zu thun In den Augen der Wallbrüder erschienen alle
diese Bemühungen der Griechen , ihnen gefällig zu seyn ,
nur heuchlerisch und darauf berechnet , sic zu berücken und
in solche Sorglosigkeit zu bringen , daß das feige Volk sie
überfallen und ohne Gegenwehr tödtcn könnte , sobald cs
wollte ; und die Ängstlichkeit , womit sie von den Statthal¬
tern und Kriegsvölkern des Kaisers sich bewacht sahen , be¬
stärkte ihren Argwohn . Wie konnte cs den Wallbrüdern
verborgen bleiben , daß der Kaiser , als sie bcy Belgrad über
Die Donau fuhren , auf das genaueste die Fürsten und Ritter
und ihr Gefolge und alle Bewaffnete und Unbewaffnete , so
wie sie die Schiffe verließen , zählen und aufschrcibcn
ließ " ) ?

ic>) Dem Könige Conrad gingen der bis yo- oo ; weiter konnten sie nicht,
Sebastus Michael aus dem edel » kommen ( ist ii -örürri - arH ocov

Eeichlechte der Politologen und ein e/ e', -0 ^ 0 ) . Die Grie -

ber ( 0 :10 , 'Nc<u uc<reH' ) zählten nur cllium 8 , licorzri I>rovlstcrut eir

andrer vornehmer Mann , welcher
das am byzantinischen Hofe sehr eh¬
renvolle Amt eines ChartulariuS ( d .
i . eines geheime » Secretairs oder
Canzlers ) bekleidete , entgegen . Sie
erwarteten den König zu Sardica .
kinicrm . S - 3y . Dieselben scheinen
auch dem König Ludwig entgcgen -
gegangen zu seyn , wenigstens Michael
Paläologus ; und Michael BranaS ,
welchen Cinnamus ( S . 46 ) als
den zweyten der an den König
von Frankreich geschickten Gesandten
nennt , ist vielleicht der Lhartularius ,
dessen Namen er bcy der Gesandt¬
schaft an de» König Conrad nicht
nennt .

chen machte » auch kein Geheimnis
aus dieser Zählung , wie man von
Odo von Ocuil weist , der die Grie¬
chen selbst davon reden hörte : , , -4.ii -
stiviniiis L Orrcois , czrrr Lteiriaiiiias
1111111e r a r ri 11r rrLiieeriiitce » erim
( lZoiiracliiiri ) cum iiongenlis ( lex.
I! 011 a x i 11r a ) miltihus er gniii -
Aciiiis er sex .igiiNL sex rrsiiskietLL -
ke . " Oih . III . x . ZI . Nach Odo
von Deuil geschah diese Zählung
aber erst , als die Deutschen in den
kaiserlichen Schiffen über den Hcl -
lespont gingen , und so war es auch
dem Priester Hclmold zu Bühow von
deutschen Pilgern selbst berichtet ;
lllrroii . Slav . c . 60 (I-eiliiiir . Scrixrr .
Lruiisv . D II . S . ZS8. „ ltct Iir .r -n ) einiiam . S . 3y. Diese Schrei -



Die Pjkgerheere im griechischen Kaiserthum . rr ;

Die Deutschen geriethen in heftigen Streit und selbst 2 . ehr .

blutigen Kampf mit den Griechen ; denn die deutschen Ritter

konnten am wenigsten das abgemessene Benehmen der Grie¬

chen verstehen und würdigen , und den Zorn und Grimm ,

der in ihren Gemüthern tobte , verbergen ; auch hatte der

König Conrad nicht Kraft und Festigkeit genug , um den

Ungestüm seines Heers zu bändigen . So lange sie durch

gebirgiges Land zogen , zügelte die Furcht vor im Hinterhalt

verborgenen griechischen Truppen ihre Unbändigkcit ; aber

sobald sie bey Sardica in ebneres und offeneres Land kamen ,

wußten sic nichts mehr von Mäßigung . Sie plünderten

diejenigen , welche ihnen Lebensmittel zum Verkauf brachten ,

raubten Vieh , selbst ganze Heerden und erschlugen diejeni¬

gen , welche sich nicht willig ihr Habe und Gut rauben lassen

wollten ; und die Griechen klagen , daß der König Conrad

auf die Beschwerden über den Ungestüm seines Volks , welche

vor ihn gebracht worden , entweder gar nicht oder nur mit

unnützen Verwünschungen der Zügellosigkeit und Ausgelaft

senhcit solcher gottloser Wallfahrer geantwortet habe

Als das deutsche Heer bey Philippopolis mehrere Tage

ruhte , erhielt der Erzbischofs dieser Stadt , Michael , Ita¬

liener von Geburt und ein Mann von angenehmen Umgang

und einnehmenden Sitten " ) , anfangs so gutes Einver -

Dox «Zraeoiac imvcs sä rvansäncei ,.-

änm excroinim , Läiiidvns iiomrios

kerrenc . " Vielleicht geschah die Zäh¬
lung zwcymal .

12 ) " Orx öij / raaäccöax ur --

Vit « 2 » MÄ 6 i n -
iram . S . gv .

1Z) Nicetas S . H2. Er nennt den
Erzbischoff Mlchac ! i» seiner gezierten
Schrc -dart : , , einen Mann von gro¬
ßer Beredsamkeit und gleichsam das
Pflegekind der Weisheit , von seh»
anziehenden und einnehmenden Sit -

H 2
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2 . Mir .i - 47 - srändniß , daß nicht mir die Griechen ohne Furcht das Lager
der Wallfahrer besuchten , sondern auch der König Conrad
in die Stadt zum Mittagsmahle in der erzbischöfflichen
Wohnung kam . " Zuletzt aber kam es auch dort zu blutigem
Kampfe durch ein bloßes wunderliches Mißverständniß .
Ein Gaukler , welcher mit allerlcy Kunststücken einer abges
richteten Schlange das Volk zu belustigen pflegte , kam in
eine Schenke der meist von cingcwanderten katholischen Chri¬
sten bewohnten Vorstadt von Philippopolis , wo mehrere

ten In der Gesellschaft und ein gegen -'
übergestellter Magnetstcin ( x » s )-c-
Anx " Und
sehr charakteristisch für die Römer
dieser Zeit ist die Art , wie sich N i-
eetas über die Klugheit auSdrückt ,
mit welcher der Italiener Michael
den guten ehrlichen König Conrad
hinterging : „ Er milderte dessen Sinn
durch die Lockungsmittcl der Worts

rom rü / Lt ) , bezau¬
berte ihn durch das Honig der Zun¬
ge , wechselte mit seinen Gedanken
um , zwar ganz anders , als er eS
sagte , aber auf die mißlichste Weise
für das römische Reich , und nahm
alle Gestalten an , gleich wie jener
berühmte Proteus ." Die Kunst , in
der Unterhaltung immer das zu fin¬
den , waS dem andern angenehm ist ,
und seine Rede nach dessen Weise
einzurichten , war bey den Griechen
damals das Ziel aller Bildung , wie
bey jedem finkenden Volke .

h .it ." Oslo cle Oiog . III . S . 27.
Ohne Zweifel waren diese Lateiner

Colonistcn aus den westlichen Gegen¬
den , vielleicht aus Italien , wenn
man nämlich einen Schlich auf ihre
Herkunft daraus machen darf , dag
der Erzbischoff Michael ein Italiener
war . Wer gern aus ihnen Italiener
machen wollte , könnte auch noch für
sich anführen , daß die Italiener in
dieser Zeit noch zuweilen der Ehre
genießen , vorzugsweise Lateiner ge¬
nannt zu werden , z. B . bey Ila -ic -

V1 c . üe gostis I '' riä . I . IÜI >. II . 0 . 2.
in der bekannten Stelle , wo auf dem
NonkalischcnReichstage von ngz der
Kaiser Friedrich Rolhbart „ »n , so
inirori Iwuclentlam I . tt tin ll I N M ,

gni cnm inseoiinio sie scicutia Ir -

xntn gloriciiinr , maxinio Icgnnc iir -
venirentnr trans ^ rossoies ." Wenn
Colvnistcn aus den westlichen Gegen¬
den , Deutsche oder Franzosen lb' rccnci ,
c,,H« / / vt ) , schon im zwölften Jahr¬
hunderte in Ungarn eine eigne nach
ihnen genannte Stadt bianaLvilla
oder bewohnten , wir
wir aus sichern Nachrichten wissen ,

ck-IU. .a. -i . 11. gg . Geich , der Krcuz -
zügc Tb . I . S . 8Z. Iler , ab Lleit . I .
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bciitsche Pilger waren , und setzte sich zu den Fremdlingen ,
wiewohl er ihre Sprache nicht verstand , mit ihnen zu ze¬
chen . Als alle vom Weine erheitert waren , zog der Gaukler
seine Schlange hervor und legte sie über einen Becher , um
mit ihren seltsamen Künsten die Trinkgesellcn zu belustigen .
Die Deutschen , welche solches niemals gesehen , statt sich ,
wie der Gaukler gehofft hatte , an den Künsten der Schlange
zu erfreuen , entsetzten sich über die Maßen , in der Meinung ,
baß dies nichts anders scy , als höllisches Werk , und erschlu¬
gen , in blindem und einfältigem frommen Eifer , den Gauk¬
ler als einen Schwarzkünstler und Tcufelsgen ^ : " ) . Die
Einwohner der Vorstadt ließen diesen Mord nicht ungerochen ,
versammelten sich in großer Zahl und schlugen mit Grimm
und heftigem Ungestüm auf die Pilger ; mehrere deutsche
Wallfahrer , als in dem Lager der Schall und das Getöse des
Streites vernommen wurde , kamen ihren bedrängten Brü¬
dern zu Hülfe , und von beyden Seiten wurde mit gewalti¬
ger Erbitterung und nicht ohne grausames Blutvergießen
gestritten . Der Statthalter von Philippopolis kam , als er
diesen unerwarteten Streit vernahm , mit einer unbewaff¬
neten Begleitung aus der Stadt , um Frieden zu stiften ;
die deutschen Wallbrüder aber , deren mittlerweile immer

« re . §e5tar . S . 4Y8) , so läßt sich
auch wohl eine italienische Colonie
in Nomanien denken ; zumal da
Italien damals in so lebhaftem Han¬
delsverkehr mit diesen Gegenden
siand .

15) „ euin tadernis Inseäis -
senr malo arispicio ak-
Luit jocnlacor , Lsni licec eornm
luiguani i§noiLret , ianieii . seäir ,
L̂ inkolnoi tlcdir ( d . i . seinen Ben -
- rag , nämlich an Geld gab , zum

gemeinschaftlichen Gelage ) , didir .

res rroscio 'idLL, oaeleris lusikns ) L-
ciii -norns se IrLiixu . ^ .lemaniri
yirasi viso irroäi§Lo illieo eii7n Ili -
rore corisuitzn .rUl, inimnin raxinnr
er in IrustL äiscer ^ nnt . " Oäo äck
Ni 0 x . a . a . O .
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mehrere herbeygelaufen waren , durch Wuth verblendet ,

merkten nicht seine Absicht , sondern griffen ihn mit Ungestüm

an , in der Meinung , er komme , den Mord des Gauklers

an ihnen zu rächen , und nöthigten ihn zur Flucht in die

Stadt . Bald kam der Statthalter mit vielen Bogenschützen

zurück , trieb die verwegenen Pilger aus einander , und ließ

besonders diejenigen , welche einzeln angetroffen wurden ,

tödtcn oder verwunden ; viele wurden in den Schenken er¬

schlagen . Die Wallfahrer rächten sich dafür durch schreckliche

Verwüstung und Verbrennung des umliegenden Landes , bis

zuletzt dem Erzbischofs Michael es gelang , Versöhnung zu

stiften ' ^ ) .

Der Kaiser Manuel , durch diese aus so geringer Ver¬

anlassung entstandenen blutigen Händel geschreckt , sandte

alsbald zahlreiche , meistens aus Pctschcnegcn und Komanen

gesammelte Scharen unter einem erfahrnen Fcldherrn , Pro¬

such , von türkischer Herkunftaus , um dem deutschen

ist ) Es scheint hier zwischen den

Erzählungen des Nicctas und Odo
von Dcuil von den Ereignissen bei)
Philippopolis ein Widerspruch obzu -

walien , welcher sich jedoch lösen läßt »
Nach Nicctas lS , 42 .) wurde der

Streit , welcher zwischen der Hinter¬
wache des deutschen Heers und den
Griechen bei, dem Abzüge des erstcrn
entstanden war , durch die Ucbcrrc -

dungskunsi des Erzbischoffs Michael

versöhnt , und es kam nicht zum

Kampfe , Odo von Dcuil dagegen
berichtet , cS scy wirklich zum Kampf
gekommen mit den oben im Texte
erzählten Umständen . Nach dem Be¬
richte des Nicctas selbst war jedoch
der Vorfall bei) Philippopvlis für den

Kaiser Manuel die Veranlassung ,

schnell Truppen in die Gegend von
Adrianopel zu schicken , um die Wild¬
heit der Kreuzfahrer in Schranken
zu haltet , . Wenn nun aber dort

nichts anders vvrgefallcn wäre , als
ein Streit , welcher ausgeglichen
worden , wie würde der Kaiser sich

bloß dadurch zu dieser Maßregel ha¬
ben bestimmen lassen ? Also ist wohl

nicht zu bezweifeln , daß Nicetas
nur von der Verhütung noch schlim¬

merer Begebenheiten redet , welche
durch die von Odo von Dcuil

erzählten Vorfälle hätte » Herbehge -
sührt werden lönnen .

17 ) / scmcroü/ l , / Ti'ocr^ ? , - rp r »

/ ei 'ax , r -iogn / x ök 7ic/ cskc'« r

jurrtt ^ cĉ cvu ^ wucccxHg . 6 ca I , em .
x . 40 . 41 .
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Heere in geringer Entfernung zur Seite zu ziehen und we¬
nigstens Näubcrcycn und Ausschweifungen der Nachzügler
abzuwchren . Als aber jene wilden und unbändigen petsche -
negischcn und komanischen Scharen unfern von Adrianvpel
sich dem deutschen Pilgerheere genähert hatten , kam es bald
wieder zu schrecklichen und blutigen Auftritten . Das grie¬
chische Kriegsvolk erschlug ohne Schonung alle Wallfahrer ,
welche , um in diesem reichen Lande sich wohlzuthun , ihre
Scharen verlassen hatten und von Wein berauscht auf den
Wegen und Landstraßen hcrumtaumelten " ) . Solches ließen
die deutschen Pilgcrfürsten ungerächt , bald aber geschah
folgendes . Ein vornehmer deutscher Ritter , welcher unter¬
wegs erkrankte , ward nach Adrianopel zuerst in ein Kloster ,
hernach in das Haus eines griechischen Mannes gebracht ;
einige gottlose griechische Fußknechte , in der Meinung , daß
der kranke Ritter große Rcichthümer mit sich führe , zündeten
dieses Haus an , um in der Verwirrung der Feucrsbrnnst
zu stehlen . Sobald der Herzog Friedrich von Schwaben
diesen Frevel vernahm , kehrte er , obschon um zwey Tage¬
reisen dem Könige Conrad vorangezogen , nach Adrianvpel
zurück , und brannte , da er die Thäter des strafwürdigen
Frevels nicht mehr traf , aus bloßer wilder Rachsucht das
Kloster nieder , wo der kranke Wallfahrer doch zuvor gast¬
freundliche Aufnahme und sorgsame Pflege gefunden hatte .
Also berichten die Griechen Darüber kam es zwischen
den schwäbischen Pilgern unter dem Herzog Friedrich und
dem Heere des Prosuch zu förmlichem Kriege .

iH ) , , Inceäunr ixirur (^ .lemsnni ) IiLirenr rovereiuiam , n>e6 .iles eorum

S3NS auäLNer scä irnnns saxieurer , reinLnenteg ekrü neorr ^ Lnrnr . "
onis . ilnnr in rerrr illa nbr ^ rre in - Oäo äe I) io§ .
Verrinnt o^ nlenriam et in es non . 7y) Linnsur . S . 4? .

5 . tzhl .
" 47.
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Als dem Kaiser Manuel diese Kunde gebracht worden ,
so verstärkte er nicht nur das Heer des Prosuch mit neuen
Scharen unter der Führung des Basilius Tzikandylas , son¬
dern sandte auch ohne Verzug den Andronicus Opus , einen
vornehmen griechischen Herrn , in das Lager des Königs
Conrad , ihn und seine Fürsten an ihren Eid zu erinnern ,
und zu bereden , daß sie , ohne Constantinopcl zu berühren ,
nach Sestus . ziehen und dort über den Hellespont fahren
möchten , indem dieser Weg kürzer , das Land , wodurch er
führe , fruchtbarer und reicher als das Land zwischen Adria -
nvpel und der Hauptstadt , und auch die Fahrt über das
Meer bequemer scy , als bcn Constantinopcl . Der König
Conrad gebot zwar , nach des Kaisers gerechtem Begehren ,
strenge dem Herzoge von Schwaben , den Frieden zu halten ,
aber nahm , wohl merkend , daß der Kaiser nichts anders
wolle , als ihn und sein Heer von der Hauptstadt fern hal¬
ten , den Rath , seinen Weg zu verändern , nicht an , sondern
zog auf der alten Pilgerstraße fort gen Constantinvpel

20 ) ov

— . ki'/ k klc „ pan -

, ter-ar ? -H eerr rox l.-7/Iüöon '̂ nnk -
s? » n).rrkro erogA ^ oi ' xerxrt -
Arn « vr , x« Tikgonwao / tki-onc .

' / iknögöinxag / ten kruan - ûi ,
Trk/ ^ rlv kr », -/ >i -
gai 'Tion " Oiniiain . a .
a . Ö . , , ( eriemanni ) vcnientcs 7V-
diianot -oliu » invenernnt lransirnm

partim vonsnleiido proliilieittek er
axnd . 3 . Oeor ^ inm Ne Si5to nn -re
stricNiiL er rolnm kcüiliu ^ Lbsercn -

tee . Scd lruxorator coium rcsiktoit -

te ? er consnlenlcs aegna lance vi -

1i,-eiidit . Odo de Dio ^ . a . n .
O . St . Georg de Siiio (was Chifflc -

tinS in de xikto umandern will , )

ist nichts anders , als die S / adt Se -
stuS von ihrer Hauptkirche eben so
genannt , wie PtoleniaiS Sr . Iran

d 'Lcro heißt . DaS Meer von Mar¬

morn oder die rroxoinis nennen die

Schriftnellcr dieser Zeit nicht selten :

Meer des heil . Georg , und die Meer¬

enge zwischen SesinS und Al », dnS :
lirerinn St . Ocoi ^ ii oder oraaliiuni
Sr . Oeorgii ; z . B . Otto ibris . da
gest . ikrid . I . 45 .



Die Pilger - Heere im griechischen Kaiserthum , irr

Das deutsche Heer machte bcy den Griechen keinen son - J^ Chr .

derlichcn Eindruck ; sie bewunderten zwar die Leibesgröße

und stattliche Rüstung des Kriegsvolks , aber die schön und

stark gepanzerten Ritter und ihre gewaltigen Schlachtrosse

kamen ihnen auch sehr unbeholfen , schwerfällig und unge¬

lenk vor , und am meisten war ihnen auffallend , daß auf

dem Marsche das Heer cntschart war , so daß sie schon des¬

halb das deutsche Heer für leicht überwindlich achteten

einem griechischen , welches niemals anders als in ge¬

schlossenen Scharen zog Darum baten Basilius und

Prosuch aus ihrem Lager bcy Longi ,00 sie den Zug

des deutschen Heers zwischen Adrianopcl und Constaittinopel

beobachteten , inständig den Kaiser , daß ihnen gestartet

werden möchte , mit den Deutschen zu schlagen , in der

festen Ueberzeugung , daß sie durch ihre Kriegskunst über

dies unordentliche Heer leichten Sieg gewinnen würden .

Der Kaiser Manuel fand cs jedoch nicht für gut , ihr Ge¬

such zu gewähren

21) „ Sie (nämlich die Heerführer
der römischen Truppen ) sichen , daß

Die Körper der Deutschen übermäßig

groß und ihre Rüstungen trefflich
waren . Als sie aber bemerkten , daß

ihre Netteren wenig beweglich war

lriss runDi - aöauig

lind es auf ilircm Zuge an Ordnung
und Zusammenhalten mangelte , so

glaubten sie , daß dieses Heer leicht
von den Römern überwunden wer¬

den könne , weil diese auf verständige

Weise sich in geschlossenen Scharen

zusammenhielten ( ai ) i- tTt / ciid -,

<rr ',« 7i^.tnl >tikstor ? ) . " Linriain .
S . 41 .

22) , Liniurm . S . 41 , ein

Ort nicht weit von Byzanz auf dem

Wege nach Adrianopel ( Li im am .
S . 117) .

az ) Cinnamus behauptet , der Kai¬
ser habe die Schlacht bloß aus Rück¬
sicht auf die heilige Unternehmung

der Pilger noch untersagt und erst
mehr Ausschweifungen abwanen wol¬

len . sO öe ran - ,0 « (i/5u ^ c-n tu tv -

erHÜs / i,,« « x . i . ?. . )
Die Furcht vor der Rache der nach¬

rückenden Franzosen wirkte doch wohl
noch stärker .
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2 >n? hr . Ein schreckliches Unglück raubte aber balv dein deutschen
Heere eine viel größere Zahl der tapfersten Krieger , als in
der blutigsten Schlacht von den Griechen hätte erschlagen

7 . Sept . werden können . Als am Vorabende vor Mariä Geburt
die ermüdeten Pilgerscharcn , nur noch wenige Tagereisen
von Consiantinopel entfernt , in die schöne und weite von

^ zwey kleinen Strömen umflossene Ebne bei) Chörobaccha
kamen , beschlossen der König Conrad und die Fürsten dort
zu rasten und das Geburtöfest der heil . Jungfrau in Freude »
und Andacht zu begehen ; denn dieses Land hatte Ueberfluß
an fetter Weide für die Rosse , welche der Stärkung am mei¬
sten bedürftig waren , und für die Menschen ließ sich aus
zwey nahen volkreichen Städten reichliche Lieferung von Le¬
bensmitteln hoffen . Die Pilger freueten sich dieser Bequem¬
lichkeiten und Vorthcile ; auf ihrer ganzen Heerfahrt hatten
sie nicht in so herrlicher Gegend gerastet Aber schon in

I -raxiMt > auke Iiativilrtom u .

Mariae serir . Otto Uris , ste gcst .
krist . I . o . 45 .

2A) >, Vallem gULktstom jttxt -t ox -

xiäulrrm Oircrovaclr stickum , vsmxi
viristLtate laetom , amoiouli ouius -
äsut rneä .io äearrrsrr ooirsxiouLM

» tliiixuiitis . " Otto Z? rrs , I . 0 .
Es ist die Ebne bey dem oft in den by¬

zantinischen Schriftstellern genannten
Orte cütoeroli2voii2

welche » ach C ! nnamus ( S . 41 . )
zwischen den beyden Flüssen Arhyras

( icyt gewöhnlich : ^ grrr stoloe ) und

MclaS ( jcyt Oere Litt ) nichr weit

von Constantinopcl liegt . oinuLm .
E . 4 r - „ Diese Gegend , sagt Eili¬

tt amu s , liegt abschüsstg fäirruf -fe, )
und ist reich an Kräutern , besonders

zur Nahrung für die Pferde . " „ Es

durchfließt , sagt Nicetas kS . 43 . ) ,
diese Ebne ein weder tiefer noch brei¬

ter Fluß , mit Name » Mclas . Im
Sommer hat er wenig Wasser , so

daß er dann zu einem schlammigen
Graben wird , weil das Land , wel¬

ches er durchfließt , nicht sandig , son¬

dern fett ist und tiefe Furchen beym
Pflügen gibt . Im Winter aber , oder

wenn Play regen ei » brechen ,
wächst er zum großen Fluß an .
verwüstet das benachbarte Land , reißt

die Arbeit der Ackerleute hinweg , hin¬

dert die Reisenden an der Fortseynng
ihres Weges u . s. w . " Odo von

Deuil nennt diese Gegend : „ i>rr -
tum lluviolo guostam vcl torreure
irxiguirm et mari coutiguo tcrmr -
irarrim ! "

2h) „ lateor , toro cx ^ cclilroirir
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der ersten Nacht wurde ihre Freude in großes Leid verkehrt . kbr
Denn um die Zeit der Nachtmctte fiel ein sanfter Regen ,
welcher plötzlich , als eben die Geistlichen von dem nächtlichen
Dienste in ihre Betten zurückgekehrt waren , in den heftigsten
Platzregen überging ; zu gleicher Zeit wurde das Thal von
einem fürchterlichen Wasserstrvm , der sich von dem Gebirge
nach einem Wolkenbruch herabstürzte , überschwemmt , die
teyden noch am Tage so kleinen und seichten Flüsse schwollen
mit unbegreiflicher Schnelligkeit und traten ungestüm über
ihre Ufer ; ein schrecklicher Sturmwind stürzte die Zelte
um und riß sie fort mit dem Wasserstrvm in das nahe Meer ,
noch che die Wallbrüder ihr Lager verlassen und von der
Betäubung des Schlafes sich ermuntern konnten . Schau -
dcrvoll war die Verwirrung , welche noch durch die dichte
Dunkelheit der Nacht vermehrt ward , und klägliches Arrgst -
gcschrey erfüllte die Luft . Die Ritter und wer sonst ein Roß
hatte , suchte sich mit dessen Hülfe durch die Wasserfluth und
die angeschwsllenen Ströme zu retten , wenige hatten Ruhe
und Fassung genug , zweckmäßige Mittel der Rettung zu
wählen , viele stürzten sich in der Verwirrung in die brau¬
senden Ströme und ertranken , andere hingen sich angstvoll
an diejenigen , welche durch Fertigkeit im Schwimmen sich
retten konnten , und zogen sic mit sich in den Tod ^ ) .

runr aä sensu ? inäroinrn , nrrrioreiu
Lnibittnn oecn ^ rrverarrr dcnl.ori .-r . "
Orro 1" ris . 1. c .

27 ) „ Lcce circrr viziliLM rnLtrni -

«n.i)ito tsurns xlnviarrrni ventorrrm -
huc inrzretnorris rirri )0 suksocruns

ciiarcr : elnmor lonnn vicirnrni re¬
alen ? «rftrem xttoNitrrr . ^Vinnicrr -
lus cnirn , rrn ex reilrrxrone ^ roxinri
mrrris iiirkrinrnve irnrlditrrcüns ^ »n
ex cs.trrr .icl .is rrr ^ eis irr coelo , ex
8u . pernAe rnLzest - tis nltis «
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2 , Ckr . Wenige retteten sich außer denen , welchen es gelang , rn
1147 . , , ^

dem Lager der Herzoge Friedrich von Schwaben » nd Welf,
welches seitwärts am Abhange eines Berges durch seine hö¬
here Lage mehr gesichert war , zu fliehen . Dahin rettete
sich auch der Bischofs Otto von Freysingen , welcher von
diesem schaudcrvollen Unglück in der Lebensbeschreibung
seines Neffen , des Herzogs Friedrich , ausführlichen Bericht

z . Sern hintcrlasscn , und feyerte am andren Tage in Betrübniß und

rioster iki ^ece ^ orit , cticere non
oxorrct . " Otto I? iis . 1. 0. Die
wahre Ursache dieser furchtbaren Ue-
- erschwenimung berichtet Odo von
Deuil vS . 3o) : , , vum ißinir ibi -
äem . tlxis tenrorüs ( Iniiicrstor )
xernooi ^rct , eiu ^ it pInviL snircr
eis «zniäcm . ( siout anäivimus ) mo -
äieL , scck ln . m 0 ntihns t .int .7
sionnä .intl .T , nt cos xorins r :rxeret
^ nrnn LLxcrZeret . ^ orrcns enlm
inmiäns et raxiäns rentoria siioi

iniiQ xracci ^ itLvit ct ixsornm iun1 -
ra Niillia . sulnriersit . " So hatte cS

auch der Priester Helmvid von

rückkehrenden Pilgern vernommen ,
6 Iiron . Ll .ivor . e . 60 .

Lcrixtt . ILrnnsv . 1 . II . S . 538 ) .'

s, ^ ? ? roi )in ^ N3.nte noote »ncklni sunt

in inontis snxeroiiio Iraxor toni -
trnnm souinistiiie temiiesrrrtis : rnm
eooe noctis incäio , nescio an

Irrens iUe suotior erumircusz ^ nio »

ininidns c-t zunrentis , in . momento

clnic ct in niare inojccit . " Nicht
minder furchtbar schildert Ein na »

mus ( S . 41 ) die Wirkungen deL

Fluch :

rettittoHe </ Lr' sr)c»' ^ A ^ ooi ' , vL 70 ^

Lx§7r ô ^ ?rtt (>ae,-^ Lo-'7r§ ira -

öe L/ / cr)̂ >/ cv̂

^ i 'orö ^ cittrTL ^ ^ Lr ^ ou , L?iL

^ Ltdror ' TL 70U 77L̂ MU 77HOF7/-
>ALi 'r55 , 770?.ü TL 70Ü

ti7 ^ tt7LÜ.uttro ^ , ttvro7§ L77-

7rc-t§ rre<L oHo / k, rrare « v7 « L§ 77« ^ -
r «7§ 577/ -A-ck-

?i.« t7<7ckr' re « 770 r ? L7rrr /t7« p

fcr.'^ o^ rL§ . " Ebelt so NicetaS S .
43 . „ ro // ttooü ? oüro§ ö

eL uriou 7ro ^ ü§ xrxL

xtt7L / ;r?.ü ^mr> -r« L r/uxrc ) ^

§x 10Ü « LPI ' 1/öttI ' U77§277-. -/jÛ Ü§Ltc,

kL7rt§ 0 ^ xu7ttj -(,^ xr « L

ou ^ tt ^ ou , ^ 77tt/ LL 77̂ l.'

77tr§t ^ /? o ). ^ ou
077). « xesL 7777rtktt

X« /. Ltlö 'I/ Uttlk / XttL L5 7L L7k(r0 ^
tti ) ro7§ LOXLI'tt / ch/ LL 7 « U770^ü/ t «

Xt/' L LTITioUL.' Xt/ L o ^ ü'ttg XttL
t.7r7roxooi , :/ 7 </ 7. "



Die Pilgerheere im griechischen Kaiserthum . rr ;

Traurigkeit das Fest der heiligen Jungfrau , welches er in
Fröhlichkeit zu begehen gehofft hakte Schmerzlich war
den frommen und tugendhaften Männern im Heere dies Um
glück auch darum , weil nicht nur die Griechen es als die
Strafe Gottes für die Ruchlosigkeit und Eidbrüchigkeit der
Deutschen betrachteten , sondern auch sie selbst nicht zweifel¬
ten , daß die Sünden und Laster vieler gottloser Wallfahrer
solches furchtbares göttliches Strafgericht über sie gebracht
hätten

Nicht lange nach jener schrecklichen Nacht schlossen sich
die lothringischen Wallfahrer , welche von dem französischen
Heere sich getrennt hatten und diesem vorangezogen waren ,
dem Heere ihres Königs Conrad an ^ ° ) ; so baß das deutsche
Pilgcrheer doch in stattlicher Zahl vor Consiantinvpel erschien .

Was während des Aufenthaltes der deutschen Wall¬
fahrer bey Byzanz geschah , wird von den deutschen Zeit¬
büchern so mangelhaft berichtet , baß über die einzelnen Er¬
eignisse , deren die griechischen und französischen erwähnen ,

28 ) ergo äe noliis in keii -
loria D'riiierioi ctiiois , ^ nao sola all

inaneliLiit , nos transtnliniiis , ibi -
yue sacin IVIissiriini solcniii .i -ni -
üicntcs , non cum g-nniio , seit cnni
niiii -tn anniriiiiäine ooräis , nostro -

xliiis nttoniti sninms . " Otto
ibris . „"Viinu 2 t i) uc22 U/ M « -.6 -
/ ori x ^ k/ lloox « 02021,
t . ki / e'̂ erut , eg 02 .12 ,1 « x ri ?

rixorl »? oro/ atwaro 20
/02 « oiorx , 2002 : 2c

is<) ixyxuo2 , x « 2 720^ 1, kx 20 s ;
» t!0Ü2» i<2X00e « 0202x x « r

2/ötX1, X02U ^ « 1^ ,12012021̂ « 12« >t-
^ 01722« -22/ 01,/2k1-02v . " L i 21II -1 IN.

zo ) „ dlain Oollitiringoiiini legici ,
sagt Ort 0 von F r c y s i n g c n , als
er das Unglück bey Chvcrobaccha z»
berichten anhebti Iionctuni sc Iiobis
jmixei .it / ' Dajj sie aber schon mit
den Deutschen vereinigt waren , als
diese bc » Constantinvpcl scandctt /
lviffen wir durch Odo von Deu >l.
S . unren Anm . 27 -
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ehr . kein sicheres Urthcil möglich ist . Der Vischoff Otto von
H47 .

Freysingen < welcher nur in der Lebensbeschreibung des Her -
zogs lind nachmaligen Kaisers Friedrich von dieser unglück¬
lichen Wallfahrt berichtet , schweigt fast über alle Unfälle ,
welche seit dem Unglück bey Choerobaccha das deutsche Heer
trafen , und entschuldigt die Unvvllstandigkcit seiner Berichte
damit , daß er als Lebensbcschrciber seines Neffen sich vor¬
gesetzt habe , nicht ein Trauerspiel , sondern eine fröhliche
Geschichte zu schreiben ^ ) . Die griechischen Bücher klagen
über die Hoffahrt des Königs Conrad , welche durch jene
göttliche Strafe so wenig gedcmüthigt worden , als der Un¬
gestüm seines Volks gebändigt ; der deutsche König soll , als
kaiserliche Botschafter ihm , da er gen Cvnstantinopcl anzog ,
entgegcnkamcn und ihn zur Unterredung mit dem Kaiser
Manuel in die kaiserliche Pfalz einluden , begehrt haben , der
Kaiser selbst solle ihm außerhalb der Stadt cntgegenkom -
mcn 2 ° ) .

Von der Wildheit und Unbandigkeit und dem ungefügen
Wesen , zugleich auch von der Unbcholfenhcit und Dummheit
der Deutschen waren die wunderlichsten Schilderungen unter
dem Volke der Hauptstadt verbreitet . Die Einwohner von
Constanünopel erwarteten daher nichts gewisser , als einen
unbändigen und ungeschickten Angriff auf die außerhalb der
Stadt ausgestellten griechischen Truppen von den vorbeyzie -
henden ungefügen Riesen , und vieles Volk , selbst viele
Weiber , hatten sich auf den Mauern versammelt , um den
leichten Sieg der griechischen Klugheit , Geschicklichkeit und
Behendigkeit über die deutsche Wildheit und Unbeholfenheit ,

ßoeäiam seä jocuiiäarn iiro ^ or-uiiuns ^ esr . 1' r . I . c . 44 .
Iiislorlam , aliis vel alias AL) Oiunam . S . 42 .



Die Pilgeb Heere im griechischen Kaiscrthum . n /

gleich wie einen Kampf mit wilden Thicren , zur Belustigung I . EhrH47 .

zu schauen und sich an dem wunderliche » fremdartigen An¬

blick der Barbaren zu weiden . Aber gleichwohl waren aus

ängstlicher Beforgniß nicht bloß die äußern Festungswerke ,

sondern selbst die inner » Mauern der Stadt mit einer zahl¬

reichen Miliz besetzt . Als nun die Deutschen ruhig und in

trefflicher Ordnung vorübcrzogen und über die Drücke am

Ausflüsse des Bathyssus in den Meerbusen nach der

Vorstadt Pera " ) sich begaben , konnte das griechische Volk

die Täuschung seiner Erwartung sich nur erklären theils aus

dem dumpfen Erstaunen der Deutschen über die Pracht und

Festigkeit der großen Stadt und die Sicherheit und Furcht¬

losigkeit der unermeßlichen auf der Mauer versammelten

Volksmenge , theils selbst aus der Furcht vor der großen

Menge und stattlichen Rüstung des griechischen Heers

N ) C >nnamus beschreibt die
Lage dieser Brücke (S . 42 .) sehr ge¬
nau : ( indem das schwarze Meer
rechts einen ziemlich tiefen Meerbu¬

sen bildet ( uiro ^ gcchi- ru -ce erotvü -
gebt es gleichsam gegen

Westen zurück und »erschafft dadurch
den Bpzantiern einen länglichen
Hafen . Ein Flutz aber (der Batbys -
sus , jetzt Scheatschana ) , welcher wei¬
ter oben fliegt , durchströmt die dorti¬
gen Ebnen und ergießt sich nicht weit
von Constantinopel in den Meerbusen
an seiner Spitze , gerade an dem
Orte , wo die Brücke gebauet ist .

34 ) Damals gewöhnlicher Pikri -
dium genannt .

ZL) „ AlS Conrad sich in dem Phi -
lvpation befand , schauetc er von dorr
den Umfang der Stadst Dir Höhe

der Thürme und die Tiefs des Gra¬
bens , welcher um die Siadt lief,
setzten ihn in großes Erstaunen . Als
er aber die Menge von Weibern und
das müßige unbewaffnete Volk auf

den Vormauern ( rerr rcö? ir ^ oeiNH-
/ ca» -) stehen sah ; — denn alle die¬
jenigen , welche des Krieges Mühse¬
ligkeiten zu schmecken gewohnt wa¬
ren , bewachten entweder die inncrn
Mauern oder standen vor den Au¬

ßenwerken ( 77̂ 0 roü 7ik^ i/? cî on )
und erwarteten den ersten Angriff

der Deutschen —
alö er alles dieses sah , da merkte
er , daß diese Stadt — wie cs denn
auch wirklich war — durch ihre »
Ueberfluß an Macht furchtlos wäre ,
ging schnell über die Brücke , welche
über den nahe gelegenen Mecrfluß -
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2 -̂ hr . b », Peru nahmen die deutschen Pilger dieselbigen Wohnungen
ein , wo vor fünfzig Jahren das begeisterte Heer des Herzogs
Gottfried mit gleichem Groll gegen die Griechen , als diese
Pilger die Gelegenheit zur Rache erwartet hatten

Erst wenige Tage hatte das deutsche Heer in Pera Vers
weilt , als schon zwischen dem Könige Conrad und seinen
Fürsten und dem Kaiser Manuel dieselbigen Streitigkeiten
entstanden , wie zwischen den Helden der ersten Kreuzfahrt
und dein Kaiser Alexius , über die Weise , wie der König
Conrad in die Stadt zur Unterredung mit dem Kaiser eins
ziehen solle , worin der deutsche König durchaus nicht nach
dem Willen des Kaisers sich

wie man ihn immer nennen könnte ,
gebauet war , nnd begab sich in dis
der Stadt Byzanz gegenüber liegen¬
de Vorstadt Pikridiinn ( Pera ) . "
Oinnam . a . a . s>.

Zü ) S . Tb - I . S . 113. Wie sich
überhaupt die spätem Kreuzsabrer
gern so viel möglich nach dem Ma¬
ster der Helden des ersten KreuzzagS
richteten , so wählte vielleicht Conrad
diesen Aufenthalt deswegen , weil dort
der Herzog Gottfried gelagert ge¬
wesen

27) Die Schriftsteller sind sehr kurz
über diese Händel . Dag sie aber ganz

dieselben waren , welche Alexius mit

den Heerführern der ersten Krcuzheere

hatte , sicht man deutlich auS folgen¬
den Aeusterungen : „ ^ Uus eoinm

iiigreLl civitatcin , »lins cgrcül ti -
Mnir »nt nolnlt er nenier I>ro alte¬

rn inores snos »nt kastns consnein -

stlncm remxcravit . " O -ln clo

Diog . , s ( - etuAcsttkimp ss« ttl ^ kür

( nämlich das Unglück bei) Lhörobgc -

fügen wollte Auch über

cha ) , kl.äo rr rc -i xrp rosp « i-A^ co-

Tioup ryi - ^lU^ yi - uv -

rcäp eeic üv'Li,p 7r« ci» , iuö >,(, o -
, cLroni 'u -xonsty

eore ).S.k , , ckri ^ su ,rtrn re uurni -
aip S.u'/ on rc , in / c nL ,ii

« vriä » u>chl » S)!Lc/<» - 70 .
öe xai rinerr UPrr -

i '» l roü xuü ^ ou , UTitti-rsti '

uurcü rp / >i ri ^ oct / nr -rc rop

^ kuiox n̂«' ro -»« i)? / nu , roiuura » - re
rmcon n /.?-an - kcruron

nrnA / ioi / ieing (L 'P oip 0 Li <-

vlXrvp ä / ugorr / an - ocinn auir t^ ou -

our « Üroü » « roc/ roup , roü Xo, -
770Ü 75- occsste . 0 1 n i ! » ni . Selbst
eine Stelle des Arnold von Lü¬

beck , obgleich sie falsche Lhatsachen ,
wie eS scheint , enthält , spricht von

ähnlichen Nangstreitigkciten , Oliron ,
8I »v . l ,il >. II . 0 in . ( i^ cibnit .

Lcriptt . Ninnsvlv - 'I . II . S . üzz .)

„ Lsr gnacclam aetebtaliiiis cnnsne -
ruclo Ucgi Oraccornin . . . . ne oson -
Inm ealntiUioitis nulli ollerat , seck



Die Pilgerherre im griechischen Kaiscrthum . irg

die Ausschweifungen , welche von den deutschen Pilgern auf
dem Durchzüge geübt worden , erhob sich ein Briefwechsel
nicht ohne Erbitterung von bcyden Seiten . Der König
Conrad brachte in einem Schreiben an den Kaiser Manuel
keine andre Entschuldigung wegen der von seinem Volke
verübten Gewaltthätigkeiten , worüber die Griechen klagten ,
vor , als daß solcher Frevel ohne sein Wissen vom ungestümen
unbändigen Volke , das vom Heere getrennt im Lande herum -
gefahren , verübt worden , und daß wohl niemals ein zahl¬
reiches Heer durch fremdes Land , ganz ohne alle Beschädigung
der Bewohner gezogen . Der Kaiser Manuel antwortete auf
dieses Schreiben mit biktcrm Hohn und Spott : er habe bis¬
her mit großer Mühe den Ungestüm seines Volks gebändigt
und von den Wallfahrern jeden Schaden abzuwcndcn ge¬
sucht , um nicht in den bösen Ruf zu kommen , als verletze er
das Recht der Gastfreyheit ; aber wenn dem Könige Conrad ,
als einem weisen und verständigen Herrn , solche Frechheit
nicht sündhaft dünke , so werde auch er sich die Mühe sparen ,
die Wildheit der Ruchlosen seines Volks zu zügeln ; und
wenn dann die Wallfahrer künftig über Beschädigung klag¬
ten , mit der Ausrede sich entschuldigen , welche der König
Conrad ihn gelehrt

^ nicunyne ^aoiem eins viäere me -
letnr , inonrvatus eins xennti väcrl.-
1-tdnr . tznoä Oonraäu ? Nvx od Ito -
iroreiu . Romani imperii . oumino

äetestedarnr . Onmcjne Rex 6rae -
cornm in Roo cottsensisrer , nt os -
enluin ei porriAerer , ixxo leinen
seäenre , nee 1roo 6onr .iäo ;
ranäc -m saxientiores ex ntracsno
xarte lioo eonsilinncr äeilernnr , nr
in ecznis so viäerent , er ita ex i>a -
rilitLte oonvenieirtes seäenäo se er

LIl . Vgnd .

N5MtlLnclo saliitnrent . Hlioä er f°L--
el.nrn S . unren Anm . Auch
die Briefe , welche zwischen Manuel
und Conrad gewechselt wurden , füh¬
ren auf ähnliche Streitigkeiten , und
die Schlacht mag dadurch veran¬
lagt seyn , dag der Kaiser die Zufuhr
der Lebensmittel zu ihnen eben so
verwehrte , wie clnst Alexius in glei¬
chem Falle .

33) So berichtet von diesem Brief¬
wechsel Cinnamus -

I . Che .
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2 . Chr .1147. Die Erbitterung gegen den griechischen Kaiser und sein
Volk , welche dieser Briefwechsel bey den Pilgerfürstcn ge¬
stärkt batte , theilte sich auch dem Heere mit , und wenn nun
die Griechen , was wenigstens sehr wahrscheinlich ist , den
deutschen Pilgern eben so , wie ehemals den Heerscharen des
Herzogs Gottfried , den Markt der Lebensmittel verweiger¬
ten oder erschwerten , so war ein Ausbruch jener Erbitterung
unvermeidlich . Plötzlich brachen eines Tages ungestüme
deutsche Wallfahrer in den außerhalb der Stadt gelegenen
kaiserlichen Park , Philopation genannt , plünderten und zer¬
störten die Lusthäuscr und Gartenrhürme , tödreten oder ver¬
jagten das dort gehegte Wild und stifteten in diesem durch
die herrlichsten Anlagen jeder Art , Wasserleitungen und
Leiche gezierten Garten die schrecklichste Verwüstung

8g ) , , Lr »t mite nrUein nrnrornin

» inlinns .-ziariorns er S), ocio -iN8, nrut -
r1moä »m venationem inalriltons ,

rnm animaiiltns praeUodant latihn -

i ». Irr anioenitaie III » gnaollanl

xalati » nimja »nidilione tnl »e !, »nk ,
-trrae Imyeratoros »ä jncnultilaicnr

veinoium tompornm siUi tirnlla -

verant . Inrxeriale i>»1»linin ec

eingntare , r, iioti mnris ünyereininet
nrdis , jxtuin snd > se Iraiicr locum .

er iniraUitanritun Nt co kovet »Lyo-
atniu . " Otto Se Oiog . ZI .

Dies Ui die deutlichste Bcschrcibilng
dieses prachtvollen Parks , weicher vor

dem goldncn Thore lag . Den Äiamen
Philopation will Cinnamus ( S .

qs ) entweder vom Lustwandeln ( g,/ -

.̂ 0 ? nnd Trurr - tg oder - von dem dich¬

ten Laube s <pr ^ ?.o , xl der Bäume
und der Ueppigkcit des Grales ( irön )
ablcitcn ; denn cö war ein von Bäu¬
men beschatteter Ort , der überall den
Anblick eines grünen Teppichs darbst

( nlu , x ,r , k-rl -

äirciirrr ^ y ? ü -r ^ o'na ,-
Troy ) , was als Probe ,'eineS etymo¬
logischen Geschmacks angcfübrt wer¬
den mag . Andere Beschreibungen
des Pbilopation bat Du Cange
zusammcngcstellt»ä Villcirarci . di . gZ
Uttd all dliaopir . Lipon , dl . 7 . S .

217.

go) Die byzantinischen Schriftstel¬
ler erwähnen dieser Verwüstung des
Phtlopaiion nicht ; Cin » a IN u s er¬

zählt zwar , das « der Köniz Conrad
im Philopation , als er bey Constan -

tinopel vorbei ) nach Pera zog , ver¬
weilt habe , berichtet aber nichts von



Die Pilgevhecre im griechischen Kalsevthuin . iz ».

Der Kaiser Manuel , welcher solchen Gräuel aus seiner kai¬

serliche « Pfalz selbst schauen konnte , ließ sogleich eine große

Schar von schwer und leichtbewaffneten Reutern , Pcrsche -

liegen , Komanen und türkischen und römischen Bogenschützen

in Schlachtordnung nach dem Philopation ziehen , und durch

diese wurden in kurzer Zeit viele des ruchlosen Volks erschla¬

gen , die übrigen verjagt . König Conrad soll so wenig auf

die Zucht und Ordnung seines Heers geachtet haben , daß

er nach der Erzählung der Griechen von jenem Frevel im

Philopation und dessen verderblichen Folgen die erste Nach¬

richt durch einen Brief des Kaisers Manuel erhielt . In die¬

sem Briefe hielt der Kaiser dem deutschen Könige aufs neue

die Nothwendigkcit strenger Zucht in seinem verwilderten

Heere vor . Conrad antwortete auf dieses Schreiben mit

Drohungen , welche wenig bey den Griechen wirkten , weil

sie wohl sahen , daß der deutsche König nicht die Festigkeit ,

Entschlossenheit und Kraft hatte , wodurch ihnen Gottfried

von Bouillon , Boemund , die Balduine , so furchtbar ge¬

worden waren . Selbst als Conrad , bereitwillig , sein Heer

nach Asien überzuführcn , um fernem Streitigkeiten mit den

Griechen auszuweichcn , für sich das eigene kaiserliche Pracht¬

schiff und andre kaiserliche Schiffe für sein Heer begehrte ,

einer Verwüstung desselben . Dage¬
gen erzählt Odo von Deuil diese
Verwüstung des Philopativn , aber
nicht die Schlacht , von welcher Cin -
namuS Nachricht gibt . 2ch habe es
gewagt , so wie im Text geschehen ,
diese Heyden Schriftsteller zu vereini¬
gen , und VieS um so eher , da Cin -
namuS weder die besonder Veranlas¬
sung zu der Schlacht zwischen den
Griechen und Deutschen , noch dis

Gegend bey Constanlinopel , wo sie
geschah , angibt . Bey dem Aufent¬
halt deb König - Conrad selbst ini
Philopation wurde dieser Park gewtst
nicht verwüstet : denn eine solche
Verwüstung würde , da die griechi¬
schen Truppen aus der Stadt auügc -
rückt waicn , schon damals ein Ge¬
fecht veranlagt haben , und sie würde
dann auf keinen Fall von Cirmgmu ?
verschwiegen worden seyn .

Ä 2

2 - Chi'.
i >47 -
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-̂ 'w . mit hiuzugefügter Drohung , daß er im Frühling Constantia

nopel belagern und berennen werde , falls der Kaiser solches

Begehren nicht erfülle , so blieb auch diese Drohung ohne

Wirkung , der Kaiser Manuel verweigerte in einem ruhm¬

redigen Briefe die Gewährung jener Forderung , und König

Conrad führte sein Heer nach Asien über auf den Schiffen ,

welche erhalten werden konnten , ohne auf das kaiserliche

Prachtschiff und andere kaiserliche Schiffe weiter Anspruch

zu machen Die lothringischen Fürsten , welche sich bey

Cvnstantinopel von den Deutschen wieder getrennt hatten ,

weil ihnen die Derbheit der deutschen Ritter mißfiel , baten

hierauf um die Erlaubniß , in ihren Wohnungen zu Pcra

bleiben zu dürfen , um die Ankunft des französischen Pilger -

Heeres zu erwarten ; die Griechen verweigerten ihnen aber

diese Erlaubniß unter dem Vorwände , daß ein Vertrag mit

dem Könige Conrad sie verpflichte , keinen von seinem Heere

diesseits des Hcllespont zu dulden , und zwangen sic durch

die Vorenthaltung der Lebensmittel , den Deutschen nach

Asien nachzufolgen

qi ) Wir Ibissen alles dieses nur aus

de » einseitige » Erzählungen der bey -
den byzantinischen Schriftsteller Cin -
liainus und Nicctas . So viel

gebt aber doch immer daraus hervor ,

Last damals nicht geschehen seyn kann ,

was Wilhelm von Tyrus ge¬
schehen läßt , lib . XVI . , g : „ Inste

eVIannele , Oonelentlnoyniitano Im -
xcrmorc , 1r .ii , ito familiär ins
aollognic » , transcnrsis keriis

Inniinr nccesearme , tr -nn -ito IleNos -

I-oatn . in Nilw ' nia caslrmue .

tanlnr nnirereao legiones . " Auch
Adam von Breme n in der oben

Anm . 37. angeführten Stelle lägt eine
Unterredung der beyden Monarchen
Statt finden . Wahrscheinlich ver¬

wechseln diese Schriftsteller die Zeiten .

Denn einige Monate später kam eS
zur Versöhnung zwischen ihnen und

dann auch zur Unterredung . S . Kap .
VII . Anm . zy .

LS) „ Vciieranstus ülctkeneis Lxiü -
aoinrs ct frmor esu -- Nenalstne <lo -

mos sto IVIon ^on et I 'niionsi « Ichnz -
aozins r^ Iem .-nnios non fcroinoe anm

coznoeo oxoryitu astvenlumsxacifici
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Die Botschafter des Königs Ludwig von Frankreich ,
welche schon aus Deutschland , wie oben berichtet worden ,
nach Constantinopel voraus gesandt worden , waren Zeugen
aller dieser Mißhclligkeitcn zwischen den Griechen und den
Deutschen . Wenn sie aber auch nicht geneigt waren , die
deutschen Wallfahrer in Schutz z » nehmen , sondern ihren
Ungestüm und ihr ungefüges Wesen als die Ursachen ihres
Mißgeschicks und der ihnen von den Griechen widerfahrnen
Widerwarügkciten betrachteten ; so wurde wider sie selbst ,
bald nach der Ucoerfahrt des deutschen Heers , so treulos
das Recht der Gastfreundschaft verletzt , daß cs sichtbar
wurde , wie wenig redlich das griechische Volk cs auch mit
den französischen Wallfahrern meinte . Denn eine Schar
Franzosen , welche dem Heere ihres Königs vorangezogcn
und mit den Deutschen nach C » „ stanrinopcl gekommen war ,
obwohl cs ihnen auf die Vcrwcndunz der französischen Ge¬
sandten von dem Kaiser gestattet worden , in ihren Wohnun¬
gen diesseits des Hcllespvnt ihren König zu erwarten , wurde
plötzlich und ohne alle Ursache so ungestüm von einer über¬
legenen Zahl Petschcnegen und Komancn angegriffen , daß
sic hinter ihre auf einer benachbarten Anhöhe gestellten Wa¬
genburg zu fliehen genörhigt waren . Auf die Klage der
französischen Botschafter wurde zwar von dem Kaiser , wel¬
cher heilig und theuer versicherte , daß jener Angriff der

rrinoixis (d . i . des Kölligs Ludwig )

xorerain . iiiMriis et: uraxime §ori
Lninraciione iltos rranslreture co -

äieenrcs , se xacnrm arim
IiQ ^ erarore lirmasse , csaocl „ rrllnin
kiroruw . ii )i iieiruitteronr reinrnwre .
L̂ eZii vero unuieii , ^ ni aäkiic : in
u.rl )e Lno-rudanrnr , Iroe an6ieni .es

lam tali x>aetv bcrniinarnnl . , irl. illi
iruusuieLrenr et siornin iäoncnui in
uiiarn ^ arrem exsuearanre « liake -
ront . " O6o6e1 ) io§ . Diese Pit -
ger , welche nicht gern mit den Deut¬
schen sich zusammenhielten, waren ,
wie man sieht / aus dem französischen
Lothringen .

I . Clw .N147 .
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französischen Wallfahrer ohne sein Wissen geschehen , ihnen
ein andrer Lagerplatz dicht unter der kaiserlichen Pfalz selbst
angewiesen ; aber auf dem Wege dahin wurden sie gleichwohl
wieder von den wilden Petschencgen » nd Komanen mit großer
Gewalt angcfallcn , und die französischen Kreuzritter , welche
in Consiantinopel waren , Eberhard von Vreteuil , Manasse
von Viigues , der Truchseß Anselm von Flandern und andre ,
ritten eiligst wohlgerüstet aus der Stadt , um ihren bedräng¬
ten und zum Thcil schon in Verwirrung fliehenden Genossen
im Kampfe bcyzustehcn Mittlerweile erlangten es end¬
lich der Großmeister der Templer Eberhard und die beyden
französischen Botschafter Erchembald von Bouillon und der
Canzler Bartholomaus vom Kaiser Manuel , welcher wieder¬
um sich hoch und theuer vermaß , auch von dieser fernem
Beschädigung der Wallfahrer- nichts zu wissen , daß durch
wirksame Anordnung dte französische Schar gegen den Unge¬
stüm jenes heidnischen Kriegsvolks gesichert wurde . Wurde
nun auch der Unwille und die Erbitterung der französischen
Heere wider die Griechen durch die Reichlichkeit und Wohl¬
feilheit der Lebensmittel , welche jenen französischen Wall¬
fahrern in ihren neuen Wohnungen geliefert wurden , eini¬
germaßen besänftigt , so entzündete sich doch ihr Zorn vor¬
nehmlich wider den tückischen Kaiser Manuel aufs neue ,
als sie vernahmen , daß trotz des Versprechens , welches er
vor Kurzem ihrem Könige gegeben , mit ihm wider die Hei¬
den zu streiten , gerade damals von ihm ein zwölfjähriger

47,) Odo von Del , il will nicht
gern - » geben , kotz dis sranzosischen
Pilger in diesem Kampfe den kürzer »
zogen , man erkenne cS aber doch in
seinen 'Worten , so nnbcnimmt cü
auch gngedeutct ist : , , iu .r mitem

gerenr , swarnm rernm i>rosicientes
»ligUL xciüiäoirint ."
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Anstandfricdc mit den Türken in Kleinasien geschlossen
worden " ) .

Wahrend alles dieses zu Constantinopcl geschah , zogen
der König Ludwig und sein Heer heran , mit nicht geringerer
Erbitterung wider die Griechen , als das deutsche Heer ;
alle französischen Wallfahrer waren einverstanden , daß die
Griechen das tückevollstc und treuloseste Volk der Erde sey ,
welches selbst den Bruch des heiligsten Eides nicht scheucte ,
falls damit etwas für das römische Reich zu gewinnen
wäre Denn auch alle französischen Wallfahrer , welche
von ihren Scharen getrennt sich verweilten , oder auf Neben¬
wegen im Lande herumzogcn , wurden durch die leichten
pctschenegischen und komanischcn Reurer und Bogenschützen
ohne Schonung gekostet ^ ) , und selbst die Leute , welche
der Bischoff Gottfried von Langrcs und der Graf von Va -
rennes nach Constantinopcl voraussandten , um Waffen zu
kaufen und manchecley Bedürfnisse für die weitere Heerfahrt
zu besorgen , wurden von jenen unbändigen , zuchtlosen
Scharen ausgeplündert , zum Thcil verwundet und einige
selbst getödtct ^ ) . Was aber die französischen Wallfahrer
und besonders die Geistlichen unter ihnen am meisten erbit¬
terte , war der Abscheu der Griechen vor den katholischen

44 ) , , k-crlpserat aä <1e-

Irell -uräLS Genies inoreänirrk becnni

erat cum eisäein inünoürs (Inocleeiin
nnnornin lirma ?5e . " O cl o <1 e

DLo ^ . Vey de » byzantinischen
Schriftstellern findet sich indes ; keine

Erwähnung eines damals von dem

Kaiser Manuel mir den Türken ge¬
schlossenen Waffenstillstandes .

>

45 ) , , Oener .i1is eornin est keilten -
tia , non Lin^ ntilri xer ; nvlnm » ^ noä

lstt i ' ro ^ ter ktloimnt imperium . "
OLo äe Dioss . S . 35 .

46 ) , , rinceri .-rtornin et (üvinrnio -

inin . . . tzni eti -nn in cleserlik Lo -

Dlox . I_.id . lN . S . Z2.

47 ) lü . S . 34 .

2 . Cbr .
H47 -
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I . Chr . Priestern und ihren gottesdienstlichen Handlungen . So oft
ein französischer Priester in einer Capelle , wie denn fast
jeder vornehme griechische Herr eine solche und meistens mit
Marmor , schönen Lampen und trefflichen Gemälden köstlich
verziert in seinem Palast und Landhause hatte , oder an dem
Altar einer Kirche die Messe oder eine andre gottesdienstliche
Handlung gefeyert hatte , so wurde die Capelle oder Kirche ,
als sey sie durch ein Gräuel verunreinigt , wieder geheiligt
durch mühsames Waschen und maucherlcy Weihungsgcbräu -
che . Die französischen Geistlichen hörten sogar , daß die
gotteslästerlichen griechischen Priester über die Ehe eines ka¬
tholischen Christen nicht den Segen sprächen , bevor sie ihn
nicht aufs neue getauft

Die Franzosen wußten aber ihren Grimm gegen die
Griechen besser zu verbergen , als die Deutschen , wohl be¬
denkend , daß Rache , wenn sie anch stark genug waren , sie zu
Üben , gleichwohl ihnen selbst den meisten Schaden brächte ^ ) .

48 ) , , Lssot , sagt Odo v. Dcuil
( S . 34 ) / lioo ( nämlich die Ermor¬
dung und Ausplünderung der Pilger )

«xpiakan -t . Hadent onines üivites

eaxellLS xroxrlss , 1' iel .n .ris , iinrr -
snore er sie ornatas , ut

eorum . urerüo äiaerer ,
Dornige äilexi cieeoriim . cionius

triae , si lamxras 111 eis orrlioäox -ie

Üäei cornscarer . Leü , xroli iictas !
auäiviniirs seelus eornm morre
luenäuw , luoUescuu ^ ue no »

citeäescinv illorum äuceiiünt xr -o
nidilo et L irraeclis et räpluis äiLLi-
oiliirs xorerLNt revocriii ." j

4y ) , , I- x 9110 enim terr ^m ixsriis
intravinius , siiornnl IcU-roeinia ,
( j . e . <jiiLnicinain ) virit )UL erant

imxares , xoriressi Lnmus . " Oäo
äe io 5 .
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Der König Ludwig betrug sich gegen die beydcn vornehmen I . Ehr .
Griechen , welche auch ihn , wie den König Conrad , an der
Gränze des Kaiserthums empfingen , mit solcher Feinheit
und Artigkeit , daß die Griechen die rechtliche und friedliche
Sinnesart des französischen Königs eben so sehr priesen , als
sie das trotzige und rauhe Wesen des deutschen Königs
schmähten ; wiewohl cs ihnen sehr zweifelhaft sauen , ob
jene Feinheit und Artigkeit angeboren oder nur Wirkung der
guten Lehre wäre , welche sich der König Ludwig aus den
Begegnisscn des ungestümen deutschen Heeres entnom¬
men So wenigen Glauben der König Ludwig den Ver¬
sicherungen der Freundschaft beymaß , welche in den kaiser¬
lichen Briefen , deren viele ihm gebracht wurden , und ob¬
wohl ihm die schmeichelnde und kriechende Höflichkeit der
Neurömcr mit jeder Erscheinung einer byzantinischen Ge¬
sandtschaft widerlicher wurde , so verbarg er dennoch diesen
Ueberdruß so künstlich und schien so vielen Werth auf die
Ehrenbezeugungen und Lobsprüche der kaiserlichen Briefe zu
legen , daß der Kaiser Manuel dadurch beruhigt , ohne alle
Vcsorgniß und Furcht seiner Ankunft entgegensah . Auch
die Königin Elcenora wechselte mit der Kaiserin Irene Brie¬
fe , und obgleich der Schwulst und die rednerische Ueberla -
denheit der Briefe der Kaiserin den Franzosen noch mehr
mißfiel , als das Ucbermaß der Höflichkeit und Schmeichelei)
in den Schreiben des Kaisers so nützte dieser Brief-

ccvro ,' oaölxa ?/ Am ' ö '
ov ? / >kXt/ l^ Lc,i§ 7r « -

Olnniim . S .

Li ) , , l 'irnc : Oraeei ^ enirrr .', trair -

§c ^ .TNi.ur irr FcniinLS , omne virils
rol )nr er verlrornm er äepo -

nenres ." OLo üe Dioss . S . 33 .
Diese Worte zeigen übrigens deut¬
lich , dag jene Briese nicht von der
Kaiserin selbst geschrieben , also nur
Ceremontelbriefe waren , welche eben
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2 , Cbr , Wechsel de » Franzosen doch nicht wenig dadurch , daß er

bcy dem Kaiser Manuel die gute Meinung von ihren bessern

und feiner » Sitten bestärkte . Darum erlitt auch das fran¬

zösische Heer , außer jener oben gedachten Beschädigung durch

die Komancn und Pctschenegen , auf seinem Durchzuge durch

Bulgarien und Romainen keine andre Widerwärtigkeit , als

so viel die nothwendige Folge des voraugegangenen Durch¬

zugs der Deutschen war . Denn die vielen ans dzm Wegen

noch umherliegcnden unbegrabcncn Leichname der erschlagenen

Deutschen verpesteten die Luft und erregten unaukstchlichen

Ekel , und die Bewohner des flachen Landes hatten aus Furcht ,

daß die Franzosen nicht minder ungestüm und unbändig seyn

möchten , als die Deutschen , ihre Wohnungen verlassen und

sich in Gebirgen und Wäldern verborgen , und alles Vieh

und alle Lebensmittel mit sich hinweggenommen , so daß in

vielen Orten cs an Lebensmitteln gebrach . Der den König

Ludwig begleitende Botschafter des Kaisers Manuel be¬

strebte sich aber mit redlichem Eifer das Volk des Landes zu

beruhigen , er stiftete Frieden , wenn einzelne Pilger oder

auch einzelne Hecrhaufen Gewaltthätigkcit geübt oder Belei¬

digungen empfangen hatten " ) , und versorgte , so viel er

vermochte , nicht nur den König und sein Gefolge , sondern

auch das ganze übrige Heer mit ihrer Nothdurft . Zwar

suchte der Kaiser Manuel auch den König Ludwig zu be¬

wegen , daß er sein Heer auf dem kürzesten Wege von

Adrianopel nach Sestns zur Ucberfahrt über den Hcllespont

so von Staatsschreibcrn aufgesetzt
waren , aiS die Briefe dcS Kaisers .

2y . Ob dieser einer von den Anm .

iv . genannte » beuden Gesandten ge¬
wesen , wage ich nicht zu bestimme » .

zz ) , , Uzcvni instigeniü er ex xaito

soxim secit cxMdcri xcrcgrinik . "
Oäo stc Oiog .
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führen möge , er ließ aber nicht weiter in ihn dringen , als 2 -̂ hr .
der König mit Festigkeit erklärte , keinen andern Weg neh¬
men zu wollen , als den , auf welchem alle französische Wall¬
fahrer bisher durch das Kaiscrthum gezogen Die Grie¬
chen ahneten nicht , wie gefährliche Absichten gegen ihr Reich
viele französische Herren unter dem äußern Schein der Mäßi¬
gung und Artigkeit verbargen und wie feindselige Derarbung
in dem Kriegsrathe des Königs Ludwig , als das französische
Heer nur noch Eine Tagereise von Constaiirinopel entfernt
war , gepflogen wurde . Denn als die von dem Könige vor -
ausgeschicklen Botschafter dem Heere cntgcgenkamcu und
berichteten , was der bey Constautinopel mir Einwilligung
des Kaisers der Ankunft ihres Königs harrenden französi¬
schen Pilgcrschar von den Griechen begegnet , da riechen
viele Barone , solche wider ihre Brüder verübte Ruchlosigkeit
znm Vorwände für einen offenen Krieg wider die Griechen
zu nehmen , sogleich umzukehrcn , das reiche Land , so sie
durchzogen , mit seinen Städten und Burgen zu erobern ,
mit dem Könige Roger von Sicilien ein Bündniß zu schlie¬
ßen , und dann im nächsten Frühling Constautinopel von der
Landseite zu bekennen , während eine sicilifche Flotte die
Stadt zur See bedrängte . Mit so vieler Wärme und Be¬
redsamkeit sie diesen Rath empfahlen , und so einleuchtend
es den meisten Pilgcrfürstcn des französischen Heers schien ,
daß die heiligen Heerfahrten der lateinischen Christen wider
die Heiden in Asien nimmer gelingen könnten , so lange die
Griechen in Byzanz herrschten , deren heimtückische boshafte

54) „ O.'leternni imrlLo snräio eori -

snleriäo ut . kox al )
äronoxroli rrä 8 . äe Listo

«li ^ Nkvor t 'f eclernrs

er: iinlnis rrLns / rei »ret . Nex auicm
rioluit rnciirere ynoä I4 ' .nrco5 au -
äiedar riumtjuani tecisse ." Oäo
äe Oio ^ . I. L.
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2 ^̂ br . Eleißnerey und unter idem Schein der Freundschaft und
christlichen Verbrüderung versteckte Feindseligkeit den Pilger¬
heeren viel verderblicher und zerstörender wären , als der
offene Krieg wider die Türken ; so hörte der König Ludwig
gleichwohl nicht auf ihren Rath , sondern blieb dem Worte
getreu , welches er dem Kaiser Manuel in mchrern Briefen
gegeben " ) .

4 . Oct . Das französische Heer erschien vor Constantinopel in
weit mehr stattlicher Haltung , als das deutsche ; denn weder
an Mannschaft noch Gepäck hatte es auf seinem bisherigen
Wege viel eingebüßt " ) . Bor allem erstaunten die Griechen
über die große Zahl der edel » Frauen bey diesem Heer und
deren köstliche Kleidung , reichen Schmuck und zahlreiches
Gefolge , es schien ihnen wunderbar , daß diese Frauen un¬
geachtet aller Pracht ihres Anzugs ein männliches kriegeri¬
sches Ansehen behaupteten ^ ) ; sehr wunderlich , unschicklich
und unanständig aber schien cs dem an Anstand mehr als
strenge Sitten gewöhnten Volke der Hauptstadt , daß die
französischen Damen wie die Männer ritten mit übergcschla -

Z8) „ Lest vac uobis , sagt Odo

Äitis Omnibus , guoä uou preevr -
lucrrrur voces evruiu . " So dachten
ol-nc Zweifel niedrere unter den Pil¬
gern . Oaü Schicksal von Constanti¬
nopel im Padre 1203 ist wieder ein
Bey spiel , daß das , waö immer und
immer wieder besprochen wird , doch
am Ende zur Ausfubrung kömmt ,
wenn auch noch so viel entgegenge¬
wirkt wird .

§6 ) „ tlsgrre Lonsttrurinoovlirr aum
omui xrosgerirsle er garuiio Nie
sabbali gute t'eslunr 8 . Oiouz -sri ,
lionriuo ärrcenrc , i>erve » uirrls . "

Ztp . I . u st. .rcl Lager . iu Lager , iiiox .
in Recrreil etc . 3b XV . S . 488 .

Ü7 ) eMkTio »-
UTtkn e ,i -' ' -/ « « gorttx yaori -earro ."
Xicer . Istb . I . S . 41. NicetaS re¬
det zwar so allgemein , daß diese Be¬
schreibung eben so gut auf deutsche
alS französtsche Frauen bezogen wer¬
den kann . Aber da bey dem deutschen
Heere odne Zweifel bey weitem nicht
so viele edle Frauen waren , alS bey
dein französischen , herbeygezogen
durch das Beyspicl der Königin Elee -
uora , so lägt sich wobt nicht zwei¬
feln , das; NicetaS französische Damen
vorzugsweise im Sinne hat .
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gencn Deinen Am meisten Eine Frau zeichnete sich aus
durch ihr männliches und kräftiges Ansehen / und die Pracht
ihres Anzugs und Schmucks / besonders den reichgesiicktcn
Saum ihres Kleides / so daß die Griechen sie wegen dieses
Eoldsaumes die Goldfüßige nannten / und wegen ihres
männlichen Wesens mit der berühmten Amazvnenkbnigin
Penthesilea verglichen

So unfreundlich der Kaiser Manuel den König Conrad
während seines Aufenthaltes bey Constantiuopcl behandelt/
so eifrig war er bemüht / dem französischen Könige alle Ehre
und Freundschaft zu erweisen / damit die ganze Christenheit
erkennen möchte / daß die Kränkungen / über welche die deut¬
schen Waltfahrer und ihr König klagten / nur die Folge ihrer
Wildheit und Ausgelassenheit gewesen . Die Geistlichkeit
und der Adel der Hauptstadt zogen dem französischen Könige
entgegen / luden ihn zur Unterredung mit dem Kaiser in die
Hofburg und führten ihn mit großen Ehren in die Stadt ;
der König Ludwig war dagegen gefällig genug / nur wenige
Begleiter mir sich zu nehmen / um der Acngstlichkcit der Grie¬
chen zu schonen ^ ) . Am Thore der Hofburg empfing der
Kaiser selbst den König / umarmte ihn freundlich und ver¬
traulich und führte ihn in das kaiserliche Gemach / wo beyde
Monarchen / zwar an Alter sich fast gleich ^ ) / aber sehr
verschieden in Sprache / Sitten und Kleidung / durch Doll -

58 ) „" Ox

20 , 7io '<) k Tikor -

1-1. idi -1.

Ly) lä . ibiä . Vielleicht war diese
/ (-r 'ovTroox die Königin Eleenvra
selbst ,

0 -1 » Ne DiOA .

61) „ Lraiit Icre coacvt ct ac -jur -

Ics . " 0 -1 » cie Oiox ,

2 - Ehr .
1147.
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metschcr eine lange Unterredung hielten Sie schieden
von einander als Brüder und mit den wärmsten Versi¬
cherungen gegenseitiger Freundschaft , und die Geistlichkeit
und der Adel geleiteten den König eben so in seine Herberge ,
als sie ihn zur kaiserlichen Hofburg geführt harten . Gern
gestattete der Kaiser nicht nur , daß König Ludwig seine
Wohnung in dem Park Philopation nahm ^ ) , wo die fran¬
zösischen Wallfahrer mit eignen Augen die von den Deutschen
gestiftete Verwüstung sahen , sondern auch , daß das ganze
französische Heer in seinen Herbergen vor Constantinopel die
Ankunft der Pilger erwartete , welche zu Worms sich von dem
Könige Ludwig getrennt und den Weg durch Italien gewählt
hatten , und nun , nachdem sie von Brundusium nach Dyr -
rachium über das Meer gefahren , im Anzuge waren .

An Anlaß zu gerechten Klagen auch über den Ungestüm ,
Uebermuth und Muthwillen der Franzosen fehlte cS den
Griechen gleichwohl nicht . Weil eS an Holz gebrach , denn
kein Wald war in der Nähe , so hieben die Wallfahrer nicht
nur die Oelbäume und andre Fruchlbäume ab , sondern ris-

62) BemerkenSwerth iss der Wider¬
sprach über die Art , wie die bcndcn
Monarchen zusammen gesessen zwi¬
schen Odo von De uil und C i n -
namuS . Du Eangc als Fran¬
zose entscheidet unbedenklichzu Gun¬
sten des ersiern ( in Kotis ml Kinn .
S . 4-12) ; wir wagen keine Entschei¬
dung . „ kositii cinodus scäilibrrs
xsriror sndscäornnr . " O ä o ss e
viog . Nach Ei n n am uS säst
der Kaiser auf einem erhabenen Siye

l tTIt L0li » « ü ^ aro ) ,
für den König Ludwig war ein nie¬
driger Sessel , Sellium genannt ,

eror ) liingessellt worden , kinnsm .
S . 4ü.

6z ) Ilsen rinnt srskrcr al >
invincm >iisccrsorn ,ir . -- 0 <1o ssv
D i o § .

64 ) , ,Rcgcm sorss .ul pslstinm , in
«1U0 erst Irorpitstus , inrperii dcodi -
Ics «onänxci nur . " Ocio cic OioZ .

, / t 'o' r5 Mi - rp rü roü sre n̂ -
/l'Ä .on U7r^ /.>. « nk7u Tt^ oceitikioi -,
u chr ).07re( r iol ' . . . onouuo7lXL rusp
- ra ^ . orp . " Kin » s m .
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sen selbst Häuser außerhalb der Stadt nieder , und verbrann¬
ten das Holz zu ihrer Erwärmung oder zur Bereitung der
Speisen ; manche übten dieselbe und ähnliche Ungebühr nicht
aus Noch , sondern aus Muchwillen oder in der Trunken¬
heit . Der König Ludwig strafte , wo cs möglich war , die
Beschädigung der Griechen an den Thätern mit der härtesten
Strafe , oftmals mit Abschncidung der Hände , Ohren oder
Füße aber jede muthwilligc Ausschweifung und jeden
Frevel zu strafen war unmöglich , weil deren zu viele und
nicht selten von ganzen Scharen begangen wurden . Den¬
noch blieb mehrere Tage das gute Vernehmen zwischen den
Franzosen und Griechen ungestört und die Höflichkeit und
Gefälligkeit der bcyden Monarchen gegen einander unverän¬
dert , der Markt der Lebensmittel für die Pilger war gefüllt,
und alles wurde zu billigem Preise verkauft ; auch wurde
einzelnen Wallbrüdern , welche die prächtige Stadt zu sehen
und ihre schönen Kirchen und die darin bewahrten Gebeine
der Heiligen und andere treffliche Reliquien andächtig zu be¬
trachten wünschten , der Eingang in Constantinvpel gern ge¬
startet , nur nicht zahlreichen Haufen , und die Verständigen
im Heere mißbilligten diese Vorsicht keincsweges " ) . Den
König Ludwig führte der Kaiser Manuel selbst zu allen Merk¬
würdigkeiten und Heiligrhümern der Hauptstadt , zeigte ihm
besonders die Grabrücher unsere Herrn und die Kleider der

simnl ocei ^ ere vel eorruu mrrlcr

liluriiNA lolcrrrre . " Oclv äe viox .
58 -

ror; eorinn äonrrrt ; et olivet .i com -

, veL neinorrrnr

vel iusoIenNL et ebriekatv stulto -
ruru ." 0äo äe Viox .

5i- (5l, r .
1147.
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J .̂ ehr . heil . Jungfrau in der Kirche unsrer lieben Frauen an : Bla »
chernenpalast und bewirrhctc an diesem Tags den König und
sein Gefolge in der Hofburg mit großer Pracht und Ergötz -

9 . Ott . lichkeit aller Sinne Als das Fest des heil . Dionysius
einficl , welches auch die Griechen begingen , sandte der
Kaiser einige griechische Geistliche und verschnittene Sänger in
kostbarer und glanzender Kleidung , mit Wachsstöcken , zu
dem Könige , um in seiner Capelle durch ihren künstlichen
Gesang die Feycr des Festes zu verherrlichen , und ihr künst¬
licher und trefflicher Gesang , besonders die wohltönende
Mischung der männlichen Stimmen mit den Hellen Stimmen
der Verschnittenen , ergötzte die französischen Wallfahrer
eben so sehr , als ihr geschmackvolles Mienen - und Gcber -
denspicl

Als aber der Aufenthalt des französischen Heers vor
Constantinopel sich verlängert « , so gebrauchten die Griechen
dieselben Mittel , die Ucberfahrt der Franzosen über die
Meerenge zu beschleunigen , womit sie schon oftmals die

67 ) „ IVex 9 ,t04tte Nuce Iinxerr -
rsre loca ssne -ta visilavir er rever -
1cii5 cuni es victiis xreciiin instan¬
tia coineiUt . Oonvivinin illitä si -

ent xlariasos vonvivas Iiaittiit , sie

axxaratn iniriüco , chixnin cicUciis ,
voin ^ tuosis jocorum xlansiitiis , .111-
res et SS et ocitlos sariavit . " o <lo

cic I ) ioA . öi ö'tttkxn ,-
xui k9 ? u i 'cüivx (lex . m 'ror )

« xuxroHU , ött « re ex -

ruvA « « ?t « , 7M9

rnt röx rt /öe vcwv kxrkr§üukxo ^
s ,) litt « io ,

.Xgttrros 7tk ^uo « xi « oai .uttt , ,

srittivl ? ttttt 6 i 11-
il a in . lieber die Neliqincn in dieser
Kirche s. Oneanx . aa t^ nnani

lioinn . S . Z2y flgd .

68 ) ! , i ! ü <iiii <lein .1 nostris cioii -
cis vcrltornni et oixani Aenere ais -

sicleii .int , setl ititivi intninlationo

xlaccliant . Vaccs eniin niixtae ,
roltnstior cmn Kraeiii , ennnclia
viUelieer cuin viiiii ( eiant eniin
ennnclti innlii corniu ) l ' ran <:otnin
.inimos tleinnlccliant . 6esln cliain

eltrpotis lleeenti et niotlesto , iiian -
sn niannnin et inilexinne .iitienlo -

iianl . " Oslo <le Oiox . S . zy .
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Pilgerhccre aus der Nahe von Byzanz entfernt hatten . Nicht 2 . eM

nur wurden die Lebensmittel kärger geliefert , um den Fran¬

zosen den Aufenthalt bey Cvnstanrinopel beschwerlich zu ma¬

chen , sondern , um auch ihren Ehrgeiz und ihre Eifersucht

gegen den Kricgsruhm der Deutschen aufzuregen , wurden

zu gleicher Zeit falsche Nachrichten verbreitet von einem glan¬

zenden Siege der Deutschen über die Türken in einer bluti¬

gen Schlacht , in welcher vierzehn tausend Türken erschlagen

seyn sollten , und wie die reiche Stadt Jconium von den

Heiden verlassen und von den Deutschen ohne Schwcrtschlag

eingenommen und geplündert , auch der Kaiser schon von

dem deutschen Könige eingcladen worben , mehrere von ihm

in Asien eroberte Stabte in Besitz zu nehmen . Diese Ge¬

rüchte , so unwahrscheinlich sie waren , blieben nicht ohne

die von den Griechen beabsichtigte Wirkung . Die französi¬

schen Wallfahrer , einige gequält von Neid über den Ruhm

der Deutschen , andere gepeinigt von der Besorgniß , daß

ihnen kaum eine geringe Nachlese der Beute übrig gelassen

werden möchte , murrten über den langen Aufenthalt des ^

Königs bey Constantinopel , und verlangten zuletzt so hastig

und ungestüm von ihren Fürsten die Ueberfahrt nach Asien ,

daß , ehe die erwarteten Pilger ankamen , der König Ludwig

und seine Fürsten , der Hitze ihres Volkes nachgebend , bas

Heer eiligst über den Hellcspont führten , schon am sechs - so . Oct°

zehnten Tage nach ihrer Ankunft vor Byzanz . Schiffe wur¬

den von dem Kaiser Manuel , auf das erste Ansuchen des

Königs , unverzüglich ; und in Menge zur Ueberfahrt gelie¬

fert ^ ) .

Die Griechen hatten Ursache sich zu freuen , baß ihnen

solches gelungen . Denn dieselbigen französischen Herren ,

6g ) oa a 0 vrag . O

! 1I . » Wt . K
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2^ r . welche schon auf dem Wege nach Conffantinopel mit so vieler
Heftigkeit und Erbitterung für den Krieg wider die Griechen
geredet hatten , brachten auch im Lager vor Constantinopel
immer wieder die allen Pilgern wohlbekannte Rede des hoch -
berühmten Pilgcrfürsten Boemund in Anregung , daß für
die Beschirmer des Kreuzes und heiligen Grabes kein Heil
scy , so lange nicht katholische Christen in Byzanz und Grie¬
chenland herrschten , und daß durch die Eroberung von Con -
stantiuopcl das ganze Kaiserrhum erobert scy ; denn sobald
bas Haupt in ihrer Gewalt scy , so würden die übrigen
Glieder ihnen von selbst zufallcn ^ ° ) . Besonders eifrig be¬
mühte sich der Bischoff Gottfried von Langres , die Pilger
von der Nützlichkeit , Nochwcndigkcit und Rechtmaßigkeit
der Eroberung von Constantinopel zu überzeugen . Um alle
Zweifel und Bedenklichkeiten zu zerstreuen , schilderte er mit
donnernden Worten die Verworfenheit des griechischen Volks ,
und mit frommem Ingrimm die gotteslästerliche Ketzerei) der
griechischen Aftcrkirche , welche fälschlich eine christliche heiße ,
ohne cs zu seyn ; er erinnerte an die Treulosigkeit , welche
die ersten Jerusalemfahrcr sowohl als alle nachfolgenden von
diesem heuchlerischen Volke erfahren , und unterstützte seine
wahrscheinliche Vermuthung , daß es ihrem Heere nicht bes¬
ser ergehen werde , mit nicht sehr bestreitbaren Gründen ; er
gedachte mit Unwillen und Zorn des Kriegs , welchen der
Kaiser Kalojohannes wider das Fürstcnthum Antiochien ohne

7s ) , , lLte veio nuno regnat ,

Iiaeres HULeslns et erimirris , siour
zirrL eeelesianrin sidi rennet et alia .

roi »it liominiuiu , el eri§ens aliare
eouns aUare , 1' atriLrcka I' etri <1«.

lasn Odo von Deuil den Bischoff

von Langes reden .
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irgend einen gerechten Anlaß erhoben , und des beständigen
Verkehrs , welchen der damalige Kaiser Manuel , der Erbe
aller Tücke und Bosheit seiner Vorfahren , mit den Türken
und Saracenen zum Schaden der katholischen Christen in
Syrien unterhalte ? ' ) . Er gewann sehr viele Pilger für
seine Meinung , weil nicht nur seine Gründe überzeugten ,
sondern auch die Hoffnung , die unermeßlich reiche Stadt zu
plündern , lockte , und die Eroberung nicht schwierig zu seyn
schien , sowohl wegen der Feigheit des Volks als der Baus
fälligkeit der Mauer , wovon ein großer Theil vor den Augen
der Wallfahrer zusammcnstürzte , und selbst der Möglichkeit ,
die Stadt ohne Bestürmung und Bcrcnnung durch Wasser¬
mangel zur Uebergabe zu zwingen ; denn jener Sturz der
Mauer hatte die Röhren der unterirdischen Wasserleitung ,
durch welche die Stadt mit Wasser versorgt wurde , offen¬
bart , so daß es leicht schien , das Wasser der Stadt abzu¬
schneiden Gleichwohl siegte auch damals die Meinung
derer , welche die Handlungen des Kaisers Manuel in Schutz
nahmen und selbst den Krieg des Kaisers Johannes wider
das Fürstenthum Antiochien , wenn auch nicht rechtfertigten ,
doch entschuldigten , und es den Pilgern eindringlich ans
Herz legten , daß sie das heilige Kreuz nicht genommen , um
wider Christen , über deren Rechtglaubigkeit oder Jrrgläubig -
kcit wenigstens den Laien unter ihnen das Gericht nicht ge¬
bühre " ^ ) , zu streiten , sondern um an das heilige Grab zu
wallfahren und für die Ehre Gottes und des Heilandes die
Heiden zu bekämpfen ; daß nur dieses Gelübde die Eeneh -

71) o <1 0 tle Oiox . S . 3y — 42 .
72) „ INnros Fragiles , ynornm

magna xars ante nostros corrnit ,
inertem xopulnrn , sine mors vel
ladore rnzuis Juices

ac^uas grosse snlnralii , eomgrolir -
OäoäeOiog .

?3) , , De iiäe eornin non xoss .u -
mns zinlieare , legis ignari . " Oäs
« e !Oiog .

I - Che .
" 47 .
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migung des apostolischen Vaters erhalten habe , und die
Hoffnung unermeßlicher Beute aus einer christlichen Stadt
oder andern irdischen Vorthcils katholischen Christen nicht
hoch genug zu achten scy , um dafür ein heiliges Gelübde zu
brechen oder den schuldigen Gehorsam gegen das Oberhaupt
der Kirche zu verletzen . Hätte aber der Aufenthalt des fran¬
zösischen Pilgerheeres bey Constantinopel noch langer gewahrt ,
wie leicht hätte cs geschehen können , daß der Bischofs von
Langrcs und die ihm Gleichgesinnten ihre Absichten und
Wünsche durchgesetzt , zumal bey der nur mühsam unter¬
drückten Erbitterung der meisten französischen Wallfahrer
Wider die Griechen , welche durch den kleinsten Anlaß wieder
aufgeregt werden konnte ; wie leicht hätten sie selbst den Kö¬
nig Ludwig zuletzt umstimmen können , so sehr er auch durch
die Höflichkeit , Gefälligkeit und Schmeicheley des Kaisers
Manuel gewonnen die Griechen sowohl als ihren Kaiser
gegen die Anklagen seiner Barone und Paladine damals
noch in Schutz nahm !

Sobald die Franzosen jenscit der Meerenge waren , so
wurde die Bosheit und Tücke der Griechen offenbar ^ 5 ) ;
aber auch von den Wallfahrern wurde ihnen ein mehr als

74 ) Iiav vivililte , schrieb der
König Ludwig an den Abt Snger
(Suger . in I'waueit XV . S .
488 ) , . . . . roripsimns vodix , nni -

nvdis laets et ^ rosPer .
Liinnnci .riires " Dieser Brief ward
gerade unter den Zurüstungcn des
Königs zur Uebcrmdrt und wäbrcnd
der Ueberfalwt seines Heers nach Asien
geschrieben . Auch in einem spärern
Briefe an denselben Abt , welcher aus
Antiochien geschrieben ist , rübmt der

König die damalige cbrcnvvll ^ Auf
»ahme in Consianlinopcl : „ idi ab

Im ^ er .-noie xaiiäenker koiioriliee *
Hiie siisce ^ ii " erc . AeciieilXV .
S . 4y6 .

0 llo cle vi 0 g . S . 88- , » Hadenk
illi locuin » ox ^ eeraveranr
er rniäenr äeießlere ĉ i.r.Le coZiiLve -
iLnr . " lä S . 42 .
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scheinbarer Vorwand für plötzliche Umänderung ihres Betras I .

gens gegeben . Denn als viele reiche griechische Kaufleute ,

welche dem Heere nach der Küste von Asien gefolgt waren ,

längs dem Ufer des Meers ihre zum Theil sehr kostbaren

Maaren ausgelcgt hatten , und die reichen Wallfahrer fleißig

kauften , da fanden sich auch solche leichtfertige Pilger ein ,

welche , unvermögend , die von Gold , Silber , Edelgcsteinen

funkelnden Kostbarkeiten zu bezahlen , gleichwohl unwidersteh¬

liche Begierde nach ihrem Besitze trugen . Ein ruchloser flan¬

drischer Mann streckte zuerst nach einer kostbaren Maare seine

Hand aus , und als er mit lautem Geschrey seinen Raub

zeigte , so folgten seinem Bcyspicle viele andre , und raubten ,

was ihnen am meisten gefiel ; das Getümmel und Getöse

wurde allgemein , die Buden und Tische wurden umgestürzt ,

die Maaren zur Erde geworfen , und eine allgemeine wilde

und ungestüme Plünderung begann , wie in einem eroberten

Lager oder einer erstürmten Stadt . Die Kaufleute flohen

auf die Schiffe , welche Speise von der jenseitigen Küste

herübergcbracht hatten , die Schiffer stießen unverzüglich

vom Ufer ab und führten auch die Pilger , welche gerade auf

den Schiffen waren , mit sich nach Constantinopel , wo sie ,

obgleich unschuldig , ausgeplündert , unbarmherzig mit Schla¬

gen mißhandelt und in Kerker geworfen wurden , so wie alle

Franzosen , welche in der Hauptstadt zurückgeblieben waren .

Zwar forderte der König Ludwig , sobald er diesen von

den ruchlosen Wallfahrern verübten Frevel vernahm , von

dem Grafen von Flandern den Mann , welcher ihn angc -

stiftet , ließ ihn an der Küste im Angesicht der Mauern von

Constantinopel an einem Galgen aufhenken , verkündigte das

Gebot , daß jedermann das Geraubte zu dem Bischoff von
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I . Ckr .» 47 - Langres bringen sollte , unter Androhung der schwersten
Strafe gegen die Uebcrtrcter , lud die Beraubten ein , in das
Lager zu kommen und das Ihrige wieder an sich zu nehmen ,
und befriedigte , wiewohl sie weit mehr forderten , als sie
verloren hatten , doch alle ihre Forderungen . Gleichwohl
fanden der Bischofs Arnulf von Lizicux und der königliche
Canzler Bartholomäus , welche nach Constantinopel gesandt
wurden , die Freylassung der unschuldig eingckerkertcn Wall¬
fahrer und die Wiedereröffnung des Markts der Lebensmittel
bey dem Kaiser Manuel nachzusuchcn , die schnödeste Auf¬
nahme . Einen ganzen Tag vom Morgen bis zum Abend
und selbst die Nacht erwarteten sie in der kaiserlichen Hof¬
burg vergeblich , vor den Kaiser geführt zu werden , ohne
daß ihnen irgend eine Erquickung oder Zeitvertreib Largebo¬
ien wurde , als ihre eigene Unterhaltung unter sich und das
Beschauen der Bilder und Verzierungen , womit die Säle
des Palastes , in welchen sie sich befanden , geziert waren .
Erst in der Frühe des andern Tagcö , um die dritte Stunde ,
als sie durch Hunger , Durst und Wachen ermüdet waren ,
wurden sie vor den Kaiser geführt ^ ) , welcher jetzt seine
tückische boshafte Gesinnung gegen die französischen Wall¬
fahrer gar nicht mehr verbarg ; und nur mit vieler Mühe
erlangten die französischen Gesandten die Gewährung ihres
Gesuchs . Der Kaiser entließ sie mit der stolzen Erklä¬
rung , daß er unverzüglich durch einige Abgeordnete dem
Könige von Frankreich seine fernere Willensmeinung er¬
öffnen werde .

76 ) „ INo äie 5n.it Liter alter ! pro 5anns iUe citra rertiam snrrexissel ,
solatio , intnitns xiotnrsrnm pro vocrni veniunt ante illnnr s o l>rü

cilro et iusranti noote marmoreum et 1 n s 0 m uc s. " Oäo ä e I) i 0 § »
xavimennim pro cnicitra vel 1e- x . 4z .
cto . Le ^nenrl voro äie cum pro -
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Diese Eröffnung verschob der Kaiser Manuel mit tük -

kischer Schlauheit so lange , bis die von dem Könige Ludwig

erwarteten Pilger unter dem Grafen von Maurienne und

dem Markgrafen von Monlfcrrat bey Constantinopel angc -

kommen waren . Denn diese , von ihren an der asiatischen

Küste gelagerten Brüdern durch die Meerenge getrennt / wa¬

ren nunmehr ganz in der Gewalt des Kaisers und dienten

ihm als Geisel für die Willfährigkeit des Königs Ludwig

und seiner Barone , jede Forderung und jedes Gebot zu

erfüllen . Die kaiserlichen Boten , welche in dem französischen

Lager erschienen , thaten drey Forderungen kund , von deren

Erfüllung cs abhängig scyn sollte , ob der Kaiser den Wall -

brüdcrn für ihren Weg durch Kleinasien Wegweiser geben

und sie , so weit ihre Straße durch griechisches Land führte ,

mit Lebensmitteln versorgen würde . Erstlich sollten die Pa¬

ladine des französischen Königs und alle vornehme Barone

seines Heeres dem Kaiser den Eid der Treue schwören , gleich

wie die frühem Kreuzfahrer ; zweyrens sollte der König Lud¬

wig eine Dlutsfrenndin , welche in der Begleitung der Kö¬

nigin Elcenvra war , einem Verwandten des kaiserlichen

Hauses zur Gemahlin geben ; drittens sollten der König und

die vornehmsten französischen Barone persönlich wieder nach

Constantinopel kommen , Die Barone , um dort den Eid der

Treue dem Kaiser zu leisten , der König Ludwig aber , um

Friede dem griechischen Reiche zu geloben und das Verspre¬

chen der Freundschaft dagegen vom Kaiser zu empfangen .

Während der Unterhandlungen wurden nur spärlich Lebens¬

mittel den Wallfahrern aus Constantinopel zugebracht , so

daß sie genöthigt waren , ihre für den Zug durch das Land

der Türken gesammelten Vorrärhe aukzuzchren , wodurch sie

noch abhängiger von den Griechen wurden . Ueberhaupt war
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2 . Ckr . alles so wohl berechnet worden , daß die französischen Herren ,

so ungestüm sic auch anfangs sich gebehrdeten , doch zuletzt in

der Hauptsache dem Willen des Kaisers sich fügten . Zwar

stellte der Bischofs von Langrcs mit gewöhnlichem Eifer den

Baronen vor , wie unwürdig es derer , welche an ihrem

Könige einen so edeln und trefflichen Herrn hatten , wäre ,

Männer eines Fürsten zu werden , welcher ihr Knecht hätte

werden müssen , wenn sie seinem Rathe gefolgt waren ; ec

wiederholte alle seine früher » Kittern Anklagen der Bosheit

und hinterlistigen Tücke des Kaisers Manuel . Aber es siegte

auch jetzt wieder über seine allzuungestnme Leidenschaftlichkeit

die sanftere Meinung derer , welche bedacht , den Frieden

mit den Griechen zu erhalten , den verlangten Lchcneid zu

leisten riechen , den Baronen vorstellend , daß ja niemanden

das Lehenrecht untersagte , Mann zwcyer Herren zu scyn ,

falls man nicht zur Feindschaft gegen den Einen oder andern

derselben sich verpflichtete , und daß cs ihnen unter den dm

maligen Umstanden mehr ehrenvoll als schimpflich wäre , dem

Kaiser Manuel den Lchcneid zu leisten , welcher nur aus

Furcht . vor ihrer Macht und Tapferkeit begehrt würde . Sehr

einleuchtend und überzeugend erinnerten sie an die Nothwen -

digkeit und Unentbehrlichkeit griechischer Führer in einem ih¬

nen allen völlig unbekannten Lande und des ungehinderten

Markts der Lebensmittel ^ ) . Die Barone beschlossen also ,

den Eid der Treue dem Kaiser zu leisten und auch der König

Ludwig war zur persönlichen Zusammenkunft mit dem Kaiser

bereit , als die Griechen nicht , wie anfangs , darauf bestan¬

den , daß die Zusammenkunft zu Cvnstantinopel geschehen

sollte , und ein nahe gelegenes Schloß an der asiatischen

Küste dazu in Vorschlag brachten . Nur die geforderte Ver -

77) Nach Odo von Dcui !. S , 47 -
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Mahlung der königlichen Prinzeß mit dem griechischen Herrn I . e^ r .
wurde nicht bewilligt / weil die französischen Paladine diese
Verbindung so sehr verabscheuten , daß Graf Robert von
Pcrche , des Königs Ludwig Bruder , schon im Anfänge der
Unterhandlung mit der Prinzeß , um welche geworben wurde ,
heimlich nach Mcomedicn entwich ; und die Griechen stan¬
den zuletzt von diesem Begehren ab .

Am Sonntage vor Simon Juda begab sich König Lud - - s . ücn
wig mit seinen vornehmsten Baronen nach dem zur Unterre¬
dung mit dem Kaiser Manuel bestimmten Schlosse , und sah
bald , daß der ränkevolle griechische Selbstherrscher noch in
anderer Absicht diese Zusammenkunft begehrt hatte , als der
von seinen Botschaftern angegebenen . Denn der Kaiser gab
sich ungemein viele Mühe , den König zu einem Bündniß
wider den König Roger von Sicüien , welcher damals das
griechische Reich hart bedrängte / zu bewegen , und versprach
ihm unermeßliche Schätze für die Gewährung dieses Wun¬
sches . Als aber der König Ludwig durch diese Verheißungen
sich nicht irre führen ließ " ) , so wurde nur der verabredete
Vertrag geschlossen , welchen hernach die Griechen mit so
schändlicher Treulosigkeit brachen . Die französischen Barone
schwuren dem Kaiser den Eid der Treue und gelobten , keiner
dem griechischen Reiche angchörigen Stadt sich zu bemächti¬
gen " D . Der Kaiser Manuel versprach dagegen , dem Ko -

<7g) „ Itrrre teinxoris llex 7»o§erstiiz

^ niiensis Mrim iwxoi -nrne et

lierter rmxiiAirabat et loeis ^ lirrinris
ex ^ u ^ naldat . Oorrtra Ariern sr - legem
r̂ostrrrm si.br soviare ^ otrrissel , om -

, rcm illr tlrekarrrornnr cvjiilnn el -
1'iräi -set . 8e6 . cirrn ennr ite <iriir '( t .16.

boo steolere vcl assi <lnu ^ rccv vel

jttoreäibilr zwennlssione , äo sn ^ ra
cllcris alter ' alteri nrnt r̂o sese loe -

ciere sociLvir . " Oäo tle v § .
S . 46.

7y) Also nach Odo von D e u i l.
CinnamuS last deit Eid von den
Baronen schon geleistet werden , be¬
vor sie nach der astatischen. Küste
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I . Cl , r . ltiq Ludwig zwcy vornehme und kundige Männer zu senden ,
H47 .

welche den Zug des französischen HeereS auf de » sichersten
und bequemsten Straßen durch Kleinasicn leiten sollten , die
Wallfahrer mit Lebensmitteln so viel möglich z » versorgen ,
und es nicht als Frevel den Wallfahrern anznrechncn , wenn
sic , wo der Markt etwa nicht versehen fron sollte , mit Ge¬
walt ihre Nothdurft raubte » , oder solche Städte und Bur¬
gen , welche ihnen ihre Markte versagten , ausplüudcrtcn ,
falls sie nur nicht die ausgeplünderten Plätze in ihrem Be¬
sitze behalten wollten ^ ° ) . Der König Ludwig und seine
Barone schieden , nachdem dieser Vertrag aufgerichtet wor¬
den , von dem Kaiser Manuel und feinem Hofgesinde mit
friedlicher und freundlicher Gesinnung und sehr erfreuet
über die reichen und kostbaren Geschenke , womit sie beym
Abschiede von dem tückischen , bübischen und heuchlerischen
Kaiser beschenkt wurden ; der Kaiser Manuel kehrte , froh
dcS gelungenen Kunststücks , wodurch die leichtgläubigen
Wallfahrer berückt waren , alsbald in seine Hauptstadt zu -

iibergingen . Es scheint auch aus der
in der Anm . 70 . angeführten Stelle
des Odo oon Deuil hcroorzuge -
ihcn , das; wenigstens ein Theil der
französischen Paladine schon damals
den Lchencid dem Kaiser leisteten .

80 ) „ ttsti anlem sornm aamxc -
teus ciccsücr , nr .rcci .rtioncs caetro -

lerra ilii vaan .r remancret . " Oäo
sic Oioss . S 46 .

« , ) Der König Ludwig war dis
dahin mit seiner Fahrt und auch mit
Lex Aufnahme den dem Kaiser Ma¬

nuel recht wohl zufrieden ! , ,Nx gno

er von Antiochien aus an den Abt
Enger von St . DengS , Neue ,>ro -

I ' ii r -cru at > Imucraiare ».riiücjikcr
Nonariliccgnc s, rscc >» i , cnn , ati -
curantninm iinmorassomns , >ro

ap7>.rrLn (iie , tre. nssretavimn .-i uri
dracinniu . " dgix . 8nxer . gy . (ex>.

Isncircs » . ,>. 504 . licc , <ies Nistor ,
D . XV . P . 4SL - 4gü ) .
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rück . Denn alle Anstalten waren von ihm getroffen wor¬
den , die herrlichen abendländischen Pilgerheerc durch den
schändlichsten Verrath und mit der boshaftesten Untreue ,
noch che sic Syrien erreichen könnten , also zu verderben ,
daß er von ihrer Rückkehr wenig oder nichts besorgen
dürfte . An demselben Tage , an welchem er in der Unter¬
redung mit dem Könige Ludwig so freundliche und gün¬
stige Gesinnung für die heilige Heerfahrt der katholischen
Christen heuchelte , wurden von ihm die deutschen Wall¬
fahrer auf die schändlichste und verruchteste Weise den
Türken verrathen .

/ -

I . Chk .
1147 .
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«siebentes Kapitel .

Eifer , froher Hoffnung und brennender Kampflust

erhoben sich nach der Rückkehr des Königs und der Barone

mit großem Getöse die stattlichen französischen Scharen aus

ihrem Lager und zogen gen Nicomedicn , wo sie in mit Dorn¬

strauchen und Gebüsch bewachsenen Trümmern die Spuren

ehemaliger Herrlichkeit und Sen sprechendsten Beweis von

der Trägheit und Sorglosigkeit der damalige » Herren dieses

schönen Landes sahen Dort pflogen der König und seine

Paladine bedachtlichen Rath über die Wahl des Weges durch

Kleinasien . Denn drey Straßen führten von Nicomedien

nach Antiochien Die kürzeste Straße , auf welcher die

ersten Wallfahrer unter Herzog Gottfried und seinen Mit¬

fürsten gezogen waren , führte in zwölf Tagereisen nach Jco -

nium , dem Sitze des türkischen Fürsten von Kleinasien , und

won dorr bedurfte ein Heer nur noch fünf Tage , um die

Gränze des ' Fürstenthums Antiochien zu erreichen . Aber

dieser Weg war nicht nur sehr gefahrvoll , weil er fast nur

durch türkisches Land führte , sondern in der schon vorge¬

rückten Jahreszeit auch sehr beschwerlich , weil die hohen

Gebirge , welche überstiegen werden mußten , schon mit tie -

r ) „ ^ rcorrrl ' clia . . . . 5eirn7 >iis rnuii äominorirm juertiam . "

vt äilmi 8 coudit .2 ruinis Lirlrlinulsns Oä «) 60 Dio§ . I îd . V . S . 48 -
sui §j .oriam cd Wracken - 2) 7ä .
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fem Schnee bedeckt waren . Eine zwcyte Straße führte längs I .

der Meerküste , zwar auf großem Umwege und durch viele

Krümmungen , aber ohne Gefährlichkeit und selbst ohne andre

Hindernisse , als diejenigen , welche im Winter durch das

Anschwelleu der an der Küste sich in das Meer ergießenden

Ströme entstehen konnten ; und in den vielen bevölkerten

und reichen Handelsstädten , welche diese Straße berührte ,

als Smyrna , Ephesus , Laodicea , durften die Wallbrüder

hoffen , überflüssig mit Speise versorgt zu werden , wenn

die Griechen redlich und getreulich ihr gegebenes Wort er¬

füllen wollten . Eine d -. itte Straße führte über Philadelphia

in dem alten Lydien in der Mitte zwischen jenen beydcn

Straßen , nicht so gerade als die erstcrc und nicht auf so

gross m Umwege als die zweytc , ohne Gefährlichkeiten und

Hindernisse , war aber , weil sie nur durch armes und un¬

fruchtbares Land führte , einem Heere nicht anzuralhen , wel¬

ches nicht reichlich mit aller Norhdurft versehen war .

Zm Rathc der französischen Pilgerfürsten wurden noch

die Dorkheilc und Nachrheile dieser drey Straßen erwogen

und noch war kein Entschluß gefaßt worden , als schon die

traurige Kunde von dem jämmerlichen Untergange eines

großen Thetis des deutschen Heeres gebracht , und bald her¬

nach durch einige deutsche Fürsten , welche als Botschafter

des Königs Conrad zu dem Könige Ludwig kamen , bestä¬

tigt wurde .

Sckon zu Nicomedicn kam unter die deutschen Wallbrü¬

der Hader und Zwiespalt eben wegen der Wahl des Weges

durch Kleinasien , welche auch unter den Franzosen so streitig

war . Der König Conrad im Vertrauen auf die Zahl und

Tapferkeit . ferner Scharen bestand darauf , den Weg des
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Herzogs Gottfried durch das türkische Land über Philome -
lium und Iconium zu nehmen , andere bcharrtcn gleich sehr
hartnäckig bcy der Meinung , den zwar langen , , aber weni¬
ger gefährlichen und mühvollcn Weg längs der Mecrküste
vorziiziehen , und ihre ganze Macht für den Kampf wider
den furchtbaren und gewaltigen Nureddin zu sparen . Das
Heer theilte sich , als keine Partei) von ihrer Meinung wei¬
chen wollte ; der König Conrad zog mit den Fürsten , welche
seiner Meinung anhingen , gen Iconium , und die übrigen
deutschen Pilgerfürsten crkohrcn den VischoffOtto von Frcy -
singcn , des Königs Bruder , zu ihrem Heerführer , und er¬
wählten den Weg gen Ephesus

Keine Tücke , keine Bosheit blieben von den Griechen
ungeübt , gegen das Heer des Königs Conrad eben so wenig
als gegen das Heer des Bischvffs Otto Die Wallfahrer ,
welche in der Hoffnung größerer Vequemlichkcit -und Sicher¬
heit den länger » Weg gewählt hatten , wurden auf bas

Z) I ä . S . 32. , , Venit Conraänz
Nicomeäiam , niü sni , ol >orto
8can (1a1o , scirisma Irrcernnt . 1m -

coprrs et nokiles mnlti cum eo
maritima tcnncrnnt . " I <1. S . 4Y.

-Vlemanni , ^ ni nos i>raeceL§erant ,
Facto scliismare , innrer , cnm

Im ^ eratore acl «inisrram zartem ,
sinisto aiuxicio , xer Iconium te -
lerräernnt ; lelrc ^ni vero cnm Fratre
illins aä äexteram versi snnk , con -
8 e ^ nentes oinnia sinistror -

8 nm . Ok. I^id . VI . S . 62 . Es ist
bcnierkcnswcrth , roß der Bisehoff
Otto v. Freysingen dos vollkommenste
Etillschweigen über alles beobachtet,

was il>m seit dom Abzug oou Con -
slantinopet begegnete . Dgl . Kap . VI .
Atttn . 31 .

q) Wilf >el m vou T ,, r u S (XVI .
21.) meint , dosi der alte Groll der
Grieche » gegen die Deutschen , wegen
dcS von de » de ,ns,chen Königen an -
gcnvinmeticn römischen Äaisertitels ,
sehr oielen Aniheil nn den , tückischen
Verfohrcn des Koisers Manuel gegen
den König Conrad und sein Heer
gehabt habe . Sv auch der unge¬
nannte Verfasser der t .nckovici
VII . bei, ck>, sllrcene , 88 . »er . OaUic .
r . I V . S . 3yü , ioelcher säst durchge¬
hend ? in Worten und Gedanken mit
Wilhelm von Tyrus übereinülmmt.
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grausamste gelauscht . In keine der griechischen Städte ,

welche ihre Straße berührte , wurden sie eingelassen , und

entweder mit Lebensmitteln gar nicht versorgt , oder wo Le¬

bensmittel ihnen verkauft wurden , im Handel ohne Scham

und Zurückhaltung übervortheilt ; für vieles Geld wurde

ihnen kärgliche Speise nur von den Mauern der Städte all

Stricken herabgeiasscn , und nicht eher , als bi » sie das Geld

hina «-fgeschickt , und mancher bübchche Grieche zog an seinem

Seile das Geld eines armen hungrige » Wallbrudcrs hinauf

und ging dann , während dieser vergeblich die verheißene

Speise erwartete , voll Freude über den geübten Betrug und

mir Hohugelächter über das Jammern und Klagen oder das

Schreyen und Schimpfen des unglücklichen Betrogenen da¬

von H . Viele Wallfahrer wurden , und zwar auf Geheiß

des bübischen Kaisers , wie selbst viele Griechen behaupteten ^ ) ,

5) Was Nicetas (S . 4g .) selbst

erzählt . Zwar heiht es zuerst : „ Der
Kaiser baue für il>re Nothdnrft ge¬
sorgt , und Lebensmittel für Geld

käuflich voran auf ihren Weg ge¬
bracht . " Aber kamil stimmt nicht
wobt überein , wenn es weiter heiht :
„ Die Einwohner der Städte halten

die Tborc verschlossen nnd gestatteten
den Franken nicht , ihre Märkte zu
besuchen , sonder » hingen Stricke an
ihren Meiner » herab , womit sic zu¬

erst das Geld heraufjvgcn , und dafür
von Brvd ober andern Lebensmitteln

herabliehcn so viel , aiS ihnen gut
dünkte , ohne Rücksicht auf Billigkeit
und Rechtlichkeit . Die Franken rie¬
fen daher das alisehende Auge Gottes
an wider sie , als sollt , e , weiche fal¬

sches Mas , nnd Gewicht gcblanciiten
and sich ihrer als Fremdlinge nicht
erbarmten , » och mir ihnen bandel¬

ten als mit Glaubensgenossen , son¬
dern vielmehr ihnen aus dein Munde

nähmen , was zur Erhaltung des
Leibes noihwendig sch. Manche Ein¬
wohner jener Städte aber , welche

noch boshafter waren und an Un¬
menschlichkeit Gefallen hatten , liehen
ihnen auch wohl gar nichts herab ,

sondern zogkn das Sitter oder Gold
hinauf , steckten es ein , gingen davon
nnd liehen sich dann nicht wieder
ans der Mauer sehen . " Die erstere

Stelle mag sich mehr auf das fran¬
zösische Heer , die letztere auf das
Heer des BifchoffS Otto beziehen .

ü) Dieser tückischen Bosheit erwäh¬
nen nicht einmal die lateinischen

Schriftsteller , anher dem einzigen
Lttronir » » sittticnec - des Johan¬

nes 2 per ins ( in IVlartmce Ucho-
LLNicle Äiieasotornm t'. -II . S - ÜH2) .

Aber Nicetas (S . gz ) oerschwe .-igt si-

I . Ehr .
" 47 -
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durch Mehl / wclcheui Kalk zugemisĉ L worden , vergiftet .
Die einzelne'!! Wallbrüder wurden ohne Unterlaß von zu¬
dringlichen griechischen Werbern verfolgt , welche , die Noth
und Verzweiflung der Hungernden benutzend , durch allerlei)
List , bctrüglichc Verheißungen , schlaue und heuchlerische
Ucberredung sie ihrem heiligen Gelübde abwendig machten
und in die Dienste des griechischen Kaisers lockten ^ ) . Grie¬
chische leichtbewaffnete Truppen waren beständig dem Heere
zur Seite und ließen keine Gelegenheit , den Wallbrüdcrn
mit Hinterlist und tückischer Bosheit zu schaden , unbenutzt ,
besonders wo cs im Verborgenen und ohne Furcht vor Rache
geschehen konnte , und in den Hohlwegen und engen Passen
der Gebirge wurden viele treffliche Wallbrüder von ihren
Geschossen mcuchclmörderisch gewütet H . Die Wegweiser ,
welche einige kaiserliche Statthalter in betrügerischer Gefäl -

» lcht und erwähnt selbst der sehr ver¬
breiteten Meinung , das; solche Grau¬
samkeit von dem Kaiser Manuel selbst
geboten worden : , , se ok xc».

s -ro / aui - »7? » »?.k' öa / a- , roüio
sts , t usti - eit.?, ok ???'-

vixt .̂e/ eio , t<xch /) v,o orx
Unter den morgenländischcn

Geschichtschreibern redet Abulfaradstl ,
(Syr . Chron . S . 334 .) davon : , ,dic -
wnigcn von de » Franken , welche
entrannen , kehrte » zurück an die
Küste des schwarzen MecreS . Die
Griechen mischten Kalk unter daS
Mehl und gaben davvn den Franken
zu essen ; diejenige » , welche davon
asten , starben hansenweise " In die¬
sem Zusammenhänge scheint die Er¬
zählung dcS Abulfaradsch zu sagen ,

- daß jene boShane Türke nur gegen

die armen und unglücklichen Flücht¬
linge aus Lhkaonie » geübt worden ,
waS frevlich nur um so schändlicher
war .

7) Dies berichtet EinnamuS selbst
alS ein sehr preiswürdiges Werk der
kaiserlichen Klugheit , S . 43-

L) Auch die Anordnung dieses un¬
würdige » und schändlichen Verfah¬
rens , welches , wie wir durch üdo
voll Dcuil wissen (st unten Anm . 27) ,
mit Recht die Erbitterung der Kreuz¬
fahrer wider die Griechen aufS höch¬
ste steigerte , legt NirctaS ohne Scheu
den »Kaiser Manuel selbst bei, , a . a . O . :
, , kt- rar rät » -̂coAtow krir -

rust ; 7r« j?oöcov
<, ek <-a:7g kg?r -

»x - s » ; « v ürki r oi / l , « -

xcer oux ex row
drei « ro / rtökiv
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ligkeit den Fürsten sandten , führten boshaft das Heer in die 2 . §l , r .a e H47 .

Irre , und der tückische verratherische Statthalter von Lao -

bicca ließ sogar die Schar des tapfer » deutschen Grafen

Bernhard zu einem Hinterhalt der Türken leiten , und thcilte ,

nachdem die meisten dieser Wallbrüder jämmerlich erschlagen

worden , mit den Heiden die Beute Durch solche bos¬

hafte Tücke der Griechen wurde dieses treffliche Heer größt

tentheils vernichtet und nur ein geringer Theil erreichte die

Gränze von Syrien .

Noch viel schrecklicher war aber das Schicksal des Hee¬

res , welches unter dem Könige Conrad selbst gen Jconium

zog . Nicht nur solche Tücke , wodurch über das Heer des

Bischoffs Otto so viel Ungemach kam , wurde gegen dieses

Heer geübt , sondern noch viel schlimmere und boshaftere .

Zuerst riethen die Führer , welche der Kaiser Manuel selbst

dem Könige Manuel sandte ' ° ) , den deutschen Pilgcrfürsten ,

für sich und ihre Scharen nur auf acht Tage Speise mit sich

zu nehmen , vergebend , daß sic nicht mehr Zeit bedürften ,

um Jconium zu erreiche » ; dann führten sie auf Irrwegen

das Heer nicht durch das fruchtbare und bequemere Land

von Lycaonien , sondern in die Wüsten und Gebirge von

91 Oäo äe Drog . Md . VI . S .
hl . Ü2.

IO) Tinnamus nennt ( S . 48 . )
als den zu diesem schändlichen Ge¬
schäft und zu einer besonder » Unter¬

handlung von dem Kaiser Manuel
Erkohrnen , den Moluthus ( d. i.

Hauptmann der Waräger ) Stepha¬
nus . Wenn aber jene andre Unter¬

handlung nichts anders betroffen hät¬
te , als entweder ein Bündnis bevdec

Monarchen gegen alle und jede Fein¬
de des Einen oder Andern , oder ein .

besonderes Bündnis wider die Tür¬
ken , wie Cinnainuü behauptet , so

wäre eS nicht ganz begreiflich , war¬
um dieser Antrag so schlechte Auf¬
nahme fand . Glaublicher möchte eS

daher seyn , daß der Antrag nicht

sehr verschieden war von demjenigen ,
welcher von dem Kaiser dem Könige

Ludwig gemacht wurde . S . das vo¬
rige Kapitel am Ende .

LIU . Band .
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2 -̂ br . Cappadocicn . Als durch drcytägigcn Hunger ermüdet die
armen Pilger in einem engen , von hohen Bergen und steilen
Felsen eingcschlossenen Thale sich gelagert hatten , und die
heidnischen Scharen in der Nahe waren , welchen der ver -
»ätherische und betrügerische Kaiser Manuel selbst von dem
Anzuge der Christen Nachricht gegeben da entwichen sie
plötzlich in der Nacht und gingen über zu den Türken .

Unter den Pilgern entstand große Bekümmerniß , als
die Entweichung der griechischen Führer kund wurde , wie¬
wohl sie noch nichts von der Nähe der Feinde wußten ; denn
erst die Hälfte des Weges nach Iconium war zurückgclegt
und die gefahrvollere Hälfte stand ihnen noch bevor . Die
Fürsten hielten sogleich einen Rath , aber noch war kein Be¬
schluß gefaßt worden , als das Geschrey entstand , daß auf
allen Bergen türkische Scharen gesehen würden . Da merk¬
ten die Wallbrüder den schändlichen Verrath , welcher von

LS. Oct . den Griechen an ihnen geübt worden . Es war der Tag , an
welchem die Deutschen verrathen wurden , derselbe Tag , an
welchem der Kaiser Manuel in seiner letzten Unterredung mir
dem Könige von Frankreich so friedfertige Gesinnung für die
Wallfahrer und so vieles Wohlgefallen an ihrem heiligen Werke
geheuchelt hatte , und die große Sonnenfinsterniß , welche in
der Mittagsstunde dieses Tages sich ereignete , deuteten die
Wallfahrer auf diesen treulosen Verrath , als habe Gott im
Zorn über die boshaften Tücken der Griechen das Sonnen¬
licht zur Hälfte den Menschen entzogen Es geschah

n ) „ Dasselbe ( wie die Grieche » )
rhalcn auch die Türke » wider die
Deutsche » , indem Manuel sie durch
Briefe antricb und aufregte zum
Kampfe ." Nicetaö a . a . S .

IS) „ Illo c>ic 8ül viüit reell !» guoil
sierre » OIL zwtuil , seü no viüeretur

servivit mnuüo üimiüius , et ciimt -
äius Le »decoiiafüil , " Oäo ä «
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dieser Verrath in der Nähe von Dorylacnm " ) , nahe der J ^ sr .
Wahlstatt , wo der Herzog Gottfried und die andern Helden
des ersten Krcuzzugs so rühmlich wider die Heiden gestritten
hatten " ) .

Die Verzweiflung der Wallbrüder war schrecklich ; denn
vorwärts zu ziehen und zurückzukchrcn war gleich sehr ge¬
fährlich , und in jedem Fall mußte der Paß mit Gewalt von
den Türkenschare » , von welchen sie ringsum eingeschloffen
waren , erzwungen werden . Nach vieler und langer Berar
thung beschlossen der König Conrad und seine Fürsten , auf
einer Seitenstraße durch die Gebirge von Lycaonien nach

Diox . IV . S . -17. Auf gleiche Weise
deutet diese Sonnenfinsternis auch

I)eni§tto susLe ^ ti sunt seä sndäole
«oäncti . Hui cum cuxiclnate

äivit -iarnm seu xlori .ie scu victo «
riae civitirem ^narräLM Vaxanorum

äulssimam ( nämlich Iconium ) L§-
xreäi coimrennir , 2 Re§e 6raece »-

rnni xer loea clcsert2 ct 2vm 2^ -
üncri XV !N äiernur lame 20 snL

x ^ene omnis mrrltinräo inreriit . "
Diese Sonnenfinsternis fiel auf den

v6 . Oet . S . Olironolcrßie äcs ccliir -
ses 26. 2. 1147 in 1'^ .rt äs vcritier
les rlLtes .

i 3 ) uip ostv

^ k/ a>v ird ^ kcoc nu -

Lliriiam . S . 45 . OeS VerrathcS
der Wegweiser erwähnen die griechi¬
schen Geschichtschreibernicht , so of¬
fenherzig und billigend sic sonst die
tückische Wcrrätherey des griechischen
Hofeü gegen dis Kreuzfahrer berich¬
te ,r BemerkenSwerth ist auch , dass
der König Conrad in de », Briefe cur
den Abt Wibald von Stablo und
Corvey , in welchem er sein und sei¬
nes HecrcS Unglück erzählt (b!x . Wr -
tuitcki ge,) , ganz davon schweigt , ja
sogar die Tbeilnahme deS Kaisers
Manuel an seinem Schicksale rühmt ,
und dasselbe nur von den , Mangel
an Nahrung für die Rosse ablciter .
ES darf aber nicht vergessen werden ,
das, dieser Brief aus Confiantinopel
geschrieben ist , als Conrad durch di «
Schmeicheleyen der Grieche » wieder
besänftigt seyn konnte .

14) S . Eesch . der Krcuzz . Th . I .
S > 15g .

L 2
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A shr . Nicäa zurückzukchren , und dann dem Bischofs Otto von
Freysingen auf der Straße an der Meeresküste nachzufolgcn -
Wie konnten aber die deutschen Fürsten meinen , daß cs
einem Heere , dessen Ritter und Rosse so schwer gewappnet
und so unbehülflich waren , und welches durch eine so große
Zahl theils schlecht gerüsteten , theils ganz ungerüsteten und
nur mit Pilgerstab und Pilgertasche versehenen Fußvolks be¬
lästigt wurde " ) , möglich seyn werde , durch ein gebirgiges
Land , ohne alle Kenntniß der Wege und Straßen und unter
dersi beständigen Verfolgung von zahllosen Scharen leichter
türkischer Reuterey auS allen Landschaften des türkischen
Reichs , welche unter einem kriegserfahrnen Feldherr » ' ° ) ,
dem Fürsten vonJconium , sich versammelt hatten , wohlbehal¬
ten hindurchznkommen . So kam in wenigen Tagen auf diesem
schrecklichen Rückzuge der größte Theil deS deutschen HeereS
jämmerlich um , ohne daß diesen stolzen Kriegern nur die Ehre
des Kampfes wider die Heiden zu Theil ward . Denn die Tür¬
ken mieden klüglich Schlachten und Gefechte , um ohne Verlust
zu siegen . Die Rosse fielen von den Pfeilen der überall lauern¬
den Türken oder durch Hunger und Ermattung ; die Kräfte der
Menschen erlagen durch die Schlechtigkeit der Nahrung und
die Länge der Tagereisen . Das Fleisch der umgekommenen

l§ ) „ 21ari§euäL ninris esr , sagt
daher Odo von Deuil ( S . 51) sehr
verständig , nosrra iuvenius sKills ,
^ u ;re Laepuis extracro tziaäro , ver -
vecunr xelles Kadens i>ro scmo ,
üurn velocirer er auilacrer currir
irr Kostern , in rrreäio irinere ossen -
<lir inorreni volanrem . Onnr

LLirct-us aecixirreL er cancs xroki -
kuir Lrmis ^ ne iniliturn er vesrikus
niotlum imxosuir , sicur zussir sa -
xierner er urilir «r , §ic csui ejus

inurililer ; seil ae <iue ulinam xeäi -
res iusrruxisser , rere »nis ^ ue äeki -
likus lorrikus ^uidus ^ ue x»ro ^ era
ßlkäinm er xio kaculo rrrcunr äe -
äisser ! "

16) Ciii 11arnus nennt seinen Na »
men : ^ Iiklanes ) ,
NicctaiZ : I 'Lklanes
Wilhelm von TyruS (XVI . 22) : ra -
ramnm .
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Pferde war in diesem öden Gebirge die einzige Nahrung der
Wallbrüder . Da verloren die kühnsten und frömmsten Ritter
den Muth und das Vertrauen zu Gott , und die weidlich -
sie » Kämpfer ließen sich wie schüchternes , furchtsames Wild
von den Heiden ohne Widerstand mit Schwertern und Pfei¬
len rödten . Am längsten harrte im Kampfe der tapfere und
fromme Graf Bernhard von Plözke aus ; er hielt mit seiner
wohlgcwaffneten Rittcrschar die Nachhut und wehrte kräftig
die Türken ab ; aber eines Tages , nachdem auch diese Schar
ihre Rosse verloren hatte , wurden der Graf Bernhard und
alle seine tapfer » Hecrgcsellen von den türkischen Bogen¬
schützen aus der Ferne getödtet ^ ) . Da verzweifelten auch
diejenigen , welche bis dahin noch ihren Muth aufrecht er¬
halten , jeder suchte fliehend , auf welche Weise er es ver¬
mochte , Nicäa zu erreichen , und keine Schar war mehr
geschlossen . Der König Conrad kam , von zwey Pfeilen ver¬
wundet und in sehr geringer Begleitung nach Nicäa ,
und kaum der zehnte Theil seines prächtigen Heers sammelte
sich in kläglichem Zustande nach und nach wieder um ihn " ) .
Alles kostbare Gerath , alle Schätze und Köstlichkeiten , das
unermeßliche Rüstzeug und Heergeräth , welche dieses Heer
mit sich geführt , waren die Beute der Heiden geworden .

17) Oäo äe O1o§ . V. S .
61irono§r . 8axo <1. a O . S . 2yy .

ig ) Oäo <le S . 52 .

19) , , De seznuLAintL inillilnis Io -
riLLtornud ehuitnm er äe tantrr i>e-

manu . , hnviiim ( 1e§ . hULruin .) in -
linikns erat numerns , vix , ur as -
serunr hui xraeseures lueiunt , äc -
LiiilL Lvssir , » iüs laiue , oliis

^ laäio .intcremtis , nonnullis etianl
vineulis kostium inanoiirLtis . "
>Vi lk . I' ^ r . XVI . 22. Nach Odo
von Deuil ( S . 52 ) starben noch
von denen , welche die Küste wirklich
erreichten und nach Deutschland heim -
kehren wollten , zoooo Mann vor
Hunger , im Angesicht von Constaw
tinopel , weil die Griechen säumten ,
ihnen Lebenömittcl zu reichen und
Schiffe zur Ucberfahrt ru gestatten .
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I . Ehr .
1-47 .

Auch dieses Unglück der deutschen Wallfahrer bewog
die tückischen Griechen nicht zum Mitleiden , sondern der
heuchlerische und verschmitzte Kaiser Manuel benutzte mit
verruchter Schlauheit dieses Unglück zur Erreichung seiner
boshaften Plane . Denn auf sein Gebot verkauften die Grie¬
chen diesen ermatteten und ausgehungerten Wallfahrern
Lebensmittel nicht für Geld , sondern nur für Waffen , und
wer von den Deutschen irgend etwas zum Verkaufe den
Griechen anbot , erhielt nur falsches Geld , welches auf aus¬
drückliche Anordnung des Kaisers für den Handel mit den
Wallfahrern geprägt worden Es gelang ihm , durch
diese tückische List von aller Bcsorgniß wegen der Rückkehr
der erbitterten deutschen Scharen sehr bald sich zu befrcyen .
Die meisten derer , welche dem Tode durch Hunger und die
Geschosse der Heiden entgangen waren , kamen , nachdem sie
ihre Waffen in der Noth verkauft , nach Constantinopel und
kehrten , unvermögend , sich von neuem zu bewaffnen , mei¬
stens einzeln und wehrlos in ihre Hcimath zurück , ohne wei¬
ter an die Erfüllung ihres heiligen Gelübdes zu denken .

Mit der schrecklichen Kunde von solcher Vernichtung
des deutschen Pilgerheers kamen in das Lager der französis

Lo ) „ IM (se . hlioaeae ) ourrunt LN

eeaas sanwlivi , -, U3S > kiout in lall
„ eocesitatv , Minium oaraz

, eguirentes , non anrnin , „ t xoni -
nnäaiont Lxcrciniin . " Oüo üe

Vivg . a . a . O . „ Das war aber
» » zweifelhafter Beschluß des Kaisers
und vollkommen gegründet / daß fal¬
sches Silber zu Geld geprägt und
dieses Geld Lenen aus dem italieni¬
schen (d. i . deutschen ) Heere gegeben
wurde , welche irgend etwas verkau¬
fen wollten ." RicetaS S . q§ .

21) Diese schreckliche Kunde müßte
desto heftiger den König Ludwig er¬
schreckt haben , wenn eö gegründet
wäre , was Wilhelm von TnruS
( XVI . 21) berichtet , dag die griechi¬
schen Wegweiser , nachdem ste den
König Conrad schändlich verlassen ,
sich in das französische Lager begeben
und dem Könige Ludwig die lügen ,
haste Nachricht von einen , großen
Siege der Deutschen über die Türken
und der Erstürmung von Jeoninm
gebracht hätte » . Obwohl Will), von
TyrnS ganz gute Absichten für diese
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schen Wallfahrer am See von Nicäa Herzog Friedrich von
Schwaben und andere Botschafter des Königs Conrad ,
welche für ihren hülflosen Herrn um Hülfe und Beystand
bey dem Könige von Frankreich warben . Der König Lud¬
wig , von innigster Bewübniß über solches Mißgeschick be¬
wegt , säumte nicht zu dem Könige Conrad sich zu begeben ,
um ihn zu trösten und seine Bereitwilligkeit zu allem Be¬
stände zu versichern ^ ) . Er vernahm von ihm mit Betrüb¬
nis« und Jammer die Erzählung der von ihm und seinem
Volke erduldeten Leiden , und es rührte ihn die fromme Er¬
gebung des Königs Conrad , welcher nicht auf Gott zürnte ,
sondern sein Mißgeschick nur seiner und seines Volkes Thor -
heit zuschricb . Ludwig beschloß auf seinen Rath , von den
Lrcy Straßen , welche durch Kleinasien führten , keine dev
beyden von den deutschen Wallfahrern zu ihrem Unglück ge¬
nommenen Straßen zu wählen , sondern den dritten Weg ,
welcher über Philadelphia und Smyrna führte . Die beyden

Lüge zu entdecken weiß ( die Gesand¬
ten hätte » nämlich , meint er , entwe¬
der dadmch den König Ludwig in
dieselbe Falte locken gewollt , oder
ihn doch wenigstens abzuhaltcn ge¬
sucht , den Deutschen beyzusichcn , oder
endlich der Rache der Franzosen auö -
wcichcn gewollt , welche nicht ausgc -
blieben seyn würde , falls ihr Der -
ralh bekannt geworden wäre ) ; so
glauben wir doch , daß Jrrthum oder
Verwechslung bey dieser Erzählung
obwaltet . Denn wie läßt es sich
denken , daß Odo von Deuil ,
welcher immer um den König von
Frankreich war , diesen argen Schelm -
sirclcft der Griechen unerwähnt gelas¬
sen hätte , wenn er wirklich geschehen
wäre ?

22) Ockockeviog . S . 82. SZ.
'tVk klr . XVl . rg . Nach dev
Erzählung dieses Schriftstellers bat
der Herzog Friedrich von Schwabe ,»
nicht bloß um Hülfe und Beystand ,
sondern auch darum ausdrücklich , dag
der König Ludwig selbst zu ihrem
Könige sich begeben möge : „ roxeir -
lee , wt oovwrrat vliviam subse -
guonti . " Der König Conrad rühmt
cs dagegen in einem Schreiben ai »
den Abt Wibald , daß der französische
König in sein Lager gekommen sey,
ohne seine Einladung abzuwarten .
I 'ch. Widakäi 80 - „ ttex lbianoorum
ack kentoria nostra , notns ucrllreit .
tikius , suxerveuit ."

I . Chk ,
ri47
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s ^ Chr . Könige wurden eins , daß das französische Heer bey der

Burg Lopadium der deutschen Pilger warten sollte .

Denn der König Conrad wollte von Nicäa dem Könige Lud¬

wig unverweilt nachzicheu , sobald die deutschen Wallbrüder ,

welche bey ihm geblieben waren , sich mit ihrer Nothdurft

versehen , und die slavonischen Pilger , welche unter den

Herzogen Vladislaus von Böhmen und Boleslaus von Po¬

len im Anzüge waren , sich mit ihm vereinigt hätten " ) .

Dieses gute Vernehmen zwischen den Königen Conrad

und Ludwig erfüllte die Griechen zwar mit nicht geringer

Bcsorgniß ; aber schon war Manuel mit sich eins über die

Mittel zur Vernichtung sowohl der wenigen Ucberbleibsel

des deutschen Heeres , als des noch so stattlich gerüsteten

und noch nicht ganz muthlosen französischen Heeres , welche

zwar langsam , aber doch sicher zum Ziele führten . Schon

auf dem Wege von Nicäa nach Lopadium wurden die Deut¬

schen von den leichten griechischen Reutern und Bogenschützen

ohne Aufhören verfolgt und ungestüm beunruhigt , verwun¬

det , ausgeplündcrt , gctödtct , so daß der König Conrad

endlich durch vorausgeschickte Boten den König Ludwig um

Beystand ersuchte ; worauf der Cvnnctable und Graf von

Soissons , Ivo von Nielle , mit einer auserlesenen Ritter¬

schaft den Deutschen cntgegengeschickt wurde und mit leich -

25) , , oo -arnin gnoä Impsr
siez . Impact ) äiciimr . " O äo ä e
I ) i 0 g . S . 53 .

24) Daß diese erst so spät nachka -
mcn , wissen wir durch Cinnamus
( S . 47 ) : Als die Alemannen nach
Nicäa kamen , so schlossen sie sich an
die Franzosen , welche weiter zogen ,
an , und an die andern Könige ,

welche gleichfalls große Heere Me¬
ten . 'Einer davon war der Beherr¬
scher des Volkes der Tzcchen ( d . i .
der Böhmen ) , welchen Conrad selbst
zum König ernannt hatte . Der an¬
dere herrschte über die Lechen ( Po¬
len ) , ein scylhisches Volk , welches
mit den westlichen Hunnen zusam -
niengränzt .
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ler Mühe die Griechen verjagte " ) . Der Anblick des Elends I . ehr .
und der Mutlosigkeit der sonst so trotzigen Deutschen , als
sie endlich in das Lager des Königs von Frankreich einzogcn ,
erweichte alle Gefühlvollen unter den französischen Pilgern
zu Thränen " ) ; in dem ganzen Heere wurde der Haß gegen
die tückischen und allen Wallbrüdcrn feindseligen Griechen
von neuem entflammt , und die Wallbrüdcr trösteten sich
wegen alles Leides , welches sie von den Griechen erfahren ,
mit der Hoffnung , daß die Zeit schwerer Rache einst erschei¬
nen werde ^ ) . Mit Freundlichkeit empfing der König Lud¬
wig den deutschen König ; er überließ dem Könige Conrad ,
nach seinem Wunsche , nicht nur alle lothringische Scharen
unter dem Bischofs von Metz , sondern auch die italienischen
unter dem Grafen von Maurienne und dem Markgrafen von
Montferrat , gab ihm für sein königliches Zelt einen Platz in

SZ) Otto sie Oiog . S > L4- §5.

26 ) „ bleu , ruft Odo vonDeuil

xoucs LalLvoegue trucce ,'t atioe
-Vtcmairnos , gnoe in outignis Ilisto -
riis Icgimns tjtioi ' sittiu Itomanam
korritutiinem limnieso , IINNV äoli ,
Orrcoornin inert inm lsm mi -oradi -
litcr intcrii ?sei "

27 ) , , Ilskeduur , sagt O d 0 von
Deuil S . 54 / gontes otr .rcgne (die
deutschen und Franzosen ) / gno -t
eemxcr cieltcaiit , si iitii mortcs xa -
rentnin nvlt viltäio /tNt . Oat LNtcm
nod '.L , 'Nti pertnliiurts Oroeoornm
«cetera , «tivina In / 1;tir sxem vin -
ltiokoe et gnoci no - liae ßenres non
xoieict verecuitciae injurisz üin ber -
re . Ilis interim moestos animos
eonsoiamnr er nt xcianr xnstcri
Oreeeornm tioiosa kecinora , uostr »

boshafte und schändliche Verfahren
gegen die deutschen Kreuzfahrer hatte
also nicht den Erfolg , welchen der
Kaiser Manuel nach der Behauptung
deo Nicctas (S . 44) sich davon ver¬
sprach : „ Mit eitlem Worte , cs fehlte
keine schlimme Behandlung irgend
einer Art , welche der Kaiser nicht
ihnen jufugte oder durch andre z„ -
fügen lieh , damit cd ihnen und ihren
Nachkommen zum unvergänglichen
Denkmal dienen und einen Samen
zur Furcht aussireuen mochte , wel¬
cher ihnen das Eindringen in das
römische Land verleidete ." Diese
Worte enthalten zugleich die Beglau¬
bigung für alle die bitter » und ge¬
rechten Klagen des Odo von Deuil
und der andern Schriftsteller dieser
Zeit über die Schändlichkcilcn der
Griechen und ihres Kaisers .
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ii . §k>r .H 47- der Nähe des seinigen , und erbot sich , wie der König Con¬
rad selbst in einem Briefe an den Abt Wibald von Corvey
rühmt , ihn mit Geld und jedem andern Vedürfniß zu unter¬
stützen ^ ) . Nicht minder freundlich und gefällig waren die
französischen Barone sowohl gegen den König Conrad , als
seine Fürsten .

Die Wirkungen der ruchlosen Treulosigkeit des griechi¬
schen Kaisers fühlten die Franzosen schon auf den ersten
Tagereisen in Asien , nur an wenigen Orten wurden sie dem
Vertrage gemäß mit Speise versorgt , aber so lange sic in
reichem Lande waren , machten sie von der im Vertrage ihnen
gestatteten Berechtigung , zu rauben , was sie bedurften , wo
eS ihnen nicht freywillig dargeboten wurde , Gebrauch .
Kaum waren sie aber nach der Vereinigung mit dem Könige
Conrad eine Tagereise jenseit Lopadium vorgerückt , als sie
merkten , daß sie in ein Land kamen , wo wenig zu rauben
war . Alle wurden von der heftigsten Furcht vor Hunger
und Mangel ergriffen , vor allen der König Conrad , welcher
dem französischen Könige wieder alle Schrecklichkeiten schil¬
derte , die über sein Heer , welches die ganze Heidenschasr zu
überwinden vermocht und nur keine Waffen gegen den Hun¬
ger gehabt hätte , durch Hunger und Mangel gekommen
wären . Er rieth eben so dringend , als er zuvor gera¬
den , diese Straße zu nehmen , sie zu verlassen und auf
der sicherer » Straße an der Meerküste zu ziehen ; waS auch
unverzüglich ins Werk zu setzen beschlossen wurde . Denn
Demetria , die nächste Stadt am Meere , war nicht über eine
halbe Tagereise von dem Orte entfernt , wo sie mir einander

2g) kiHnläem er lernnr , xeerrniLs LiikNjier SU3? el.
xrrnoiires sni üäelüer ao äe - cniaecunuiue liabeksnr vnUnnatr

vor « oiristzrütim snuL uobis obni - nonrae ex ^ one ^ -nnr . " Lx . go .
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Rath pflogen . Jedoch dieser kleine Weg war nicht ohne 2 -̂ ekn,-.
Gefahr und großen Verlust für die Pilger . Denn nur ein
kleiner Thcil des Heeres fand die richtige Straße , das übrige
Heer verirrte sich in dem Gebirge , welches zu übersteigen
war , und erst am dritten Tage , nachdem in schrecklich ver¬
wirrtem Herumirren in Dcrgschluchten und an steilen Bergen
viel Gepäck und viele Lastthiere verloren worden , ergriffen
die Pilger von den fliehenden Bauern eines Dorfes einen
Mann , welcher sie auf die richtige und fahrbare Straße
nach Demetria leitete , wo die schon dort angclangtcn Wall¬
brüder ihrer in Angst und Bekümmcrniß warteten

Wenn schon bis dahin die französischen Wallbrüder ge¬
sehen hatten , daß von dem Kaiser Manuel alles gcschehe ,
um sie zu verderben — denn selbst die verheißenen griechi¬
schen Führer waren vergeblich erwartet worden , und die
Unknnde des Weges von Lvpadium nach Demetria war ihnen
schon so verderblich geworden — so wurde ihnen doch auf
dem weitern Wege der schändliche Betrug des Kaisers und
die boshafte Gesinnung , worin er den Vertrag mit ihnen
geschlossen , noch sichtbarer . In die Städte wurden die
französischen Wallfahrer eben so wenig eingelassen , als die
deutschen Wallfahrer , welche der Dischvff Otto von Frey¬
singen auf diesem Wege geführt hatte ; mit Speise wurden
sie nirgends hinlänglich versorgt , was ihnen dargeboten
wurde , war zu so theuren Preisen , daß nur die reichen
Wallbrüder sich zu versehen im Stande waren , und zu der
im Vertrage ihnen gegebenen Erlaubniß zu plündern , wo
die Noch cs geböte , war auch auf diesem Wege keine Gele¬
genheit . Denn die Dörfer waren von den Bauern verlassen

Z9) OäoäcNiox . VI - E . 88 88 .
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I . Cbr . lind Vieh und Lebensmittel im Gebirge und in Wäldern
H47 . .

verborgen , und die Städte waren so fest und meistens Mit
starken Thürmen und doppelten Mauren so wohl beschirmt ,
daß die Wallbrüder es nicht versuchen mochten , sic zu bre¬
chen 2° ) . Die Noch der armen Wallbrüder wurde bald so
groß , daß viele des geringen .Volks , welchen in ihrer Hei -
mach ohnehin das Loos der Dienstbarkeit gefallen war , in
Verzweiflung das Heer verließen und sich in den Dienst grie¬
chischer Herren begaben , um nur dem Hungertode zu ent¬
gehen

Hunger und Mangel und Bosheit der Griechen waren
aber nicht die einzigen Beschwerden , womit die Wallbrüder
auf diesem Wege zu kämpfen hatten . Die vielen Ströme ,
welche dieses Land durchschnitten , erschwerten , selbst wenn
sie waffcrlecr waren , die Fahrt , wegen der Höhe ihrer Ufer
und weil über keinen Brücken führten , und jeden Tag war
es zu besorgen , daß sie plötzlich durch Regen und das
Schmelzen des Schnees auf den Gebirgen anschwellcn , ihre
Ufer übertreten und die Straße ganz ungangbar machen
möchten . Drcy solcher Ströme schwollen auch , als kaum
die Pilger hinübergckvmmen waren , plötzlich zu furchtbarer
Höhe an und brausten und tobten mit eben solcher Gewalt
reißender Wellen , als sie vorhin sanft und ruhig geflossen ,
was die Frommen unter den Wallbrüdern als sichtbaren
Beweis der göttlichen Gnade , welche mit ihnen wäre , und
ein herrliches Wunder verehrten , gleich demjenigen herr¬
lichen Wunder , wodurch die Wasser des rothen Meeres
gebändigt worden , als die Kinder Israel trocknen Fußes

Zo ) lä . ikiä . jil cQrnin ( OraecoruiQ ) servitich
Fi ) , ,^ .111, czuos eonäitio äamiiL - reinancvc . " Iä . idiö .

verat , serviniri , levins äuoekiriri .
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mitten durch die Wassermauem zu ihrer Rechten und Lin¬
ken zogen ^ ) .

Unter solchen Mühseligkeiten und Leiden bedurften die
Wallbrüdcr säst zwei) Monate , um von Lopadium über
Smyrna und Pergamus nach Ephesus zu kommen , wo das
Grab des heil . Evangelisten Johannes mit dem wunderbar
daraus hervorquillcnden Manna die frommen Pilger erfreue -
te Zu Ephesus meldeten sich Botschafter des Kaisers
Manuel Key den Königen mit Briefen , worin der Kaiser
mit erheuchelter Besorglichkeit ihnen kund that , daß uner¬
meßliche Türkenhorden sich versammelt , ihnen zu widerste¬
hen , und Behutsamkeit und Vorsicht empfahl . Den König
Conrad lud aber Manuel noch besonders mit schmeichelhafter
Höflichkeit und Freundlichkeit ein , nach Byzanz zu kommen ,
und sich lieber an seinem kaiserlichen Hofe durch sorgfältige
Pflege von den bisherigen Leiden und Mühseligkeiten zu er¬
quicken , als ohne alle vorher genossene Ruhe neuen Gefähr¬
lichkeiten entgcgenzugchen . Die Kaiserin Irene unterstützte
diese Einladung ihres Gemahls bey ihrem Schwäher in einem
freundlichen und liebreichen Schreiben . Denn der schlaue
und listige Kaiser Manuel , da er den König von Frankreich
zu verderben beschlossen , suchte die Freundschaft des Königs
Conrad zu gewinnen und ihn von dem König Ludwig abwem
dig zu machen , so wie er vorher , so lange Conrad noch

Z2) , , d^ec praetereundura 1105 in

kao via sruxeutibu 8 indi § e -
nis contra inorem tres Üuvio 8 la -
cde trausvadasse er nnumguemyue
xvkt nortrum rrauLNum illico ^ lu -
VÜ 8 iuuudas 8e ; uude IrakeI ) a -
rur pro miraouio contra soll -

tum nokis Imkres et kleinem x>e -

xerciLse . " Odo de Oiox . S . 53 .
ZA) , , ^ .d 5auetum ssoaurrem , uDi

sei>u1c !rrum ejus et inauna scaturi -
ro cernirur " Brief dcü Königs
Conrad an den Abt Wibald . „ iLpiie -

Odo de D1o§ . S . 5Y-

I . Chr .
ri47 -
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J - Chr . mächtig war , dem Könige Ludwig geschmeichelt hatte , nach" 47 .

dem Grundsätze überlegter Schlauheit , zwischen zwey gefähr¬

lichen Feinden Zwietracht zu stiften , mit dem schwächer » sich

zu verbinden , und mit dessen Hülfe den mächtigem zu ver¬

derben . Der König Conrad ließ sich jedoch lcichr irre leiten

und folgte der Einladung gern theils weil er der Ruhe

und Stärkung seiner Kräfte nach so vielen Mühseligkeiten

wirklich bedurfte , theils weil es ihm , als dem vornehmsten

24 ) Odo vonDcuil spricht sehr
unbefriedigend von dcr Rückkehr des
Königs Concad . „ xtem - uuus xoe -
uireus gurrst (toirsrLirrinoxolttLirum
Imxerrrtorem rrou visterrrr , rigust
<rum revcrsrrs eer trz' rmmre . " Dies
in alles , was dieser sonst so genaue
Schriftsteller davon berichtet , und
man steht leicht , daß er die wahre
Ursache der Trennung des Königs
Conrad von dem Könige von Frank¬
reich absichtlich und nicht ohne Ver¬
druß verschweigt . (Auch Odo halte
noch ci >e ihm eigenthümliche Ursache
zur Unzufriedenheit mit dem Könige
Conrad . (S . unten Anm . zü .) Con¬
rad selbst gibt in dem oftmals ange¬
führten Briefe an den Abt Wibald
seine eigene Unpäßlichkeit und die
Kränklichkeit vieler auS seinem Heere
als den Grund seiner Rückkehr nach
Eonsiantinopel an , wohin ihn , wie
er hinzusetzt , auch der Kaiser Manuel
und die Kaiserin Irene zu kommen
dringend geladen , indem sie ihm und
feinem Gefolge selbst das Nöthigc zur
Reise gegeben und für seine Heilung
die Hülfe geschickter Aerzte angebo -
ten . , , t̂ uur er rros tusirmtros er
mutlos uosriorum tuvascirir , rccu -
1-erata sLutlrue xrocestcre volebr .-
mus , ecst invLlesccure xogrirustrue

( Oustovicus ) igtlur oum exerctru

stoterrrei zirokocrus , gurrrrluru xo -
rutr , rros xraosrotarris esr , sock
stiurtriL inlirmitos rros teuulr . «Nuost

cum brsrcr uoster , Liaccoruru Im -
xemror , arrstirer , votr einen rer

stosceustir , Irtroroitlor rrotrts er ^ rru -
cixtlrus noslris su » er ueccssartn eck

irer nostrum t .rrgteus , guoleuus L

st vt Lvrrslauliuozrotru irr zratarrrrru
suum leüuxir . " Wilhelm von
Tprus schwankt zwischen verschie¬
denen Vermuthungcn über die Ursa¬
che dieser Trennung , ohne zu ent¬
scheiden .' , , seu grrür cum i-aucinrr .
tnrs ernr gut mrillo i-tures prruL
secrrru Irrrbuernr , vcrceuncti .rru sus -

XVI . 2g . Nach Cinnamus ( S . 47 .
48) folgte Conrad dcr Einladung deS
Kaisers Manuel aus Verdruß über
den Uebermuth der Franzosen und
wegen dcr Mißhelligkeilen zwischen
den deutschen und französische » Pil¬
gern . S . die folg . Anm . ZS.
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Könige der Christenheit , wehe that , mit einer so kleinen
unansehnlichen Schar in dem stolzen und zahlreichen Heere
des französischen Königs zu ziehen und auch schon Unwillen
und Hader und mancherlei) Neckcrey zwischen den Deurschen
und Franzosen entstand Auch fingen die Franzosen an ,
von den Deutschen und auch dem Könige Conrad für die
Dienste , welche sie ihnen erwiesen , mehr Dankbarkeit zu
fordern , als diese ihnen schuldig zu scyn glaubten

38) CinnamuS (S . 47) spricht zwar
allein von den Ncckercuen , welche
damals zwischc » de » Franzosen » nd
Deutschen vorficlen ; aller das Vcr -
hältnih der beydcn Völker zu einander
sowohl als die früher » Mischelligkciten
geben seiner Erzählung alle mögliche
Glaubwürdigkeit . Die Spottrcde ,
womit nach seinem Berichte die Deut¬
schen von den Franzosen geneckt wur¬
den , P u b e A l em a n n e
^ cc/.c« re ) , wird von ihm weilläuf -
tig also erklärt : Sie beziehe sich auf
die Unbcholfenheit der deutschen Rit¬
ter in der Lenkung der Schlachlrosse ,
worin ihnen die Franzosen eben so
überlegen wäre » / als sie wiederum
den «Franzosen in der Handhabung
LeS Schlachlschwertes . Zugleich ent¬
halte diese Spottrcde eine Erinne¬
rung an eine Schlacht zwischen Hey¬
den Völkern , in welcher die Deut¬
schen , die Uebcrlegenheit der franzö¬
sischen Ritter anerkennend , von ihren
Pferden abgcsiiegen wären und zu
Fuge gesuchten hätten , aber gleich¬
wohl endlich durch einen glücklichen
Angriff der französischen Ritter zu
schimpflicher Flucht wären genöthigt
worden , obschon sie den Franzosen
an Zahl sehr überlegen gewesen . Un -
sdre Schriftsteller berichten zwar nichts

von einer solchen Schlacht ', aber auch
Wilhelm v 0 n Tyrus (XIV . 4 .)
erwähnt in der Beschreibung des Ge¬
fechtes be >> DamaScus jener Sitte
der deutschen Ritter , in der Schlacht
von den Nossen abzusicen und zu
Fug zu fechten , worauf sich die
Spottrede bezieht : »»kidi mm ciomi -
NUS Imperator gu .am sui cle eguis
«lesaenclenccs er facti peclire » ( si¬
nnt IU0S est rfteukouicis in
summis uecessitatiduz k>e I.-
lica r untere nexorie ) , nlr -
jcctis elz-xeis , glecküs cuminns oum
Iioslibns exxeiinnlnr . " Du Tan¬
ge , «velchem die angeführte Stelle
deS Wilhelm von Lyrus entgangen
ist , erklärt in einer Anmerkung zu
dieser Stelle das Pupe Sllemanne
durch die französischen Worte : rous -
se .̂ Ilcm .rnck , d . i . gehe darauf los ,
Deutscher . EinnamnS ist übrigens
nicht sicher , ob er richtig gehört hat
( vt -rco Trcöx STrc kn^ yxup ) .
Es ist höchst «vahrscheinlich , das; die
Worte gcwälschteS Deutsch sind und
vielleicht nichts anders als : „ Fusie
( zu Fusi ) Alemann . "

36a ) Diesen Vorwurf macht auch
Odo von Dcuil dem Könige Conrad .
Denn der gute Mönch glaubte eine
treffliche Gelegenheit gefunden zu ha-

2 . Ehr .1147 .
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z . Ehr . Darum war der König Conrad froh dieser dargebotenen Ge -
legcnhcit , sich von den Franzosen zu trennen , und er und
seine Fürsten mit ihrem Gefolge bestiegen eiligst zu Ephesus
Schiffe und fuhren nach Byzanz .

Der König Ludwig aber achtete die Warnungen des
Kaisers Manuel und die in dem kaiserlichen Schreiben hin¬
zugefügte Klage über die von den Pilgern geübte Raiiberey
und Gewalttharigkeit und seine Drohung mit schwerer Rache
so wenig , daß er sie nicht einmal einer Beantwortung wür -

B . Dec . digte , und führte sein Heer » « verweilt am Christabend in

ein benachbartes fruchtbares und anmuthiges Thal um
den zur Geltendmachung der Rechte
seines ' KlosterS nicht nur auf die
Stadt Eßlingen , sondern sogar auf
die Burg Staufen in Schwaben .
Aber Conrad und der Herzog Frie¬
drich von Schwaben ließen weder
durch die vertraulichen noch durch
die öffentlichen Vorstellungen , welche
Ludwig auf das Ansuchen dcS Mön¬
ches Üdo ihnen machte , sich bewegen ,
dem Kloster St . OenyS sein Recht
widerfahren zu lassen , obwohl der
Papst Eugen am letzten Osterfeste zu
St . OenyS mit dem Bannstrahle al¬
len denen gedrohet Hane , welche jene
schwäbischen Besitzungen dem Kloster
vorcnthiclten . Oäo äe Diog . VI .
S . 55 . 5ü . Diese Ansprüche auf
schwäbische Besitzungen schriebe » sich

^ übrigens von Fulrad , dem vierzehn¬
ten Abte von St . Dem )S , her , wel¬
cher auS einer adelichen Familie ,
wahrscheinlich Im Elsaß oder in
Schwaben , hcrstammend , unter der
Regierung CarlS LeS Großen , drey
Celle » in Schwaben , nämlich zu
Hcrbrechtingen , Ettlingen und Eß¬
lingen , erbaute , mit den Gütern ,

welche er von seinem Vater ererbt ,
begabte , und dem Kloster St . OenyS
unterwarf . CS ist nicht dieses OrteS ,
in die Geschichte dieser Besitzungen
deS Klosters St . Denys cinzugehe » ' ;
aber wir wollen nicht unbemerkt las¬
sen , daß das , was darüber in Cle ß
kirchlich . politische Landes - und Cul -
turgeschichts von Würtcmberg Th . I .
S . >!? . » 8 . vorkömmt , sehr dürftig
und unbefriedigend ist , und sehr be¬
deutend berichtigt und vervollständigt
werden kan » durch die Nachrichten
und Urkunden , welche sich in der
Dlstolre äe l 'oldboze llo Lt . Denz-S,
xar Dr . saug » es Doublet ( »
Voris i62Z ) S . 7^7 u . ftgd . und in
chelibie » Icistoire sie St . Deuz-s fin¬
den .

SÜI,) , , l » r olle Dcvcivlo » ." Oäo
äe Diog . Ohne Zweifel ist damit
die Ebne von EphesuS gemeint , nach
Tournefort ' S (Reise nach der Levante ,
deutsche Uebcrs. Nürnb . >777 . Th . 1.
S . 5ür ) Beschreibung : „ ein großes
Becken , das auf alirn Seiten mit
Bergen umgeben ist , ausgenommen
auf der Meerseito . "
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dort das Weihnachtsfest zu feyern . Schon an diesem Tage
bestanden die französischen Wallbrüdcr den ersten Kampf wi¬
der die Türken , welche , wie die Pilger meinten , von Grie¬
chen geführt , ihre weidenden Rosse zu rauben suchten .
Männlich und unverdrossen unterwandcn sich die Kreuzritter
des Kampfes , erschlugen eine große Zahl der Heiden und
schafften dadurch sich Ruhe für die Tage des Festes

Drcy Tage ruhte das französische Heer in dem Thale
bcy Ephesus , und in dieser Zeit verschied Graf Guido von
Ponthicu , ein wcidlichcr und tapferer Kreuzritter , welchen
die Wallbrüdcr mit großen Ehren in der Kirche des heil .
Johannes zu Ephesus begruben Am vierten Tage er¬
hüben sich die Pilgcrscharen , nachdem sie mit Speise auf
längere Zeit sich versehen , und zogen auf dem LÄcgc gen
Laodicca , nicht ohne große Furcht vor unüberwindlichen
Schwierigkeiten durch Anschwellcn der Flüsse von dem hef¬
tigen Regen , welcher schon das Thal bey Ephesus , währen »
sie dort gelagert waren , überschwemmte , und dem Schnee ,
womit die Gebirge schon anfingen sich zu bedecken . Desto
dankbarer waren nun die Pilger gegen Gott , als warme
Witterung und heitere Luft ihnen ihre Fahrt erleichterten ,
und mit Freuden unterwandcn sich die Ritter täglich des
Kampfes gegen die Türken , welche unablässig das Pilgerhecr
umschwärmten und nach ihrer Weise im Fliehen mehr scha¬
deten , als im Kampfe . Die christlichen Ritter beschirmten
tapfer und unverdrossen die Schwachen und Wehrlosen ,
welchen der König weislich in der Mitte des Heers ihren
Platz während des Marsches angewiesen ; Eberhard von Var ,
Großmeister der Templer , und die ihn begleitenden Ritter

87 ) oa 0 a e I) i0 x . S . Sy . SÄ i I Ii , 1?) r . XVl . 24 , '
Hl . Band . M

»
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'» A ' seines Ordens gingen darin allen übrigen Rittern mit rühm¬
lichem Beyfpiele vor . Mancher weidlich « und frvmcke
Ritter errang in diesen tägliche » Kämpfen die Krone des
Märlcrthums . Auch der König Ludwig scheute nicht Müh¬
seligkeiten und Gefahren ; er drang oftmals in der Hitze des
Kampfes mitten in die heidnischen Scharen , welche dem
Heere den Weg zu verlegen oder zu erschweren suchten ,
würgte mit seinem Schwerte , was zu widerstehen wagte ,
und übernahm , wie seine Barone , wenn ihn die Reihe traf,
die Vorhut oder Nachhut deS Heers oder die Nachtwache ,
unverdrossen tragend sowohl die Kälte der Nacht , als die
Hitze des Tages . -Wie in den Werken des Kriegs so war er
auch in christlicher Frömmigkeit und gewissenhafter Erfül¬
lung aller Pflichten des Glaubens seinen Fürsten und Rittern
Muster . So oft er sich zum Kampfe wider die Heiden waff-
nete , nahm er das heilige Sacrament , und wenn er aus
dem Kampfe l>och so ermüdet zurückgekommen war , so
wohnte er doch andächtig noch der Vesper und Complete
bey

Mit großer Gewalt wehrten die Türken dem Pilgcrheere
die Uebcrfahrt über den Mäander ; aber trotz ihres furcht¬
baren Pfeilregens und der Höhe des von ihnen besetzten
Ufers wurde die Ueberfahrt von den Pilgern erzwungen ,
jedoch erst nach einem schweren Kampfe . Die Grafen Hein¬
rich von Champagne , Dieterich von Flandern und Wilhelm
von Macon trieben kräftig die heidnischen Scharen von dem
Ufer zurück , und der König selbst rannte mit seiner treffli¬
chen Schar wider die Türken , welche das christliche Heer im
Rücken mit Pfeilwürfen beunruhigten , und verjagte sie in

so ) oäc , Ne vlox . VII . o . 77 ,



Die Pilgerheere in Kleinasien . 179

das Gebirge « ° ) . Ein vornehmer türkischer Emir wurde er - 2 - Cür .
1147»

griffen , vor den König geführt , und weil er halsstarrig sein

Heidenthum nicht abschwören wollte , ohne Schonung er¬

schlagen . Viele Pilger versicherten , einen weißen Ritter ge¬

sehen zu haben , welcher in dieser Schlacht den ersten Hieb

gegen die Heiden schlug und am meisten beytrug , die heid¬

nischen Scharen zu verjagen ; alle waren überzeugt , daß nur

durch Gottes Wunderkraft die schwierige Ueberfahrt über

diesen Fluß ihnen möglich geworden , und zwar ohne andern

Verlust , als allein den des frommen Ritters Milo von

Noyency , welcher im Flusse ertrank ^ ' ) . Wer bis dahin

noch die Griechen entschuldigte und an ihrer Verrarhcrey

zweifelte , wurde damals davon überzeugt - Denn der kaiser¬

liche Statthalter zu Antiochien am Mäander öffnete seine

Burg den fliehenden Türken zur Zuflucht . Die Pilger wür¬

den solche boshafte Untreue nicht ungeahndet gelassen und

diese Burg gebrochen haben , wenn nicht das Abnehmen ih¬

res Vvrraths von Lebensmitteln sie gezwungen hatte , zu dem

Lande der lateinischen Christen zu eilen ; denn nirgends

mehr wurden sie von den Griechen , welche überall mit den

Türken im Bunde standen , mit Speise versorgt .

Die Pilger trösteten sich bey dem Mangel und den Ent - ^ ,^

behrungen , welche sie schon zu dulden hatten , mit der Hoff -

40 ) I <1. vi . S . 59 . 6c). Niceta 6
erzählt diesen Uebergcrng über den
Mäander sehr weirläuftig , begeht
aber den Fehler / diese Thaten dem
Könige Conrad und den Deutschen
bcyzulegem

4t ) , , 6erto Fnernnr cüeerent ,

SNmm czuenälim nriUtein ante nn -

xercnssisse . In Iioe eAv nec ssllero
vellein nee : scio rumeir yircrä
in rall üistriero rain s^eilis c-r taur

celei -ris victoria nonriisi ciivln .r

viruite fnisser " etc . O ä v üe

Di VA. VI . S . ür .
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nung , doch zu Laodicca am Lycus , wohin sie am dritten
Tage nach der Ueberfahrt über den Mäander gelangten ,
frcyen und wohlverschenen Markt der Lebensmittel zu finden ;
aber der Statthalter dieser Stadt , von welchem schon die
Schar des deutschen Grafen Bernhard verraihcn worden ,
was dem König Ludwig und seinen Fürsten nicht kund ge¬
worden , dachte auf nicht weniger schlimmes wider die fran¬
zösischen Wallfahrer . Die Stadt war gänzlich verlassen und
leer , und die Einwohner mit allen ihren Vorrärhen waren ,
Ihcils aus Bosheit , theils aus Furcht vor der gerechten
Rache der Wallbrüder , von dem tückischen Statthalter in
das benachbarte Gebirge geführt worden . Mit je festerer
Hoffnung die Pilger nach Laodicea gekommen waren , desto
größer war ihre Verzweiflung , als sie ihre Hoffnung getäuscht
sahen , und die schreckliche Kunde davon vernahmen , was
durch die Bosheit des Statthalters dieser Stadt dem Heere
des Dischvffs von Freysingcn begegnet ; keine Aussicht war
nun für das Heer , sich mit Speise zu versehen , bevor sie
nach Attalia kämen . In dem Kricgsrathe , wozu der König
die Bischöffe und Barone berief , wußte keiner andern Rath ,
als die Griechen im Gebirge aufznsuchen und mit freundli¬
cher Zurcdung von ihnen Lebensmittel zu begehren , was den
meisten doch unräthlich und unnütz zu seyn schien .

Voll banger Besorgnisse zog das Heer in das Gebirge,
über welches der Weg von Laodicea nach Attalia führte ; die
Wallbrüder erblickten auf diesem Wege mit Schaudern
und Entsetzen das Blut und eine große Zahl von Leichna¬
men der vor wenigen Tagen durch den Verrath des bos¬
haften Statthalters von Laodicea erschlagenen deutschen

I
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Pilger ^ ) , „ nd vernahmen bald mit Gewißheit , daß die

Griechen , mit den Türken vereinigt , beschlossen hatten , in

den Engpässen dieses Gcbirgs sie zu vertilgen . So sehr der

König Ludwig bey solcher Gefahr allen Anführern der Scha¬

ren die strengste Vorsicht und die genaueste Befolgung aller

von ihm und dem Kriegsrath getroffenen Anordnungen em¬

pfahl , so brachte gleichwohl die Unbesonnenheit und unge¬

stüme Hastigkeit zweycr Barone über das Heer großen Ver¬

lust . Die Pilger kamen zu einem hohen , steilen und felsigen

Berge , welcher über einem tiefen Thalabgrund ragte , in

dessen Tiefe der Fluß LycuS brauste . Weil die Griechen und

Türken den Abhang deS jenseitigen , durch den Abgrund ge¬

trennten , Berges mit großer Macht besetzt hielten , so hatte

der König beschlossen , nicht eher denn am Morgen deS an¬

dern TagcS daS Heer über jenen Berg zu führen , welcher

selbst auch ohne Angriffe der Feinde von einem zahlreichen ,

mit vielem Gcpäcke belasteten Heere nicht ohne Gefahr über¬

stiegen werden konnte ; sowohl damit ihm Zeit seyn möge ,

ohne Uebereilung den sichersten und gangbarsten Weg zu

suchen , und überhaupt auf daS zweckmäßigste den Ueber -

gang anzuordnen , als auch , damit daS Heer durch einen

vollen Tagemarsch einen sichern Lagerplatz erreichen könne

und nicht durch den frühen Einbruch der Nacht etwa ge¬

zwungen werden möchte , sich auf der Höhe des BcrgeS oder

an einem andern Orte zu lagern , wo eS den Pfeilen der

Türken preis gegeben sey . Darum gebot er den Grafen

Gottfried von Raucon auS Guienne und Amadeus von

Maurienne , welche an diesem Tage die Vorhut mit dem

I . ehr .
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königlichen Panier " ^ ) führten , nicht weiter als bis zum

Fuße des Berges vorzurücken . Diese aber , als sie schon um

Mittagszeit den Berg erreichten , achteten nicht des königli¬

chen Gebotes , sondern zogen , als sie einen gangbaren Weg

gefunden hatten , über die hohe Bcrgspitze und lagerten sich

um die neunte Tagesstunde am jenseitigen Abhange . Dies

war die Ursache von großem Unglück . Die andern Pilger ,

welche ihnen nachkamen , ihrem Beyspiele folgend , begannen

ebenfalls den Berg zu ersteigen , wählten aber , weil der be¬

quemere Weg schon bedeckt war , um desto schneller die Hohe

zu erklimmen , andre nicht so gangbare Wege , und gerielhen

auf Fclsenpfade , wo kaum menschliche Füße zu stehen ver¬

mochten , viel weniger die Lastthicre . Diese stürzten theils

von den Felsen herab in den Abgrund , glitten theils aus

und warfen in ihrem Falle die unter ihnen nachklimmenden

Pilger herab von der Bahn in den Abgrund . Die Feinde ,

welche den Berg mit ihren Pfeilen erreichen konnten , ließen

diese Noch der Wallbrüder nicht unbenutzt und überschütte¬

ten sie mit einem gewaltigen Pfcilregcn ; zahlreiche Scharen

kamen selbst von dem jenseitigen Berge herüber , um die ge¬

trennten und aufgelösten christlichen Scharen noch mehr in

der Nähe zu ängstigen . Die Verwirrung und Angst der

Wallbrüder wurde schrecklich . Der Mönch Odo von Deuil ,

welcher uns einen treuen Bericht von den Begebenheiten

dieses schrecklichen Tages überliefert hat " ) , war den be¬

drängten und geängstigten Scharen nahe , und eilte zum

Könige , welcher die Nachhut führte , und meldete ihm , was

4 ; ) , Mun vexillo lexio . " vv i lb . kommen überein , was Wilhelm

lr V r . v 0 n L » ruS von diesem schrecklichen
44 ) Mb . VI . S . 6z - VII . S . 66 . Tags berichltt . XVI . rj . - 6 .

Mit seiner Erzählung stimmt voll :'
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geschehe , und der König , ohne geringere Ritter und Bogen - d - Cl>c.i >48 .
schützen , nur von einigen seiner Grafen und Barone beglei¬
tet , rannte unverdrossen hcrbcy , stürzte mitten unter die
zahlreichen Feinde , und sowohl der König als seine Gefähr¬
te » hausten vor sich die Leichname der Erschlagenen . Diese
vornehmen Fürsten waren selbst bereitwillig , ihr Leben zu
opfern zur Rettung der Niedrigen des Volks ; denn als die
Zahl der Feinde sich immer mehrte , und die Rosse der Für¬
sten von den Pfeilen der Türken gefallen waren , da fuhren
die gepanzerten Ritter gleichwohl fort zu Fuß unverdrossen
zu kämpfen mitten in den dichten Scharen der türkischen
Reuter , und während ihres tapfern Kampfes entkam das
geringe Volk mit seinem Gepäck . Es starben in diesem
Kampfe eines rühmlichen Todes die Grafen Wilhelm von
Varcnncs und dessen Bruder Eberhard von Dreteuil , Rai¬
nald von Tonnerrc , Manasse von Vulis , Itter von Magnat,
Gaucher von Montgai und viele andre von der Blüthe der
französischen Ritterschaft . Selbst der König schwebte in
großer Gefahr. Seines Schlachkrosses beraubt und von den
Türken heftig verfolgt , erklomm er nur kaum mittelst der
hervorstehcnden Wurzeln eines Baums einen Felsen , wo ihn
sein trefflicher Panzer schützte gegen den gewaltigen Pfeilrc -
gen und sein gutes Schwert gegen die ihm nachklimmenden
Heiden , deren vielen er Hände und Kopf abhieb , bis sie
endlich von ihm abließen , weil sie ihn nicht erkannten . Erst
die Nacht endigte die Gefahr des Heers . Zwar kamen viele
Wallbrüder , welche sich im Gebirge , zum Theil in Felsen¬
klüften , verborgen hatten , nach angstvoll zugebrachter Nacht ,
am andern Tage wieder in das königliche Lager ; aber gleich¬
wohl war die Zahl derer , welche an diesem Tage dicMär -
tyrcrkrone erlangt , sehr groß . Laut forderte das Volk , daß
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2 -̂ CKr , der Graf von Rancon seinen Ungehorsam gegen des Königs
Gebots wodurcy er die Ursache des Todes von so , vielen
tapfer » und frommen Männern geworden , mit dem Strange
büßen sollte ; aber ihn rettete von der verdienten Strafe ,
daß der Graf von Maurienne , des Königs Oheim , mit ihm
in gleicher Schuld war Der König aber , so viel er
vermochte , ersetzte ans seinem Schatze jedem , was er ver¬
loren .

Seit diesem Unglückstagc mehrte sich schrecklich das
Ungemach des Pilgerheercö . Die Türken , durch die Nieder¬
lage der Christen kühner geworden , ängstigten das christliche
Heer noch viel heftiger , als zuvor ; die Kräfte der Wall¬
brüder ermatteten täglich mehr , denn fast nirgends fanden
sie Speise oder doch nur kärgliche und schlechte , und am
wenigsten Brot oder Korn , und die Rosse , welche in vielen
Tagen nur mit wenigen und schlechten Kräutern gefüttert
waren , versagten großentheils den Dienst . Der König Lud¬
wig fiel in dieser Notb auf ein treffliches Mittel , das Heer
gegen die Türken zu beschirmen . Er gebot allen Rittern ,
welche noch kräftige Rosse besaßen , mit den Templern , welche
immer am tapfersten die Schwachen und Wehrlosen verrhci -
Digccn , eine Brüderschaft zur Abwehrung der das Heer um¬
schwärmenden Türken zu errichten , also , daß alle Brüder
dieser Genossenschaft mit einem feycrlichen Eide gelobten ,
dem Gebote der Meister , welche die Templer über sie setzen
würden , im Angriff und Widerstand und Zurückweichen
gehorsam zu scyn , und nicht eigenmächtig die ihnen ange -

45 ) , » oinnis Oankriäuin
)iic!.1e.idur äi§nuiri . . . . .
er lorsitrui rexis Lvu .iicu1iiui ,

Iicidod .it in eiilxa . soeium , daduit
eilum ä.e vinärctu ii .itvoinim . " O ü s
äe O io L- VII . S . 6ü .
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wiescnen Posten zu verlassen Die Templer setzten nun I . Chr .
der französischen Brüderschaft einen weidlichen und frommen
Ritter , Namens GiSlcbert , als Meister , und dieser vertheilte
unter fünfhundert Ritter die Beschirmung des Heers , indem
er einigen gebot , die Vorhut , andern die Nachhut zu halten
und wiederum andern , zu den Seiten des Heers zu ziehen .
Der König selbst trat in diese Brüderschaft und folgte willig ,
wie der geringsten Ritter einer , dem Gebote des Meisters ;
er führte aber die zahlreichste Schar und unterstützte damit
alle diejenigen , welche in Noch und Gedränge kamen . Weil
aber die Türken besonders den Nachirab beunruhigten , so
wurde außerdem verordnet , daß die letzte Schar aus Bo¬
genschützen und den Rittern , welche ihre Rosse verloren , ge¬
bildet werden sollte , um die heidnischen Bogenschützen ab¬
zuwehren .

In dem ebnen Lande , in welches das Heer hernach kam ,
leistete diese Brüderschaft rnhmwürdige Dienste ; viermal
schlug sie die Feinde , welche besonders dic Ucbcrfahrt über
die Flüsse streitig machten , in die Flucht . So waren einst
in einem Raume von Einer Raste zwey Flüsse zu durchwa¬
ten , deren leimiger Grund die Durchfahrt schon sehr er¬
schwerte . Während die stärksten Männer unter den Wall¬
brüdern thcils den Schwächer » beym Durchwaten des erster »
Flusses behülfiich , thcilS bemüht waren , dic durch Hunger
geschwächten Lastthicre aus dem kcimgrunde des Flusses an
das Ufer zu ziehen , drängten die Türken so heftig an , daß

rerniuu .ein sru-Nierern , lirinLnres
Ibäv , dives er p .-mper , hnod de

non / n ^ erenr er rnaxjglrls
iMs ( srarridns rempli ) sidi lrrt -

per omnia i <1.

S . 67 .
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^ Zu gleicher Zeit , als das letzte Christliche in den
Fluß ging , einrittcn und dann zwei) Felsenhöhen , zwischen
welchen der Weg zu dem zweytcn Flusse führte , zu gewinnen
suchten . Es gelang ihnen aber nur , Eine der Heyden Höhen
zu besetzen , denn in der Besetzung der andern kamen ihnen
die christlichen Ritter zuvor . Dennoch waren die Türken so
kühn und übermüthig , daß sie auf dem von ihnen besetzten
Felsen im Angesichte der Christen ihre Turbane ablegten ,
zum Zeichen , daß keine Gewalt sic zwingen werde , diesen
Ort zu verlassen ^ ) . Da sahen einige Ritter der Brüder¬
schaft , daß es möglich sey , zwischen den beyden Flüssen den
Türken die Flucht zu verlegen und an den übermüthigcn
Heiden den Tod vieler tapfer » und frommen Brüder zu rä¬
chen , und auf ihren Rath gab der Meister der Brüderschaft
das Zeichen zur Schlacht . Zn der Freude über die Gelegen¬
heit zu rühmlichem Streite vergaßen die Kreuzritter den
Hunger und alles andre Ungemach , warfen in tapferm
Kampfe die Heiden von der Höhe des Felsens und trieben
sie an den Fluß , wo , durch den leimigen Boden an der
Flucht gehindert , ihrer viele von den nacheilenden Rittern
erschlagen wurden " ) .

Auch auf diesem Wege schadeten den Wallbrüdern weit
mehr , als die offenbare Feindseligkeit der Türken , die Bos¬
heit und Tücke der Griechen . Denn zwischen Laodicea und
Attalia waren nicht nur alle Städte und Dörfer von Men¬
schen und Vieh leer , sondern selbst die Viehweiden mit Feuer
abgescngt . Das arme christliche Volk hatte keine andre Nah¬
rung , als das Fleisch der gefallenen Rosse ; viele Waffen ,

4 ? ) „ (Z.ixk 'Ilos de o3^ irikii5 sä rali loco imllo tirnore moveri . "
xerics xrojiciunt , yno dictum lä . S . 68 .
esc nodis xraemonLcrLir , Mos äo 49 ) Id . S . 67 . 68 .



Die Pilgerhcere in Kleinasien . 187

Zelte , Kleider und andres Heergeräth , wenn die Rosse fielen , I . Chr .
welche sic getragen , wurden von den Pilgern verbrannt , da¬
mit sie nicht den Heiden zur Deute würden ; also daß alle cs
bereuten , nicht den Weg über Jconium gewählt zu haben ,
wo sie doch nur wider die offene Gewalt der Türken und
nicht zugleich wider die Tücke der Griechen , welche , um
nur ihre Mitchristen zu verderben , ihr eignes Land zu zer¬
stören sich nicht scheuten , zu kämpfen gehabt hätten

Die Wallbrüder kamen am fünfzehnten Tage seit ihrem
Auszuge aus dem Thale bcy Ephesus nach Attalia ; aber
auch dort war noch nicht das Ende ihrer Leiden . Ein Ge¬
sandter des Kaisers Manuel , welcher zu Attalia bey dem
Könige Ludwig sich meldete , brachte zwar die gewöhnlichen
Aufträge der kaiserlichen Botschafter , freundliche Vorwürfe
und mit Drohungen vermischte Verheißungen , aber schon
hielten die Griechen die Wallfahrer für so wenig furchtbar ,
daß sie ihre Verbindung Mit den Türken nicht mehr verhehl¬
ten und jener kaiserliche Botschafter selbst gestand , seine
Reise nach Attalia in eben dem türkischen Heere gemacht zu
haben , wider welches die Pilger so viele blutige Kampfe
bestanden hatten . Der König Ludwig und seine Barone ,
selbst es fühlend , wie sehr sie in der Gewalt der Griechen
wären , und wie cs ihnen ganz unmöglich wäre , ohne die
Unterstützung der Griechen ihren Weg fortzusetzen , wagten
es nicht , den Grimm wider die Griechen , welcher in ihren
Gemüthern tobte , zu äußern , und waren froh , als ihnen
die Griechen Speise , wenn auch für übertriebenen Preis

49 ) lä . S . 69 — 7r . ^Villi .
XVI . 26 .

Lo ) „ Nakekruil : xLllinsm xro äe -

cem soljäis vr nvnm nuirm x»ro ecx

vel Hiiinririe äenLriis » iinum cepe
vel Lllikim ^ ro vel ocro , so -
cunäuni xrosLitriäniem xieno teiu .-
xerLw ; rruecs ^ ue tluas IiakedLinrie
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I -̂ r . ^ wahrten . Dm » die Pferde , wovon sic bis dahin sich ge¬
nährt hatten , waren fast bis auf die nothwendigsten und
unentbehrlichsten Schlachtrosse des Königs und der Fürsten
aufgezehrt , und auch die Witterung , deren Heiterkeit und
Wärme bis dahin den Pilgern die Ertragung ihres Unge¬
machs sehr erleichtert hatte , verschlimmerte sich , und hefti¬
ger Regen und Schnee fielen unter furchtbaren Gewittern
herab . Viele Pilger gaben das letzte , was sie besaßen ,
manche ihre Waffen oder ein Pferd ober Maulthier , welches
ihnen noch geblieben war , den Griechen für kärgliche und
schlechte Speise hin , um nur ihr Leben zu fristen . Noch
schwerer war es , Futter für die Pferde zu erhalten , nur in
der Ferne waren Weiden zu finden , und dort mußten die
Ritter ihre Rosse gegen die das Land beständig durchschwars
menben Türken mit gcwaffnctcr Hand mühsam bewachen
und schirmen . Also feyerten die Wallbrüder unter mancher -
ley Bekümmernissen und Ungemach zu Attalia das Fest der

- , F -br . Reinigung Mariä .

Den Kriechen wurde jedoch der Aufenthalt des Pilger -
Heeres in Attalia lästig , also daß sie dem Könige und den
französischen Baronen Schiffe anbotcn , womit sie verspra¬
chen , sie und ihr Volk in brey Tagen von Hafen zu Hafen
und über reiche Städte , wo cs ihnen an keiner Nothdurft
und Bequemlichkeit fehlen werde , nach Antiochien zu brin¬
gen . Auch der König wünschte zwar bald nach Antiochien
zu kommen , weil er sah , daß längere Ruhe bcy Attalia kei¬
nen Vortheil gewähre , sondern nur dazu diene , das Heer

pro rino ; yiiibus ehnu .-r vel rriiilL venäe ^ uiU . " O ä. o äe
reinauseralir , eos CAiu.- S . 7S.
kicdanr vel inoie Irouni ru . rriLcello
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aller noch übrigen Mittel zur Erreichung seines Ziels zu
berauben , gleichwohl wünschte er lieber zu Lande auf dem
Wege fortzuziehen , auf welchem die Helden des ersten Kreuz¬
zugs ihre Scharen geführt , als die von den Griechen angc -
botenen Schiffe anzunchmcn , und sich den Tücken dieses
gottlosen Volks von neuem preis zu geben ; denn Ludwig
argwöhnte nicht ohne Grund , daß auch hinter jenem Anerbie¬
ten Bosheit und Betrug verborgen sey . In dem Ratlie der
Bischöffe und Barone aber , welchen der König berief, traten
viele auf , stellten vor , daß dem Heere in seinem dermaligcn
Zustande , da kein Ritter mehr ein Pferd hätte und selbst
viele vornehmere Herren ihrer Rosse beraubt wären , es un¬
möglich wäre , zu Lande nach Antiochien zu kommen , wozu
noch wenigstens vierzig Tagereisen durch ein von vielen Flüs¬
sen durchschnittenes , meist heidnisches Land erfordert wür¬
den , und riechen dringend , die von den Griechen angebo¬
tenen Schiffe wegen eines keineswegs völlig begründeten
Argwohnes nicht zu verschmähen . Der König Ludwig gab
dem Wunsche der meisten seiner Barone nach , es zeigte sich
aber bald , daß sein Argwohn nicht ungegründet war . Denn
nicht nur forderte der Statthalter von Attalia einen ganz
übertriebenen Preis für die Ueberfahrt , vier Mark Silbers
für jeden Mann , um dadurch die wohlhabenden Pilger des
letzten zu berauben , was sie noch gerettet hatten , sondern
lieferte auch viel weniger Schiffe , als er verheißen , so daß
nur den Vornehmen die Schifffahrt nach Antiochien möglich
seyn konnte nnd das geringe Volk in der Gewalt der Grie¬
chen bleiben mußte . Die Abfahrt auch dieser Schiffe ward
über fünf Wochen aufgchalten , weil kein günstiger Wind ,
Welchen die Wallfahrer doch von der Gnade Gottes erwartet

2 . Slir ,
ii « .
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2 , ^ c. hatten , sich erhob * ' ) . Doch hielten sich die Türken sehr
ruhig und nur einmal unternahmen sie , von den Griechen
aufgercizt , wie die Pilger argwöhnten ^ ) , einen Angriff ;
der König , welchem von ihrem Vorhaben Kunde hintcrbracht
worden , legte sich mit den Templern und allen seinen Rittern ,
welche noch Rosse hatten , in einen Hinterhalt und trieb die
Heiden wacker zurück . Schrecklicher aber als alles andre
Ungemach war eine schreckliche Seuche , welche in dem Heere
zu wüthen anfing .

Der König Ludwig , nachdem er sich vergeblich bemüht,
von dem Statthalter von Attalia mehr Schiffe und für billi¬
gem Preis zu erhalten , entschloß sich endlich , durch schnelle
Abfahrt wenigstens sein und seiner Barone Leben zu erhal¬
ten , indem er für das zurückbleibcnde arme und geringe
Volk möglichst sorgte . Er schloß nicht nur mit .dem Statt¬
halter von Attalia und dem Botschafter des Kaisers einen
Vertrag , in welchem sic gelobten , für fünfhundert Mark
Silbers die gesunden Pilger zu Lande sicher bis nach Tarsus
zu geleiten , die kranken und schwachen aber in der Stadt
Attalia so lange sorgfältig pflegen zu lassen , bis sie genesen
wären , und dann zu Schiffe nach Antiochien zu befördern ;
sondern ließ auch den Grafen von Flandern und Herrn Er -
chcmbald von Bourbon mit einigen Rittern zurück , um über
die Erfüllung dieses Vertrages zu wachen und diejenigen ,
welche zu Lande zogen , zu begleiten , beschenkte alle Zurück-
bleibenden , und gab den Rittern unter ihnen , so vielen er
vermochte , Pferde . Dann bestiegen der König und seine

Ai) „ viilernir veinus risPie ->6 6iaecis ickcienriinis , aiäivcruiir »
ynin -inc kedäoinaäes , ynein ciro er iLac rlsi «ecnricalc „ li invalid ,l-
sxriadanins L äomino . " 16 . idiä . I Unin cxercirnm so » naniinirci xa -

gr ) „ lurci miliridns cgnüs äcessc , ravernnr . " l 6 .
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Barone die von den Griechen gelieferten Schiffe , und kamen
zwar nicht ohne Gefährlichkeit , doch ohne Schaden nach
Antiochien .

Die tückischen Griechen hielten jenen mit dem Könige
Ludwig geschlossenen Vertrag nicht besser , als alle vorher
geschlossene Verträge , und theilten sogar , wie von den Pil¬
gern berichtet wurde , das von dem Könige empfangene Geld
mit den Türken Vergeblich warteten die Wallbrüder
auf die griechischen Truppen , welche sie geleiten und wider
die Türken beschirmen sollten , der Graf von Flandern und
Herr Erchembald von Bourbon mußten selbst die Heiden ab -
wehren , welche nach der Abfahrt des Königs und der an¬
dern Barone herbeyeilten , wie zu leichter und sicherer Beute ;
und als die Wallbrüdcr auf die Erfüllung des Vertrages
drangen , schützten die betrügerischen Griechen die Unsicher¬
heit der Straßen durch die herumschwärmendcnTürken und
die schlimme Witterung vor , als wodurch es unmöglich
gemacht werde , die Fahrt nach Tarsus so bald anzntrctcn ,
als die Hastigkeit der Wallbrüder es wollte . Noch schlimmer
wurde die Lage dieser armen zurückgebliebenen Pilger , als
der Graf von Flandern und Erchcmbald von Bourbon , im
Verdruß , daß es ihnen unmöglich war , die Bosheit und
Untreue der Griechen zu rächen , sie verließen und dem Könige
zu Schiffe nachfolgtcn . Denn alsdann legten die Griechen
alle Scheu ab , ihr Verkehr mit den Türken geschah ohne
Hehl , und selbst innerhalb der Stadt wurden Pilger von
den Pfeilen der Türken verwundet und getödtet . Es wur¬
den den armen Wallbrüdern keine andre Wohnungen ver -
stattet , als enge finstre Gebäude , wo Kranke und Gesunde

I . ehe.
H43 -

LZ) lä . S . 74 - - 76 .
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Z . mit einander vermischt waren , und keine Speise gereicht , sorx ^K.

daß diejenigen , welche kein Geld mehr hatten , sich Nahrung

zu kaufen , von dem schrecklichsten Hunger gequält wurden .

Die Verheerungen der Seuche , der schrecklichen Folge des

Hungers und Ungemachs , welche die Pilger bisher bestan¬

den , wurden mit jedem Tage schrecklicher , und die Verzweif¬

lung der Pilger stieg so hoch , daß endlich zwey Scharen von

siebentausend Bewaffneten ohne Führer und ohne alle Mittel

des Unterhalts aufbrachen , um nach Tarsus zu ziehen , da¬

mit sic nur dem Tode durch Hunger und Seuche in Atta -

lia entgehen möchten . Als sie aber nach der glücklichen

Ucbcrfahrt über einen Fluß dem Ufer eines zweyten sich

näherten , fanden sie dasselbe schon besetzt von zahlrei¬

chen türkischen Scharen , welchen sie nach einem kurzen und

schwachen Kampfe erlagen , also daß die meisten erschlagen

ober gefangen wurden und die übrigen verzweifelnd nach

Attalia zurnckkchrten . Die Eroßmuch der tapfer » Türken

gegen diese armen Pilger , nachdem den Heiden durch diesen

letzten Kampf die 'Macht ihrer Feinde ganz gebrochen schien ,

ist um desto ehrwürdiger , je verabschcuungswürdiger die

Grausamkeit und Bosheit ist , welche die verworfenen und

feigen Griechen gegen ihre unglücklichen Mitchristen übten .

Denn nur der Feige ist grausam gegen den überwundenen

Feind , der Tapfere ehrt auch die unglückliche Tapferkeit in

dem unterliegenden Feinde . Die Türken , voll Mitleiden

mit dem harten Schicksale der dürftigen und kranken Pilger ,

kamen zu ihnen mit Freundlichkeit und schenkten ihnen reich¬

liche Almosen ; manche tauschten selbst von ihren W -assenge -

noffcn das erbeutete Geld der Christen ein und vcrtheilten

es wieder unter die armen Pilger . Dagegen von den Grie¬

chen wurden die armen Wallfahrer , welche , aus Noch oder
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von ihnen mit Gewalt gezwungen , sich in ihren Dienst be¬
gaben , mit Schlägen mißhandelt ; sie empfingen selbst leinen
Lohn , sondern das Wenige , was sie noch etwa von dem
Ihrigen gerettet haben mochten , wurde ihnen nicht selten
geraubt . Darum zogen auch mehr als drey Tausend christli¬
cher Jünglinge es vor , selbst sich in die Knechtschaft der
Türken zu überantworten und mit den zurückkchrendcn tür¬
kischen Scharen in ein fernes heidnisches Land als Knechte
zu ziehen ; bey den Türken waren sie sicher , bessere Behand¬
lung zu finden , als bey den Griechen , selbst ohne zur Ler -
laugnnug des christlichen Glaubens gezwungen zu werden " ) .

Gott rächte aber , wie die Wattbrüder meinten , unver¬
züglich an den Einwohnern von Attalia die Mißhandlung
seines auserwählten Volkes . Denn die Seuche , welche so
verheerend unter den Pilgern gewüthet , verbreitete sich mit
noch größerer Heftigkeit unter die Griechen , also daß viele
Häuser in Attalia ganz verödet wurden - und die übrig ge¬
bliebenen Einwohner schon darauf dachten , die verpestete
Stadt gänzlich zu verlassen . Trotz der Bosheit , welche das
Volk , von Attalia an den Wallfahrern geübt , und der

54 ) , , 3ari§iiine istorrinr sink
e o r ri rri exLtinei .3 est - et säoius
Oraecornni in . violentiam con -

versus esr . Uli (1'nrei ) eniru re -

versi sunt eos viäere tzni rernan -

Äerant er äeineexs sexris et
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Oraeei vero cvKentes lortiores
aä sna servitia looo rnereeclis ver -

lierLlrsnr . (̂ niäLnr 1' 11rcnrn in
a snis «oclis nostus mouetas ewe -
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schrecklichen Seuche , wovon es heimgefucht worden , soll der

Kaiser Manuel diese Stadt um vieles Geld gebüßt haben ,

weil sie durch die Ocffnung ihres Marktes für die Franzosen

und die Lieferung der Schiffe zur Fahrt des Königs Ludwig

und seiner Barone nach Antiochien den abendländischen

Wallfahrern zum Nachthcil des Reiches zu vielen Vorschub

geleistet

Also waren die glänzenden Hoffnungen für Ehre und

Herrlichkeit des christlichen Namens , welche durch die Wun¬

der des heil . Bernhard und die auf seinen begeisterten Ruf

versammelten tapfern und trefflich gerüsteten Scharen erweckt

worden , wiederum vereitelt ; und zwar vornehmlich durch

die boshaften Tücken der Griechen . Von diesen herrlichen

Heeren der Könige von Deutschland und Frankreich , der

Blüthe der Ritterschaft fast aller Völker von Europa , einer

halben Million der tapfersten Männer , kam außer den auch

sehr geschwächten Scharen des Dischoffs von Freysingen nur

eine kleine Fahl , und großenthcils ohne Rosse , selbst zum

Thcil ohne Waffen , kraftlos und ermattet nach Antiochien ;

sehr wenige waren mit dem Könige Conrad von Ephesus

nach Constantinopel zurückgekehrt . Eine unendliche Menge

von Schätzen und Kostbarkeiten , womit die Fürsten und

Ritter im Morgenlandc zu glänzen und Christen und Hei¬

den in Erstaunen zu setzen gedachten , wurde nicht nur den

25 ) , , Dens Lirtem exsecians eiv ! »
tateni ( ! ) tarn äistricte elves eins

sukritr ». morte ^ ercussit , ut niiiilao
«ioivus in vL VLcnae reinLnerent et

vivi srnpentes et tiineutes eüin

omnino reiincjuere coKitarenr . "
( Der gute Odo denkt nicht daran ,

dast dieser Fluch doch erst durch die

kranken Franzosen , welche die Eim

wohncr ausgenommen , über die
Stadt kam . ) , , Iinxerrtor Iguogno
kden contnavins in znäicio , co cznoa

§inm , iilain xenitns »nro et Lt§cn -

to exoUavit , " Ist . I . v .
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Türken * 6 ) , sondern zum Thcil auch den tückischen und treus I . sstzr.

losen Griechen zur Beute . Die wenigen Wallfahrer , welche

dem Schwerte der Türken und dem Hungertods entgangen

waren , kamen entweder arm , dürftig und kraftlos an das

Ziel ihrer Pilgerfahrt , oder kehrten berzweiflungsvoll in ihre

Heimath zurück , ohne ihr Gelübde vollbracht zu haben .

zS ) „ Die Länder der Türken , sagt
Äbulfaradsch ( S » r . Chron . S .

3Z4) , n' nrdcn so angefüllt von der
Beate der Franken , das , man zu
Melircne das Silber centncrweise

wie das Blei ) verkaufte . " Der mu¬
selmännische Geschichtschreiber Abu

Iala wie cs scheint ,

ein Zeitgenosse dieser Begebenheiten ,
erzählt in Kurzem ziemlich getreulich

die Ereignisse in Klcinasien also :
Im Jahre 542 kam aus Eonstanti -

nopel und den Ländern der Franken
und Römer und den benachbarten

Gegenden die Kunde , daß die Könige

der Franken , unter ihnen der Ale -
manne und AlphonS , (welcher aber erst
später kam , s. daS folg . Kap .) aus ihren
Ländern ausgczogen , und mit ihnen
eine unzählbare Menge ihrer Fürsten ,
um in die Länder des Islam einzudrin -

gcn . Nachdem sie ihr Land und ihre
Burgen durchzogen , trachteten sie
mit Begier und Eilfertigkeit dahin .
Sie hatten ihre Länder ganz leer ge¬
lassen , und ihre Provinzen waren
vdc und verlassen von Wächtern und

Derrhcidigcrn ; auch harten sie eine

unschätzbare Menge von Schätzen ,
Dvrrüihen und Nüsiungen mit sich
genommen . Man behauptete , ihre
Zahl beliefe sich auf lause , idmattau -

send ; andre aber behaupt « «» , es

wären ihrer noch mehre . Sie be¬

zwangen das Land von Eonstantino -
pel , und der König des Landes sah»

sich genöthigt , Schlimmes und Gu¬
tes sich von ihnen gefallen zu lassen
und ganz nach ihrem Willen zu thun .
Alö aber solche Kunde von ihnen sich
verbreitete und ihr Beginnen rucht -
bar wurde , da begannen die Befehls¬
haber der Eränzprvvinzen des Islam
sich zu rüsten , um ihnen zu wider¬
stehen , und sammelten ihre Scharen ,

um sic zu bekämpfen Sie lagerten

sich an den Wegen und Straßen »
welche die Franken zu durchziehen
hatten , um ihnen daS Eindringen in

die Länder des Islam zu wehren ,
und beunruhigten sie durch beständi¬
ge Angriffe und lieberfälle , so dag

ihrer eine große Menge erschlagen
wurde . Noch verderblicher aber war

für sie der Mangel an Nahrung »
Unterhalt und Futter für Ihre Last -

thicre , und die Theurung dessen , waS
sie noch fanden , so daß viele von

ihnen durch Hunger und Krankhei¬
ten umkamen . Bis zum Ende des

Jahres Lgs liefen unaufüörlich Nach¬
richten ei» von dem Verderben der

Franken und dem Untergänge ihrer
Scharen . " Diesen Bericht des Abu

Iala hat Abu Sch am ah in sei¬

ner Geschichte des Nureddin mitg «

theilt .

M 2
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2 Tbr , Die argwöhnischen und niedrigen Gemächer der Griechen

konnten von den redlichen Absichten der Kreuzfahrer und der

Ernstlichkeit ihres Gelübdes sich nicht überzeugen , sondern

hielten immer den Argwohn fest , daß der abendländischen

Ritterschaft das Gelübde der Wallfahrt zum heiligen Grabe

nur als Vorwand diene für Absichten auf gleiche Zerstörung j

des östlichen römischen Reichs , als einst durch ihre Vorfah¬

ren das westliche Reich erlitten . Denn die christliche Begei¬

sterung für den Heiland und die Ehre des christlichen Na¬

mens , welche wenigstens den größten Theil der bewaffneten

Pilger erfüllte , war dem schwelgerischen , üppigen Hofe und

dem versunkenen , sittenlosen Volte der Griechen unbegreiflich ;

daher erschienen ihnen der Uebermuth einzelner Ritter , die

Eroberungssucht eines einzelnen Pilgerfürstcn , wie des Für¬

sten Bocmund , die Raublust des niedrigen und armen Volks

als die sichersten Beweise boshafter Absichten der ganzen

Pilgerhcere gegen das römische Reich , und die stattlichen , '

für Gott und den Heiland begeisterten Heere der Kreuzbrüder

erschienen ihnen nicht besser , als die raubsüchtigcn wilden

Scharen in den nicht vergessenen Zeiten der Völkerwande¬

rung . Aber eben durch diese Aengstlichkeit wurde Byzanz

wirklich bey dem Anzuge jedes Pilgerhcers in die Gefahr ge¬

bracht , vor welcher die Griechen sich fürchteten , und welche i

ohne ihre Furcht vielleicht gar nicht vorhanden gewesen ^

wäre . Die Arglist und Tücke des griechischen Hofes und

Volkes , ihre ängstliche Ausspähung der Zahl und Rüstung ^

der Pilgerhcere , die furchtsame Nachforschung nach dem

Betragen und den Gesinnungen selbst einzelner Wallfahrer , ^

dabcy die niedrige Schmeichelei ) der Griechen , wo sic zu !

schwach waren zur offenen Feindschaft , und ihr Hochmuth '

und Stolz gegen die Kreuzbrüder , wo sie sich überlegen
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glaubten , vermehrte die allgemeine Erbitterung wider die

Griechen bey der ganzen abendländischen Ritterschaft mit

jeder Wallfahrt . Bey einem kräftigen , argwohnlosen , auf¬

richtigen Betragen des byzantinischen Kaisers und seines

Volks gegen die abendländischen Pilger würde nicht nur

niemals große Gefahr für Constantinopel vv >. d - n Kreuz¬

fahrten entstanden , sondern die Griechen würden selbst gro¬

ßen Nutzen von diesen abentheuerlichen Heerfahrten haben

gewinnen können ; und vielleicht würde das reiche und präch¬

tige Byzanz niemals die schmachvolle Umwandlung seines

herrlichen Sophientempels in eine muselmännische Moschee

gesehen haben , wenn die griechischen Kaiser die muthigen

und kraftvollen Pilgerheere im Kampfe wider die Türken

redlich unterstützt hätten , statt aus beschränkter und kurz¬

sichtiger Staatsklugheit sie zu betrügen und mit schändlicher

Untreue zu vcrrathen , wodurch sie selbst die Herrschaft der

Türken in Kleinasien befestigen halfen . Wie leicht hätten die

Türken allein durch die Heere der Könige Conrad und Lud¬

wig gezwungen werden können , nicht nur ihre drohenden

Lager im Angesicht von Constantinopel , sondern selbst ganz

Vorderasien zu verlassen ! Also beförderten die Griechen

durch Lügen , Unredlichkeit und eine übermüthigc , hoffärtige

und falsche Klugheit selbst den Untergang ihres Reiches und

die schmachvolle Sclavercy , aus welcher doch vielleicht einst

diejenigen sie erlösen werden , deren Vorfahren so schändlich

von ihnen verrathen wurden .
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Achtes Kapitel .

^>u der Zeit , da der König Ludwig nach vielen überstandenen
Gefährlichkeiten und Leiden nach Syrien kam , war das
Reich der Christen im gelobten Lande starker Hülfe gar sehr
Ledürftig ; und so sehr auch sein Heer durch die blutigen
Kämpfe wider die Heiden und durch die schreckliche Verhee¬
rung von Hunger und Seuchen vermindert war , so erwach¬
ten gleichwohl frohe Hoffnungen . Der Muth nnd das from¬
me Vertrauen zu Gott , welche von vielen dieser Wallbrüdcr '
unter allen Mühseligkeiten und Drangsalen bewahrt worden , ^
waren von den Muselmännern nicht minder bewundert wor¬
den , als den Christen , und von solchen tapfern und from¬
men Männern ließ sich vieles hoffen , um so mehr , da noch
eine große Zahl der Pilger erwartet wurden , welche die
Mecrfahrt dem Wege zu Lande vorgezogen hatten .

Die Macht des furchtbaren Nureddin entwickelte und
vergrößerte sich mit jedem Tage mehr ; dieser tapfere Fürst
war nicht , wie so viele der Könige und Emirs , wider welche
die christlichen Ritter bis dahin gestritten hatten , kühner

Krieger , sondern sehr gewandter Feldherr , geschickt die ge- ^
wonnenen Siege auf das thätigste zu benutzen , und treffli - ,
cher Regent , welcher eben so sehr es verstand , die Zunei¬
gung bezwungener Völker durch weise und gemäßigte Regie -
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rung zu gewinnen , als seine Städte und Burgen und die
Gränzen seiner Herrschaft wachsam und kraftvoll zu beschir¬
men . Seine Hcergcsellen liebten - und achteten ihn als den
tapfersten , unerschrockensten und kühnsten im Heere , und
den geschicktesten in ritterlichen Uebungen und Künsten ; kei¬
ner tummelte sein Roß so geschickt , als er ' ) . Die frommen
Muselmänner verehrten ihn als den frommsten und eifrigsten
Erfüller der Pflichten ihres Glaubens , und selbst die Christen
konnten nicht verhehlen , daß Nureddin durch Gerechtigkeit
und frommen Wandel nach der Weise seines Glaubens viele
christliche Fürsten überrreffe " ) . Es war nicht so leicht , ihm
das einmal Gewonnene wieder zu entreißen , als den heid¬
nischen Fürsten , welche vor ihm wider die lateinischen Chri¬
sten zwar mit Tapferkeit gestritten , aber wenige Klugheit
bewiesen hatten . Es war ihm gelungen , die Länder fast
aller kleinen Emirs zwischen dem Tigris und der syrischen
Meerküste sich zu unterwerfen , und alle diese vereinzelten
Herrschaften in ein großes mächtiges Reich zu vereinigen ,
was schon der Plan seines Vaters Zenki gewesen . Nur der
Emir von Damascus behauptete noch den Namen seiner
Herrschaft , war aber ebenfalls in vollkommner Abhängigkeit
von Nureddin . Der Emir selbst war ein träger , unchätiger ,
allen Ausschweifungen der Sinnlichkeit ergebener Mann ,
dessen Rcichsverwescr Anar , zwar ein kluger , verständiger
und tapferer Mann , weniges ohne den Willen und Rath

1) „ Wen » Nureddin zu Pferde

saß / " sagt Abu Scham ah , „ so
war es , alü wäre er darauf geschaf¬
fen , er wankte nicht und schwankte

nicht . "

Tyrus , sei» Zeitgenosse , von ihm
( XX , zz ) : „ dloraciiiius , maximns
irominre ec llcicl cNrriiillaiiac xer5e -
euror , xriiroe ^ L ronrerr iuerrrs , va -
ker er xroviäns er 8 e o ri rr a rr IN
xenris srrae rraciitioiier rciigio -

a) Also urtheilt Wilhelm von
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Nureddins zu thun wagte , beständig mit ihm im Bündnisse
Wider die Christen stand , und selbst dadurch , daß Nuceddin
eine seiner Töchter zur Gemahlin genommen , ihm nur noch
dienstbarer geworden war . Nurcddin herrschte in seinem
Reiche mit unbeschrankter Gewalt , wiewohl er noch immer
sich begnügte mir dem bescheidnen Namen eines Athabek oder
RcrchSverwcsers für den weichlichen und trägen Prinzen des
Geschlechtes der Seldschuken , welchem das Fürstenthum
Mosul zum Erbtheil gegeben worden . Daß Nureddin
seinem Bruder Sattcddin nach einem heftigen Erb¬
folgekriege wieder durch Vertrag die Stadt Mosul und
den größten Thcil des Landes jcnseir des Euphrats , je¬
doch in großer Abhänuigkeit , überließ , und seinen Sitz in
Haleb nahm , ängstigte die Fürsten des Kreuzes und ließ
sie furchtbare Plane gegen ihre Herrschaft ahnen . Und wie
durften die Christen des gelobten Landes hoffen , ihm wider¬
stehen zu können ? Seine Horden waren durch beständige
Kriege geübt und durch Gewohnheit des Sieges kühn und
muthig , des Kampfes wider die Kreuzritter gewohnt und
kuodig der Weise sic zu besiegen ; ihnen erschienen die gehar¬
nischten und gepanzerten Ritter mir ihren großen Schlacht -
schwerren und ihrer Ungeheuern Körperkrafc nicht mehr so
furchtbar und unüberwindlich , als den Muselmännern ,
welche zuerst wider sie gekämpft hatten .

So fest vereinigt die Macht Nurcddins war , so abge¬
spannt war damals die Verbindung der christlichen Fürsten -
thümer in Syrien . Die kurzsichtige Selbstsucht , welche frü -
herhin die muselmännischen Fürsten zu großer Förderung
aller Unternehmungen der Wallfahrer beherrscht , war zu

A) LI >ir sl ^ .lkir (Nor . er Lxir ) S . ZZÜ.
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dieser Zeit eben so herrschend unter den christlichen Pilgere

fürsten , also daß die Hoffnung eines augenblicklichen Vor -

theils , oft selbst niedrige Rachsucht oder Neid und Eifersucht

sie verleiten konnte zu verräthcrischen Verbindungen mir den

Heiden wider ihre Glaubensbrüdcr .

So kräftig das Reich NureddinS regiert wurde , so sehr

war die Herrschaft der Christen in Verwirrung und Zerrüt¬

tung . Das Königreich Jerusalem war in der Gewalt eines

Weibes , zwar von männlichem Sinne , aber auch von un¬

mäßiger Herrschsucht ; und weil die Königin Melisendc ,

zwar nicht wider die Satzungen des Reiches ^ ) , aber doch

wider die Wünsche der meiste » Barone , ihren neunzehnjäh¬

rigen Sohn Balduin noch immer von der Regierung entfernt

hielt , so war wenig Bereitwilligkeit , ihre Gebote , wenn sie

auch zum Nutzen des Reiches dienen mochten , zu erfüllen .

Der Fürst Raimund von Antiochien , ein leidenschaftlicher

und heftiger Mann , welcher vornehmlich im Zorn kein Maß

und Ziel hielt ^ ) , hatte durch Härte und rauhen Ungestüm ,

wie die Geistlichkeit , so die Ritter und das Volk wider sich

erbittert , und niemand zog unter seinem Banner in die

Schlacht mit Freudigkeit und Vertrauen . Der Graf Rai¬

mund von Tripolis , mit kurzsichtigem Eigennutz nur auf

seinen Vortheil bedacht , nicht minder als einstens sein Vor -

4) Denn die Volljährigkeit des Kö¬
nigs von Jerusalem trat nach den
Salzungen erst mit zuruckgelegtem
fünf und zwanzigsten Jahre ein . S .
Eesch der Krcnzz . Th . I . S . zoi .

, , Iirar inrcr caelcrvs grro - xa -
lievatrir arrrrur cteteorns , animo

xcrs . " Willi . '1- 70 . XIV . 21. Die
lehlen Worte drückt eine französtsche
Uederseßung der Geschichte des- Wil¬
helm von Tyrus sehr kräftig also
ans : , , rinne reite Notare gne lors -
grrit etair conriono « , it ir '7 ar -oir
err trri iri rinre Ili raison . " mi¬

ch an a Hist . ries ctroik . '1' . II . S .

>75 -
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fahr Graf Raimund der erste , war mehr bemüht , seine

Herrschaft und Besitzungen zu erweitern , als die gemeint

fchafrlichcn Unternehmungen der Pilgcrfürsten zu befördern .

Auch der Graf Joscelin bestrebte sich nicht durch Elfer für

daS heilige Grab und durch Tapferkeit und Frömmigkeit

seine Fahrlässigkeit und seinen Leichtsinn , wodurch die Graf¬

schaft Edessa , das Bollwerk der christlichen Herrschaft im

Morgcnlande , verlorcngegangen war , gut zu machen .

Ucbcrhaupr waren die lateinischen Christen , welche im

gelobten Lande sich niedergelassen hatten , sehr entartet von

der Tapferkeit und Frömmigkeit ihrer Vorfahren . Sie waren

nach und nach heimisch geworden in diesem entfernten Lande ;

langer Aufenthalt , Verwandtschaften und Familicnverbin -

düngen knüpften schon manchen Wallbrndcr fester an dies

Land , und ein freundliches Verhältnis hatte allmalig selbst

zwischen den syrischen und lateinischen Christen sich gebildet .

Denn mancher französische , deutsche oder englische Pilger

lebte in der Ehe mir einem armenischen oder syrischen Weibe ,

mancher selbst mit einem muselmännischen , welches zum

christlichen Glauben sich gewendet ; und wem cs im gelobten

Lande wohl ging , der beredete auch seine heimgebltebenen

Verwandten , ihm nachznfolgen ; also sammelte sich zu einem

solchen nicht selten seine ganze Sippschaft . Auch die Sprache

trennte nicht mehr so stark als ehemals die katholischen Chri¬

sten von den syrischen ; denn den letzter » war besonders die

französische Sprache , welche von den meisten Wallfahrern ,

so nach dem heiligen Lande kamen ^ ) , geredet wurde , so

6) Nicht bloß von den französischen /
sondern auch von englischen und
deutschen . S . oben die Stelle ans

den MonoctMs LeS Abt Euibert ,
Lesch . der Kreuz ; . B . NI . Kap . II .
Amn . iy S . P .
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geläufig geworden , als die Abendländer in Syrien mit der

Landessprache sich bekannt gemacht hatten , und viele Rlttcr

redeten die arabische Sprache . Sehr viele Walibruder ,

welche in der abendländischen Heimath arm und dürftig

gewesen , hatten im gelobten Lande selbst Reichchümrr und

große Besitzungen erworben ; und mancher Baron , welcher

im Abendlande über wenige arme Leibeigene geboren , war

in Syrien Herr einer Stadt oder Burg . Darum zog die

Hoffnung , dasselbe zu erlangen , was so vielen Pilgern

zugefallen , damals mehre aus den Abendländern nach dem

gelobten Lande , als die fromme Sehnsucht nach dem heiligen

Grabe und den heiligen Fluthcn des Zordan oder reine un -

eigennützige Begeisterung für die Erweiterung der Herrschaft

des christlichen Glaubens und den Sieg des Christenchums

über den muselmännischen Lügcnglauben . Viele katholische

Christen , welche in Syrien wohnten , waren schon dort ge¬

boren worden , und besaßen Haus , Hof und Accker oder

Weinberge , welche sie von ihren Vätern ererbt hatten

7) Sehr merkwürdig sind die Be¬
trachtungen , welche Fulcher von
Eharrreö noch vor diesen Zeiten schon
an stellt , List Lieros . in Du Llresne
LS. rer . Z?r -.no . 1^ IV . S . 67y :

Oonsitlera et mente , recvAUL , hno -

rnoäo tempore in . nostro transver -
rir Dens Oeciäentem irr Orientem .

Rain tzni Iriimns Occiäentales , nnno
Hcri snrnns Orientales . <̂)ni 1rr.it
.koinanns ant Grauens , Irso in terra
laetns est Oalilaens aur ^ alaestinns .

<̂ ni Init NemenLrs ant Oarirotensis ,
nuno esstoitnr 'l 'vrins rrnt ^ nrio -

alrenrrs . lanr odliti srrnrns nativi -

ratis nosrrae I0L2 . lanr nobis pln -

rilnis vel kt n̂r itznor ^ ^ cl eris -m

natinr elo ^ nio et oi -äecpricr «rl -

terntri . I . i n §rr .a ä i v e r s a i 2 rn

comwnnir ; » 20 ; 2 ntri ^ ne
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Unter solchen Umständen trachteten damals die Kreuzritter
meist mir nach ruhigem Besitze ihrer Güter und Erwerbung
gen und unlerwandcn sich des Kampfes wider die Heiden
nicht mehr so bereitwillig , als ihre Vorfahren suchten
nicht mehr Kämpfe und Abentheuer , und nahmen nur die
Waffen , wenn deS Königs oder seines Stellvertreters Auf¬
gebot sie zur Beschirmung der Granzen rief , und auch dann
nicht mit Freudigkeit , sondern nur um die Strafe versäum¬
ter Lchenpfiicht zu vermeiden ; sie liebten den friedlichen Ver¬
kehr mir den Saraccnen und nichts war ihnen angenehmer ,
als Waffenstillstand . Nur die Ritter der geistlichen Orden ,
des heil . Johannes , so wie des Tempels , bewahrten den
Sinn der alten Kreuzritter , mieden nicht die Gelegenheit
zum Kamvfe wider die Heiden , und schirmten , wie Gelübde
und Regel ihnen geboten , thatig und unverdrossen die Pil¬
ger auf den Gottesfahrten zu den heiligen Stätten .

cziti. in -initiincs esc , niiezne iznasj .
incola / .icdns . Kos nosiri secjnnn -

rrr .i' äc üie in äreni xro ^ irn ^ni ec

Leines , enlni Lilie errnn ino ^ es ,

KLc: icaeLr eos Dens loenpleres . t̂ ni
nnrninos ^ a r̂eos , Liie

pnlns vero Orienc -'l1:§ (d . i . die La¬
teiner im Orient ) e conkrsrio , lonxs .

äissointns , ieL inLILtliris ex -

VVi l n . ? > r . XXI . 7 .
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Im Allgemeinen hatte die Versetzung der Europäer ans

den rauhcrn Gegenden des Abendlandes , wo nur Fleiß ,

Anstrengung und sorgfältiger Anbau des Bodens den Unter¬

halt sichern , in das Land , wo Milch und Honig fließ ' , eine

schnelle und wunderbare Entartung der meisten zur Folge ,

und der Name eines Pullanen , womit man die in Syrien

von abendländischen , besonders französischen Ackern Geber -

nen bezetchnete , erinnerte an die äußerste Weichlichkeit , Un¬

männlichkeit , Betrüglichkeit , Arglist , Schalkheit , überhaupt

die schlimmsten Sitten . Die Pullanen nahmen nach der

Beschreibung eines glaubwürdigen Zeugen , des Bischoffs

Jacob von Ptolemais ^ ) , alle Schwächen , Fehler und Laster

der Morgenländer an , kleideten sich weichlich und üppig ,

und selbst ängstliche saracenische Eifersucht trat an die Stelle

französischer Achtung , Ehrfurcht und Artigkeit gegen die

Damen ; wenn sie ihren Weibern erlaubten , ein Bad zu be¬

suchen , so geschah es nicht anders , als unter der strengsten

Aufsicht , und viele verschlossen ihre Weiber ganz in den

Häusern , verstattcten ihnen höchstens , einmal im Jahre einer

Bittfahrt beyzuwohnen , und versagten ihnen selbst den Be¬

such der Kirche . Die Wohlhabenden unter den Pullanen

ließen in ihren Häusern an Altären , welche neben den Betten

ihrer Weiber angebracht waren , die Messe feyern , und aus

Geiz meistens nur durch arme und unwissende Priester , wel¬

che für eine geringe Gabe ihre Dienste verkauften , damit

den Weibern kein Vorwand würde , ihre Zimmer zu ver¬

lassen . Die Weiber suchten dagegen mit allen Künsten ,

s ) Ilieros . Dil , . I . 72 . Schilderung hat auch der Denctianer
Jarob von Ditry war im Anfänge Marino Sanudo in seine Secrc -
dcö dreizehnten Jahrhunderts Bi - >L LaeUum orucis übergetragcn . 1-N>.
schoss zu Akku oder Ptolemaih . Diese itl . kars 111. eax . 2 , 5.
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welche in den Harems und Serails der Muselmänner die
Erfindungskraft des Verdrusses und Mißmuthes ersinnt ,
ihre Männer zu hintergehen und zu tauschen , und verschafften
sich , je argwöhnischer und ängstlicher ihre Treue bewacht
wurde , desto begieriger verbotenen Genuß . Darum klagte
auch der rechtschaffene und fromme Erzbischoff Wilhelm von
Tyrus ' ° ) , nicht lange nach diesen Zeiten , also : „ Statt
unsrer Vater , welche fromme und gotkesfürchtige Männer
waren , sind verworfene und verruchte Söhne geboren , Neben
treter des christlichen Glaubens , schlimmer als diejenigen ,
welche zu Gott , ihrem Herrn , sprachen : Hebe dich von uns ,
wir wollen von deinen Wegen nicht wissen . Wer es unter -
nehmen wollte , die Sitten oder vielmehr die Ungeheuer von
Laster » des Volks im Morgenlande zu beschreiben , würde
der Unermeßlichkeit des Stoffs erliegen und in den Verdacht
kommen , Schmähungen und Lügen für Wahrheit auszu¬
geben ! "

Für die Verachtung , in welcher sie im Abendlande we¬
gen solcher entarteten Sitten standen , rächten sich die Pul-
lancu an den Pilgern , welche der Andacht oder des verdienst¬
lichen Kampfes wider die Heiden wegen nach dem gelobten
Lande kamen , sie übervortheilten sie auf jede Weise und tha -
ten ihnen alles mögliche Herzeleid an , verspotteten die edlen
Frohnkampen , welche dem Heilande zu Liebe das bequeme
Leben der Heimath verlassen hatten und allen Gefährlichkeiten
sich preis gaben , als Thoren und alberne Schwärmer und
nannten sie nicht anders , als Ms ^ cnancl , d . i . Gimpel ' ' ) «

IO) A . a . O . nrmeliis .iküixunt , FLILos Rer *
rr ) , , OlrrisLi xiißilLS eL pro Lkri - Laruos er .

rto exsulaiites coiu .emrui et äerlsiir . Läioras , eos a^ elluute ?. " 7s -
kadentes , »nilkis inzirriis et cori * eok . äe Virr . 1. c . Vgl . Hlsr .
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Denn , wie vormals die katholischen Christen die Ankunft
streitbarer und kampflustiger Pilger aus dem Vaterlandc
mit Sehnsucht erwarteten , also war damals den meiste »
Pullanen nichts unangenehmer , als die Ankunft eines
Pilgcrheereo , welches durch Bekämpfung der Heiden die
träge Ruhe störte und auch sic wider ihren Willen zur Teil¬
nahme an seinen Kämpfen nöthigte und in Gefahren brachte .

Nur die Ansiedler aus den italienischen Handelsstädten
Pisa , Genua und Venedig , welche in den Seestädten des
gelobten Landes sich niedergelassen hatten , wurden durch die
Lebhaftigkeit des Handels , ihre Gewinnsucht und innere
Partcyung in Thäügkeit erhalten und vor der Trägheit der
französischen Bewohner des innern Landes bewahrt ; aber
auch sie führten ihre Waffen nicht gegen die Heiden , sondern
gegen sich selbst , indem die Eifersucht , welche jene Handels¬
städte in Italien selbst so oft entzwcyte , auch in Syrien nicht
selten Streit und Kampf hervorbrachte

8 LH Nt . 11. oe . Der Name lils
nLnä bezeichnete also in der Sprache
der PuUanen nach jener Auslegung
des Jacob von Vitry einen Gimpel .
Das Wort ^XrnLNil oder ^ .rnältliiL
erklärt Du . Ifresne ( 610L5 . Nied . er

I^Lt . v . ^ rnalänki ) durch : Ksnco ,
riedulo , Iromo nilMi , seortaror
( vgl . 61055 . mec1 . et ink . l .»c. v .
KUris ) ; und Herr I . B . V . N o q u er
fort ilt seinem 6Io5SLire äe 1a iLii -
gue l^omLno (l ' ariL ZIvZ ) 1?. I . S .

Iy : 6r .' dL ,ic:iiv » znLtivLis 5njet . 1!c»
ber daö Zeitwort ariiLZtüer gibt Herr
Roquefort folgende Auskunft :

oirerelier iroike » eiierclrer cliL^ ute ,
Hnereller su /cs rnalrrLitev .

6o in ot est encoro eir ussgv
en 1? icari1ie / ^

12) , , IM ainem . <n>ui <1e iLinien -
Linill , I?isLN 0 runz et Veiretorunr
xr -LcelLiiz eivitLtidus et äe aliis
Itall .-le xarrii -uL in SzriL commo -
rLibtnr , ĉ uornin 1?ntie5 er ^ i'-zeäe -
oesZorcs ^ eOliriLti irriirneiL Lfl0; i050
rriuiuxliantes iiLNZortLle ZMmen er
acuernam eoroiiLin . sil -i
rnut , valäo IormiäLi - i1o5 exiLlercnr
SLtLcenis , Li cessanto iitviäiL ec
insLtiLbili LV.-rritia xn ^ nLS et izii -
znortLles tliseoräias i >, ler se non

IrLldereitk . ( )noi «ilrnr «rittem frecneir -
tins ec lideutius eoiurL se inviceia
illurm conrr ^ i»erliäLn » I' L§Lnorum
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Seitdem Ldessa zum zweyteuMal verloren worden , war
von den Christen in Syrien selten gegen die Heiden gestritten

. Clir , worden . Zwar wohnte der König Balduin , noch als Knabe ,
schon einem Hecrzuge in das Land jenseic des Jordan oder
das dritte Arabien bey , aber was auf diesem Zuge gelang ,
geschah weder durch Tapferkeit und Kühnheit , noch durch
ermunterndes Vertrauen auf Gott und die wunderthätige
Kraft des heiligen Kreuzes . Als im ersten Jahre der Regie¬
rung der Königin Meinend zu Jerusalem gemeldet worben ,
daß eine Burg im Thale Mosrs am Haderwasser durch den
Verrath des Volks in diesem Laude , nachdem die christlichen
Wächter der Burg erschlagen worden , in die Gewalt der
Türken gekommen sey , da ward die Miliz des Reiches auf-
geboten , und der junge König zog mit dem Heere durch daS
Thal deS rodren Meeres und über die Gebirge des pekräir
scheu Arabiens vor jene Burg , in welche auch das verrathe -
rische Volk deS Landes sich gefurchter . Die Veste wurde um¬
lagert und auS Wurfgcschütz beschossen . Als aber die Führer
des Heeres wahrnahmen , daß dadurch die Heiden wenig
geschreckt wurden , so wandten sie sich zu anderer Kunst ,
welche besser gelang . Denn da die Pilger ansingen die Oel -
bäumc , welche dieses Land wie ein dichter Wald bedeckten ,
und fast die einzige Nahrungsquelle der Bewohner waren ,
umzuhauen und zu verbrennen , so bat das Volk in der Burg
um Gnade und versprach , sie wieder dem Könige zu über¬
antworten , wenn ihnen Verzeihung bewilligt und der tür¬
kischen Besatzung frcycr Abzug gewahrt würde . Nachdem

zentem i>roe1i .» , Nrr , ncxolirtloiü -
vir , vevo et meteintoniis
Miristi i 'l'oeUib iii>xUct» tt.» r , I»eU -
tivrat recurv -t reä -witt iuinUcvr

txlttie coriii '.cl!t0aitt . " iLLoli . a e
V itr . Iiist . Uicror , c .
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solches bewilligt worden , zogen die Christen ein in die Burg ,

und der König , nachdem sie mir Wächtern und Lebensmit¬

teln versehen worden , kehrte froh des glücklichen Ausgangs

seiner ersten Heerfahrt wieder heim nach Jerusalem

Seine zwcyte Heerfahrt ward nicht mit so glücklichem

Erfolge gesegnet , wiewohl diese Heerfahrt durch die Tapfer - Aren

kcit und Ausdauer der Kreuzritter eines der rühmlichsten

Abentheuer war , welche seit langer Zeit von den Christen

wider die Muselmänner unternommen worden . Denn das

kleine Heer des Königreichs Jerusalem ward in den unglei¬

chen Kampf mit der vereinigten Macht des furchtbaren

Nurcddrn und mehrerer verbündeten heidnischen Fürsten

verwickelt , und bestand ihn zwar nicht mit Glück , aber

auch nicht mit Schande

Um dieselbe Zeit , da das herrliche deutsche Pilgerheer

von Rcgensburg auszog und das französische bey Metz sich

versammelte , kam nach Jerusalem ein vornehmer türkischer

Mann , wie es hieß , armenischer Abkunft , mit Namen

Tuntasch ^ ) , Statthalter des Fürsten von Damascus über

DoSra und Sarchod , zwey Städte in der Landschaft Hau -

ranitis oder dem ersten Arabien und bat um Beystand

IZ ) -Willi . 7> r - XVI . 6 .
iq ) Sehr ausführlich erzählt dis

Geschichte dieser mühevollen Unter¬
nehmung Wilhelm von Tyrus X ' .̂ I .
8 — rz . Unter den von mir benutzten
mvrgenländischcn Geschichtschreibern
erwähnt ihrer Abu S ch a m a h ,
durch welchen wir auch die Zeübc -
slimmung erhalten . Den » nach sei¬
ner Angabe hielten Nureddi » und
Anar nach dem Siege über die Fran¬
ken zu Dnmaseus ihre » Einzug am
Montage d . 27 . rage des MonarS

m . Band .

Moharrcm Z42 , sg . Jun . , 1147 , am
dritten Sonnabend nach dem Pfinzst -
feüe / welches in diesem Jahre auf
den « Jun . gefallen war .

iS ) So war lein Name . Wilhelm
von Tyrus nennt ibn Damals . . .
Iiodilis eprichrm Drrroorum salra -

xa . . . . . . cral xnrro , rr r äi Le¬
va rrrr , ex ^ .rmeirorrim g euere .

rü ) , , Vvslrnm primae r^ ralriae
Metropolis ; " , , oppiclum SelLatlr . "

vv il Ir . V p r . „ Bosra , sagt Abul -
feda ( Dab . s ^ r , S . ys ) , ist die

0
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Wider Anar , den Reichsverwescr von Damascus , in dessen
Ungnade er gefallen . Es war ein schöner wohlgewachSner
Mann , sein Aeußeres verricth große Kraft und erweckte Zu¬
trauen ; und da er sogar sich erbot , gegen angemessene Be¬
lohnung die beyden Städte , über welche er gesetzt war , den
Christen zu übergeben , so schien solches Anerbieten nicht ver¬
werflich . Denn nicht nur hatten beyde Städte sehr haltbare
feste Burgen , nicht nur war Bosra eine sehr reiche Stadt ,
sondern der Besitz dieser beyden Städte näherte die Herr¬
schaft der Christen bis auf zehn Tagereisen dem Sitze des
großen Sultans der Türken , und Sarchod lag selbst nahe
der großen Straße nach Bagdad . Nach dem Beschlüsse der

älteste Stadt in der Landschaft Hau -
«an , die Häuser sind von schwarzen
Steinen gebauet und mit Dächern
versehen . Sie bat einen Markt und
einen Gerichtshof . Die Burg
dieser Stadt ist sehr fest gebauet nach
der Weise der Burg zu Damascus ,
und hat mehrere Gärten . Nach Ebn
Said liegt sie vier Tagereisen von
Damascus und sechszehn Meilen von
Sarchod . " Von Sarchod berichtet
Stbulfeda (id . S . roz ) also : „ Sar -
chod ist eine kleine Stadt mit einem
Lohen Schloß und vielen Weinbcr >
gen - sie har kein andres Wasser , alS
das in Gruben und Teichen gesam¬
melte Regenwasser , und gehört zur
Landschaft Hauran . Ebn Said sagt ,
sic sey der Haupiort von Dschcbel
Bani Helal , und südlich und östlich
von ihrem Disirirt sei, nichts als
vdeS Land ; der Stadl gegen Morgen
ziehe die Landstraße » ach Irak , wel¬
che Arrasif ( d . i . die Kunstsiraße )
genannt wird , und die Reisenden
versicherten , daß man auf dieser

Straße von Sarchod in ohngesähv
zehn Tagen nach Bagdad komme ."
Vgl Snbnlteusit tust , geoxr . in Vi¬
tara Lalastint vv . Ilosra er S.rraiiL -
cium . Eben diese Landschaft Aura -
nitis hieß damals das e r si e Arabien ,
so wie die Landschaft , wo die Veste
Karak (Petra stescrti , weil man diese
Veste für aus dem Platze der alten
Stadt Perra gebauet hielt ) lag , das
zweyte oder Urabia Velraccusie ,
und die Gegend von Schaubck oder
Montroyal ( iVlons rexalis ) das drit¬
te oder S^ ria Sabal , auch lderra
ZVIonlik regaiis genannt wurde . S .
w i iIi . -r X r . XVI . 6 . XX . rg . Iac .
ä e Vier . inst . Orient , aax . g(>.
IVIarinr Sanrrti Sccrela sistel .
eine . Isti >. III . l -art . XIV . vax . i .
S . 244 . Das hier vorkommende BoS -
ra ( Bostra der 'Alten , Ilelancii l-a -
lacstina cci. I ' ras . 1714 . S . üüä ) darf
übrigens nicht mit der berühmten
Stadr Basra oder Bassvra am Eu¬
phrat verwechselt werden .
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Versammlung der Prälaten und Barone des Reichs wurde Che
" 47.

darum unverzüglich die Miliz des Königreichs durch köni¬
gliche Herolde aufgcbvten und der Beystand Gottes für diese
Unternehmung durch inbrünstiges Gebet in allen Kirchen er¬
fleht . Nicht lange vor dem heiligen Pfingstfeste zog der junge
König aus Jerusalem nach Liberias , wo die Scharen des
Reiches sich sammelten . Auch das heilige Kreuz wurde da¬
hin getragen , um durch seine Wundcrkraft den Gläubigen
den Sieg zu verleihen .

Aber auch damals war es sichtbar , daß die Pilgerfür¬
sten lieber ohne Gefahr durch Unterhandlungen gewinnen
wollten , als durch gefahrvollen , aber auch rühmlichen Kampf.
Zwar war es löblich , daß sie das Gebiet des Königs von
Damascus , mit welchem sie noch im Waffenstillstände waren ,
nicht ohne Absagebrief und förmliche Kriegsankündigung mit
feindlicher Gcwalt überziehen wollten ; aber anstatt unverzüg¬
lich nach dieser Ankündigung die Heiden anzugreifen , ver¬
loren sie einen ganzen Monat , während die vollständig ver¬
sammelten Scharen an der Jordanbrücke , nahe dem Einflüsse
des Stroms in den See von Liberias gelagert , sehnsuchts¬
voll und ungeduldig das Gebot der Fürsten zum Aufbruch
erwarteten , mit Unterhandlungen , welche Anar nicht ohne
Schlauheit in die Länge zog , und vernahmen selbst gern sein
Anerbieten , ihnen die Kosten ihrer Rüstung wieder zu erstat¬
ten , wenn sie von dem Kriege wider ihn abstehen wollten ;
wodurch sie ihm Zeit gaben , seine .-- charen zu sammeln und
zu bewaffnen und seine Bundegenossen zum Beystande zu
mahnen . Ja , die Barone waren selbst nicht abgeneigt , den
Tuntasch , welcher auf ihre Treue sich verlassen , unrühmlich
der Rache seiner Feinde preis zu geben ; denn sie verlangten

O 2
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2 - Ehr . in der letzten Botschaft , wodurch sie seine Anträge annahmen ,
nur von Anar , den Tuntasch damals sicher und ungefährdet
in seine Städte wieder einführcn zu dürfen , möchte dann
auch hernach , wer Gewalt über ihn hätte , mit ihm wegen
des beabsichtigten Verrathes nach den Gesetzen seines Volks
verfahren ' ^ ) ; indem sie meinten , dadurch ihres Wortes
gegen ihn los und ledig zu werden und ihre Ehre zu verwah¬
ren . Als aber das geringe Volk solches vernahm , da tobte
es , von gerechtem Unwillen ergriffen , auf das heftigste , be¬
drohte die Fürsten und Ritter , vornehmlich den königlichen

' Ritter Bernhard Bacher " ) , einen sonst frommen , tapfern
nnd im Kriege sehr erfahrnen Mann , welcher jene Botschaft
der Barone an den Rcichsverweser Anar bestellt hatte , und
dessen Mitbotschafter , und verlangte nun mit desto größerm
Ungestüm gen Bosra zu ziehen , damit eine so wichtige
Stadt , für welche es nicht zu viel scy , Gut und Blut zu
opfern , unter christliche Herrschaft gebracht würde . Solchem
Ungestüm endlich nachgebend , führten die Fürsten das Heer
gen Boöra , als schon die günstige Zeit verflossen war . Denn
kaum waren sie durch die Höhle Roob j „ hje Ebne , wo

17 ) , , Lnküaiet »ruein noksis , dicS
erklär » » die Barone dem Neichsvcr -
Weser Anar , ut in nrdem , gu »in
nostro iiesernit intnirn , eum 1»

xerit mnnialpium , trautet enm eto -

nnnns s» » 3 xatriiz legibus et se -
ounäum merita zue. eitlem z:raemiit
largiatttt ." ^Vlllt . wz- r . Welcher
Muselman » mochte sich hernach mit
Nuiern , welche so leichtsinnig ihren
Freund preis gebe » wollten , entlas¬
sen wollen ?

rzl Er trug schon im I . nzg dem
Könige Fulco das Panier vor , wäh¬
rend der Belagerung einer Höhle jen -
scit des Jordan . S . Eesch . derKreuzz .
Th . kl . S . SW .

Ig ) , , Lavea llooh . " 'VVlllt . 7- zr .
ES wird damit , wie cS scheint , ein
Engpak bezeichnet , der ln der Nähe
oder bei) einer Höhle vorbcyführtc ,
wie geschlossen werden kann auü den

und XVk . 12 : , , .-Vnnrräns , vitleus

>iue >a llcx cum suis cxcrcltidus
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damals alljährlich eine große von vielen Kauficurcn aus Arar 2 . Che .
1147,

bien und andern morgenländischen Landschaften besuchte
Messe gehalten wurde ^ ° ) , gekommen , als sie so zahlreiche ^
heidnische Scharen wahrnahmen , daß viele derer , welche
zuvor mit Ungestüm verlangt hatten , gen Bvsra zu ziehen ,
dadurch geschreckt , gern zu ihren Wohnungen zurückgekehrt
waren . Jedoch um der Schmach eines feigen Rückzugs ,
welche die alten Kreuzritter beständig mehr als den Tod
geschenkt , zu entgehen , riethen viele , zum Kampfe unver -
weilt zu waffnen ; es wurde aber der Rath derer befolgt ,

versus xraestie . kam Vallem
( aave ,-iin llool ,) xroxerabar , missis

rari ." Oder es ist eine Hohle , welche
sich durch den ganzen Berg zog und
einen Lurchgang bildete . Denn diese
Gegend hat , wie schon Slrabv er¬
zählt (est . ^ .lmelov . S . ioy6 ) Höhlen
( roa</ lö» kg , bey den Arabern maü -
lrel ) , von welchen Eine viertausend
Menschen faßt . Daher heißt auch
dieses Land bcp den Alten Trachoni -
tis oder das Höhlenland . Diese sehr
wahrscheinliche Erklärung des Na¬
mens gibt schon Wilhelm von Torus :
„ Vistcliir autem iiolsts a Traooiil -
lni , stivt ». Traeones eiiim stivuiitur
ovenltl er sriliterrLnel meatns , grii -

So viel ist gewiß , daß eS ein Paß
in dem Gebirge des ehemaligen Lan¬
des Gilead , überhaupt in dem Ge¬
birge war , welches östlich die Ebne
>es Jordan umschließt , und sehr

wahrscheinlich ist eS wenigstens , dag
der Name von dem alten Flecken
Noob geblieben ist , dessen EusebiuS
erwähnt , als vier Meilen von Beth -
san oder Senthvpolis gelegen , Do¬

lan st l kalaesr . S . Y7a- Diellcicht
ist die Hödle Noob dieselbe Höhle,
welche der König Fulco im I . ngg
mit Hülfe des Grafen Dieterich von
Flandern und Elsaß eroberte . S .
Gesch . der Krcuzz . Th . H . S . 68» —
08g .

ro ) „ In xlanlviem gnoe sticirur
übestaII , ulil eiugnlis annis ,Vr-l -
bnim er aliornm Orienraliiuu xoxu -
loriim solenr Iinnstlnae oonvenirs
solennes . " VI' i l . Iz - r . XVl g .
Diese Ebne lag also am Fuß deS
Gebirges von Gilead auf dem Wege
nach Adraa . Wir finden sonst keine
Erwähnung dieser großen Messe .
Meidan ( ein Wort persischen Ur¬
sprungs ) ist übrigens im Morgen¬
lande der Name jedes großen öffent¬
lichen Plapes , wo Messen und Märk¬
te und die öffentlichen Spiele und
Wettrennen gehalten werden .

s

<S
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Z . Cl, e.
1147 . welche rierhen , durch Ruhe und Schlaf die vom Marsch er¬

müdeten Kräfte zuvor zu stärken und den Kampf bis zum
andern Morgen zu verschieben , dann aber mir Gewalt den
Weg nach Bosra zu erzwingen . Die Heiden gönnten ihnen
aber kerne Ruhe in der Nacht , sondern hielten sie in steter
Unruhe und Besorgniß , daS christliche Lager mit Geschrey
und Getöse umschwärmend und mit Angriff und Uebcrfall
drohend . Sobald es tagte , setzten sich dl ? christlichen Strei¬
ter wohlgcschart in Bewegung , zwar unter banger Ahnung
schwerer und mühvoller Tage , aber doch nicht so große
Mühseligkeiten fürchtend , als ihrer warteten . Sie konnten
nur mit dem Schwerte den Weg durch die andrängendcn
türkische » Scharen sich öffnen und den Widerstand der Hei¬
den dadurch brechen , daß sie in fest geschlossenen Scharen
zogen , und keiner die ihm angewiesene Stelle verließ ; was
so wie das beständige Kämpfen in der Hitze dieser Tage um
desto beschwerlicher war , da sie in diesem Lande nicht einmal
trinkbares Wasser fanden . Denn diese Gegend , im Alter¬
thum Trachonitis genannt , hat keine Wasserguellcir und
überhaupt sonst kein Wasser , als welches während des Win¬
ters in Gruben gesammelt wird , und das Wasser in diesen
Gruden war durch todte Heuschrecken , welche nicht lange
vorher , als ein schrecklich verheerender Hcnschreckenzug über
das Land kam , darein gefallen , nicht nur verunreinigt , son¬
dern selbst untrinkbar gemacht worden . Zu großem Tröste
waren dem armen Fußvolke in dieser schrecklichen Noch und
Beschwerlichkeit die Ritter , indem sie von ihren Rossen stiegen ,
um die Fußknechte zu beschirmen und zu vertheidigen , und
die ganz ermüdeten selbst auf ihren Rücken auSchen gefährli¬
chen Orten hinwcgtrugen " ) . Es wurden ohne Unterlaß so

21) „ rLiNL «PüNdus «rrt xeäc - rliUnn rurwrruill c „ ra , irr ixii ä <r
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viele Pfeile von den Heiden gegen die Christen geschleudert ,
baß ihre Menge nichts anderm , denn dem Regen oder Hagel
verglichen werden konnte ; zwar ließen auch die Christen sich
nicht träge finden mit ihrem Geschoß , aber ihre Pfeile tra¬
fen auf die zerstreuten türkischen Reuter nicht so sicher , als
die türkischen auf ihre dichten Scharen . Unter solchen
großen Beschwerlichkeiten kam das christliche Heer am ersten
Tage nach der Stadt Adra " ) , damals gewöhnlich die
Stadt Bernhard ' s von Etampes genannt , wo die armen
Christen die Hoffnung , Ruhe und Erquickung , besonders
trinkbares Wasser zu finden , auf schreckliche Weise getauscht
sahen . Denn das Volk des Landes , welches mit den Heiden
in Freundschaft war , hielt sich mit allen seinen Vorrärhen
in den unzugänglichen unterirdischen Höhlen , in welchen die
meisten Bewohner dieses Landes wohnten , verborgen ; und
weil die Wassergruben meistens in Verbindung mit diesen
Höhlen standen , so konnten die Christen nicht einmal ihren
lechzenden Durst stillen , indem die Seile der Wassereimer ,
welche sie in die Wassergruben hinabließen , von den Bewoh¬
nern der Höhlen abgeschnitten wurden , so daß sie vergeblich
sich bemühten , Wasser hervorzuholen Zn den drey fol -

« tzlüs äescenäentes , cominnnicaro
enin eis 1»i)ore , tessis xro veliiculo
se ex1ii1-enl .es , irineris inolesrisin
reääcrenr levioreni . " Willi .

22) hui anti ^ uo
tnin äicitnr vocainilo , nnne rru -
reni vnl ^ uri »pxellLtione äicittir

Willi . XVI . io . Es ist die
Stadt Adraa , , 25 Meilen von Bosra
vder Bvstra entfernt nach Eusebius ,
Relau äi ralaesr . S . 547 -

2z) , »I7bi Linnens Illins loci
incolis »ä Iiostinni nuinerurn ,
inaior nostris »ccessir nlolesrir :
ubi etiain äs eisternis » ^ naruni
ora viäel -ant xatentia et sine ä.il -

llcultate iisnriio »e xosss
nostri »rliitrarentnr , äcinlöLLS si -
tnlas non sine ilanino Lniittelisnt .
Issain l̂ ui intus lateliant in caver -
nis snI -cerranerL ( S . Anm . 19) , In -
nes xraecläentes gnidns IiLnrienäi
LälixatL erant insrrumentL , Inner
reznittekrut äecurtatos er sxo xotu -r

I . Ehr ." 47.
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gcnden Tags » stiegen ihre Mühseligkeiten nock höher , indem

die Zahl der Feinde beständig sich eben so sehr vermehrte ,

als die Zahl der Christen sich minderte , indem nicht nur viele

von den Geschossen Ser Heiden fielen oder unter dem Hunger

und den Beschwer , ich , kcircn erlagen , sondern viele aus Muth -

losigkeit ihre Scharen verließen , sich bcy dem Gepäck unter

den Pkerden und andern Lasichieren verbargen , oder durch

heimliches Ausreißen Vas Sichere zu gewinnen suchten . Ends

lick am Abende des vierten Tages erblickten sic die Stadt

Bossa .

Aber auch dann war das Ende ihrer Leiden noch nicht

gekommen , vielmehr warteten ihrer noch größere . Alle harr¬

ten mit Sehnsucht des kommenvcu Tages , an welchem sie

hofften in Bosra einzuziehen und Ruhe und Erquickung zn

finden ; mit dieser Hoffnung trösteten sie sich in der Unruhe

und Sorge der Nacht , als die Heiden immerwährend um

Das Lager tosten und mit Uebcrfall drohten . Plötzlich aber

wandelte sich diese tröstende Hoffnung in die bitterste Ver¬

zweiflung , als ein Bote aus Bosra , welcher sich durch die

feindlichen Scharen geschlichen , die schreckliche Kunde brach¬

te , daß das Weib des Tuntasch schon den Damascenern so¬

wohl die Stadt als die Veste geöffnet habe ; also daß lautes

Wehklagen i » dem christlichen Lager erhoben wurde , und

mehre Barone heimlich dem Könige riechen , das Roß des

Ritters Johann Goman , welches für das schnellste im ganzen

Heere galt , unverwcilt zu besteigen und in der Dunkelheit

der Nacht mit dem heiligen Kreuze zu entfliehen . Denn

niemand glaubte mehr , dem Tode oder schmählicher Knecht¬

schaft entgehen zu können . Der jugendliche König aber vcr -

«rxelusor . aä . nrsiuL cowxelledLnb S1- kriisN 'L Llirunrs iLdoradLNs . "

»Ir äuw . Iri krurienäis Wild . ^ / r .
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warf mit Unwillen solchen Rach . Mit Unmuch , Angst und

Schauder vernahmen die christlichen Kämpfer noch in der

Nacht den Ruf des Herolds , wodurch die Fürsten kund tha -

ten , daß in der Frühe des kommenden Tages der Rückzug

geschehen sollte .

Als der Tag anbrach , sahen die Christen die Zahl ihrer

Feinde , welchen zu widerstehen sie schon zuvor zu schwach

gewesen , gar sehr vermehrt . Denn der furchtbare Nureddin

und der Rcichsvcrweser Anar waren mit zahlreichen und

trefflich gerüsteten Scharen in der Nacht bey Bosra ange¬

kommen . Beyde Fürsten hatten sich zuerst vor Sarchod ge¬

lagert und waren dort einige Tage mit Unterhandlungen

hingehaltc » worden ; als ihnen aber der Anzug des Königs

Balduin und der Miliz des Reiches Jernfglcm gegen Bosra

gemeldet worden , so waren sie eiligst herbeygekommen , um

den Christen zu widerstehen ; und durch ihre Macht und

Drohungen geschreckt , hatte das Weib des Tuntasch die

Stadt dem Reichsverweser Anar geöffnet ^ ) .

OLL ( kosra ) venicn - , aä Iiostinm

scsc »Zjuügit colrortes ." Willi ,
lkz - r . xvi . io . Die Ankunft von

Nureddin hatte also die Uebergabc
von Boüra an Anar entschieden .

Sehr übereinstimmend und zugleich
erläuternd ist die Erzählung des Abu
Schamah : >, 2m Anfänge des Jah¬

res sg 2 zog Nureddin nach Sarchod
mit einem so wohlgerüsielen und
zahlreichen Heere , als man sonst » och

niemals gesehen . Als nun sich begde
Heere (die Heere Nureddinü und des

Königs von Oamascus ) vereinigt ,
so schickten die von Sarchod Bot¬
schafter an sie und baten um Waffen¬

stillstand auf einige Tage und ver¬
biegen die Uebergabc deö Plages
was aber altes nur geschah , um die

bcyden Fürsten zu hiniergehen und
Zeit zu gewinnen bis zur Ankunft
des Heers der Franken . Aber Gott

fügte cs , daß ein Mann ankam ,
welcher meldete , dast die Franken
sich versammelt und Ritter und Fng -
knechte zusammenberufen hätten , und

nun in eiligem Zuge gegen Bosra
kämen , welches von einem ansehnli¬
chen Lheile des ( muselmännischen )

HeerS umlagert war . Sogleich brach

I . Ehr .
1- 47-
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2 -̂ r . Noch schrecklicher , als die Mühseligkeiten und Gefahren
des Zugs nach Bosra , waren dle Leiden und Beschwerlich¬
keiten des Rückzugs . Sobald die christlichen Scharen sich in
Bewegung setzten ,- stürmten die Heiden in zahllosen Schwär¬
men und mir schrecklichem Geschrcy wider sie an und verleg¬
ten ihnen den Weg . Den Christen aber gab die Verzweif¬
lung eben so sehr große Kraft , also daß sie mit Gewalt die
dichten feindlichen Scharen durchbrachen , als die Größe der
Gefahr ihre Erfindungskraft und List spannte . Damit die
Heiden nicht wahrnehmen möchten , wie viele der christlichen
Streiter durch ihre Geschosse getödtct oder zu fernerm Kam¬
pfe untauglich gemacht würden , so wurden nicht nur die
meisten Kranken und Verwundeten genörhigt , aufrecht auf
Rossen zu sitzen und gezogene Schwerter in ihren Händen
zu halten , sondern selbst die Lobten wurden in aufrechter
Stellung auf Pferde oder Camecle gebunden Aber auch
die Türken ließen keine Art von List und Kunst ungebraucht ,
wozu die Gelegenheit sich darbot . Als ein heftiger Wind
entstand und gegen die Kreuzfahrer blies , zündeten sie die
hohen trockenen Disteln und das Gebüsch , so wre das Senf-

das Heer auf und zog gegen Bosra ,
wo die Franken miirlerweilc schon
vor den Muselmännern angckommen
waren und nun sich Minen zwischen
diesen und der Stadt befanden . Ls
kam zum Handgemenge, und die Un¬
gläubigen stoben . Moineddin aber be¬
kam Bosra wieder in seine Gewalt
und kehrte dann vor die Stadt Sar -
chod zurück , welche gleichfalls sich
wieder ihm ergab ."

25 ) , , Lr »r -» neirr nostris iiiäiorrrm
^ ndUae , ur (iesruratoium corxora

csmelis er ailis »irimrlidne rä s»r -
ail »35 stezinraris imzwnerenr , ne .

sligrns aur loorrarrs rnrr tieinii »
oreckcrcrrrr ." Diese Lisi soll bey den
Türken große Wirkung hervorgcbracht

reum , gar rot rLwgire oonriinra
l-oskiilk ram persevcraincr eueriirero

ciisxcnckia . " VVi i ii . 1 v 1.
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kraut welches in diesem Lande häufig wuchs , an , also I . es ,-.
1147 .

daß Rauch , Flamme , Feuerfunkcn durch den Wind den
Christen ins Gesicht getrieben wurden ; was die Christen in
größere Noch brachte , als der heftigste Pfeilregen . Denn
die Glut des Feuers , welche so heftig war , daß von dem
Rauche das ganze christliche Heer , gleich wie Schmiede von
der Feuerglut der Esse , geschwärzt wurde verbunden
niit der schrecklichen Hitze des Tages lähmte alle Kräfte .
Ueber solche List der Heiden siegten aber die Christen , wie sie
glaubten , durch Gorres wunderbare Hülfe .

Denn in dieser Noch wandte sich das christliche Volk
mit gläubigem Vertrauen an den Erzbischofs Robert von
Nazareth , welcher das heilige Kreuz trug , und flehte zu
ihm , damit er durch Gebet zu Gott und die Wunderkraft des
heiligen Holzes , welches ihre Vater so oft vom Tode und
Verderben errettet , es befreyte aus der Noch , welche sie
nicht länger zu errragcn vermöchten . Da erhob der fromme
Erzbischofs bas heilige Kreuz und kehrte es gegen die Feuer¬
glut , inbrünstig zu Gort betend für bas arme Volk ; und
augenblicklich soll die Allmacht Gottes sich offenbart haben .
Denn der Wind wandte sich plötzlich , und blies auf das
heftigste den Heiden entgegen , so daß alles Ungemach , wel¬
ches sie den Christen bereitet , dann wider sie selbst gekehrt
wurde . Da gaben sie , erschreckt durch solches Wunder , den
Christen einige Zeit Ruhe ^ 8 ) .

26 ) „ L^ uaxis sv Iva . " 'Willi .

L7) „ Lrad ronrs in rno -
änin iabrornm ol 'ücinas cxercen -

iinm , venro axikaute
ram i'aoie hnam roro coi 'x>oris ka -

WiI. Ii . 1- 51-.
28 ) , , 8tnirenr Iiostes novirake rni -

raenli et sin Klarem repinunl Oliri -

xorsit a dornino Deo rnio zuo voüs
innrerrare beiieüoinnr . "
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I . Ck,r . Jedoch bald wurde wiederum die Noch der Christen so
groß , als zuvor , so daß die Fürsten , in der Pesorgniß , das
Volk werde nicht länger anedauern können , beschlossen ,
einen Botschafter an den Reichsverweser Anar zu senden ,
Mit demürhiger Bitte um Frieden und ungefährdeten Rück¬
zug . Dazu wurde , weil sonst niemand im Heere der arabi¬
schen Sprache kundig war , ein Ritter ausersehen , welcher
im Verdacht stand , einst bcy einer ihm übertragenen Bot¬
schaft seine christlichen Brüder an die Heiden verrathen zu
Haben , was Gelegenheit gab zu einem wunderbaren göttli¬
chen Strafgerichte , welches alle Christen erschütterte . Der
Ritter , als ihm diese Botschaft nicht ohne Zeichen des Miß¬
trauens in seine Treue übertragen wurde , vermaß sich hoch
und theuer , daß unverdient ein so schlimmer Argwohn auf
ihm laste , und rief selbst , wie viele versicherten , Gott an ,
baß ihn , noch ehe er die Botschaft an Anar ausgerichtet,
ein feindliches Geschoß treffen möchte , falls er dennoch eines
solchen Verbrechens schuldig wäre . Kaum hatte er seine
Schar verlassen , um sich zu Anar zu begeben , so tödtete ihn
ein türkischer Pfeil .

Einmal wurde das christliche Heer aus großer Gefahr
und Noch durch die Kühnheit und glückliche Verwegenheit
eines saracenischen Mannes im Gefolge des Tuntasch erret¬
tet . Als an einem engen Orte die Christen von arabischen
Reutern , welche , von vier tapfcrn Söhnen eines vornehmen
arabischen Fürsten " ) geführt , ihnen beständig zur Seite
waren , besonders hart bedrängt wurden , da trieb jener sa -
racenrsche Mann sein Roß muthig an , rannte mir vorge -

«9) „ lUusriis et eximu Lrsvunr sitrzxao Llü , 4M Morus est Me 1 eI . " l il .
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haltener Lanze mitten in die arabische Schar wider einen der I . Ehr .
" 47 .

Brüder und hieb ihn mit seinem Schwerte so kräftig , daß
er todt zu Boden fiel ; worauf er unversehrt zu den Christen
zurückkehrte . Denn dieser saraccnifche Mann glaubte sich
nicht gebunden durch das Gesetz der Fürsten , welches allen
christlichen Streitern verbot , die ihnen angewiesenen Stellen
in ihren Scharen zu verlassen . Unter die Saraccnen ward
aber durch den Tod jenes arabischen Fürsten solche Vcrwir -
rung und Bestürzung gebracht , daß sie sich entscharten ,
um den Leichnam des Erschlagenen zusammenlicfen und das
christliche Heer mittlerweile ruhig und ungefährdet aus dem
engen Paß in die weite Ebne ziehen ließen . Alle christliche
Streiter bewunderten die verwegene Waffenthat des saracc -
Nischen Mannes , wodurch ihnen so unerwartete Rettung
geworden , und die Fürsten verziehen ihm , als einem Fremd¬
ling , gern die Uebertretung ihres Gebotes

Der Reichsverweser Anar aber , sobald das Heer das
Gebiet des Fürstenthums Damascus verlassen hatte , suchte
die Erneuerung der Freundschaft mit den christlichen Fürsten .
Als das Kreuzesheer nach Mehrern beschwerlichen Tagen wie¬
der zur Höhle Rovb kam , da meldeten sich Boten des Reichs -
Verwesers Anar , wodurch er den Fürsten entbot , daß er an
der andern Seite der Höhle einen reichlichen Vorrath von
Speise bereit halte , um sie und ihr Heer reichlich und wür -

go) Es war eine wohl angebrachte
Großmuth , welche die Barone gegen
ihn Übten : „ Oogilito Diocl vir alie -
nigcna , et cui legem xroxositani

cäictuw xuMcruu nvn irueUexerar ,

licor contra re ! inilitaris äiscixli -
NLin egisse non äuditaretur , Zuris

ri tactum awxleetenres nou tan »

rutione czuam eventu cowmeuäL -



22 .r Geschichte der Kreuz züge . Duchllk . Kap . VIll .

2 . Mr . diq zu bewirthen , weil er wüßte , wie lange sie Hunger und
H47 . ,Entbehrung erduldet . Die Fürsten aber , in der Desorgniß ,

es möchte unter dieser Einladung der böse und tückische An¬
schlag verborgen seyn , sie in den Engpaß der Höhle Rovb
zu locken und dort zu vertilgen , wählten den läugern und
beschwerlichem Weg über das Gebirge , obwohl niemand im
Heere diesen Weg kannte . Damals soll aber wieder ein
göttliches Wunder der Unkunde der Christen geholfen haben .
Denn es erschien ein geharnischter Mann auf einem weißen
Rosse , ein rothes Panier führend und mit einem Kleide ,
dessen Acrmel nur bis zum Ellbogen reichten , angechan ,
welcher immer vor ihnen Herzog , und nicht nur die besten
Straßen und Richtwege , sondern auch die bequemsten La¬
gerstätten und die Plätze , wo trinkbares Wasser zu finden ,
zeigte , also daß sie auf diesem längcrn Wege schon in drey
Tagen nach Gadara , einer Stadt der Landschaft Dekapolis,
kamen , da sie vorher auf dem kürzer » Wege von Bosra
nach der Höhle Roob fünf Tage verwandt . Viele christliche
Männer bezeugten mit eignen Augen gesehen zu ha¬
ben , wie jener geharnischte Mann Abends , wenn das
Lager von dem Heere bereitet wurde , verschwand , und
Morgens , wenn die Scharen sich erhoben , wieder erschien .
Also glaubten die Christen in Syrien sich noch durch Gottes
Gnade vorzüglich begünstigt zu der Zeit , da sie derselben
ganz unwürdig waren . Noch bcy Gadara , wo das heid¬
nische und christliche Land zusammengränzte , stürmten die
Ungläubigen mit großer Gewalt wider die hintersten Scha -

Zi ) Dem Erzdischoss Wilhelm von
TyruS (XVI . iz .) wurde dieses Wun¬
der noch von melirern derer crzubl »
welche selbst eS gesehen : „ r -scrrurc

arirem rinanrmrrer , qrridns illius
laoli aiUrrro I-Iouror ramularur me¬
moria " clc .
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reu des christlichen Heers ; aber durch die Hitze des Tages

ermattet und durch Rauch und Fcuerglut , welche von den

Christen erregt wurden , gehindert , ließen sic endlich vom

Kampfe ab , und das christliche Heer brachte bcy Gadara

die erste ruhige Nacht zu . Am andern Tage kamen die

christlichen Kämpfer nach Liberias , und zogen von dort

ungestört mit dem heiligen Kreuze nach Jerusalem , wo sie

mit desto größerer Freude empfangen wurden , als alle in

der heiligen Stadt zurückgebliebenen Christen an der Rück¬

kehr des Heeres sowohl als des heiligen Kreuzes schon

verzweifelt hatten Sie rühmten sich , nachdem sic der

Gefahr entronnen , mit Uebermuth , baß bey keiner Heer¬

fahrt , so lange die Christen wider die Heiden gestritten ,

solche Tapferkeit , Ausdaurung und Klugheit bewiesen wor¬

den , als von ihnen Tuntasch begab sich aus Unvor¬

sichtigkeit wieder nach Damascus , wurde dort des Gesichts

beraubt und starb in Armuth und Dürftigkeit " ) . Sein

Zr ) >>6avisus est poxulus , gui
remanserät , reverso Lll Le poz -ulo ,

So) » dion Iirvet , sagt selbst Wil¬

helm voll Tyrus , 7>rLesciilinm
Uominum memoria , ignost l ,.u mo -

L4) Dies Ende des Tuntasch wird

ganz überein stimmend von Wilhelm
von Tyrus und Abu Schamah

erzählt -, nur in der Erzählung von
der Art , wie er in die Gewalt seiner

Feinde kam , und von der Ursache

seiner Blendung weichen diese Schrift¬
steller von einander ab . Denn so

erzählt Wilhelm von Tyrus : „ l -ost -
mocinm vero iäem nodilis Iiomo ,

tam miseiobilirec inkolioem siniro

ooactus est ." Sv aber AbuS ch a

mah : „ Zu derselben Zeit ( nämlich

des Einzugs des Anar und des Nu -
reddin in Damascus ) kam Tuntasch ,

welcher aus Sarchod zu den Fran¬
ken übergegangcn war , aus Unver¬
stand und Thvrheit nach Damascus ,

ohne sich irgend einen Vertrag oder

ln Ehr .
1147.
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3 . Ehr . Schicksal mußte wohl die muselmännischen Fürsten oder
1147 .

rebellischen Emirs abscbrecken , den Schutz der christlichen
Fürsten wider ihre Glaubensgenossen oder ungerechte Ober -
Herren zu suchen , wodurch die Christen in den ersten Zeiten
ihrer Herrschaft in Syrien so manche wichtige Stadt und
Burg gewonnen hatten .

Gnaden - und ,Sichsrheitsbrief aus -
gewirkt zu haben , in der Meinung ,
das; man ihn für sein böses Thun
und seinen Abfall vom Islam noch
belohnen werde ; aber er kam bald
zur richtigen Einsicht . Denn sein
Binder Ehatlach , welchen er der
Sluzen beraubt hatte , erhob wider
ihn eine Klage , worauf über beyde

ein Gericht der Fakih ' s und Kadi ' s
gehalten wurde . Dieses erkannte auf
die Wiedervcrgeltuna , so da » dem
Tuntasch jetzt eben so die Augen
geraubt wurden , wie er sie vorher
seinem Bruder geraubt hatte Dann
wurde er entlassen und ihm vcrüat -
tet , in seinem Hause zu DamaöcuS
zu wohnen ."



Neuntes Kapitel .

ÄÜelche gegenseitige Eifersucht und selbstsüchtige Gesinnung A kkr .
unter den Kreuzesfürstcn in Syrien herrschten , ward der
König Ludwig von Frankreich sehr bald gewahr . Der Fürst
Raimund von Antiochien , empfing ihn , als er die EranzeFor-rnae
seines Fürstenthums betrat , mit großen Ehrenbezeugungen ,
indem er selbst mit der Geistlichkeit und den weltlichen Ba¬
ronen seines Landes ihm entgegcnzog , und sorgte in Antio¬
chien sowohl für die Erquickung als Erheiterung des Königs
und seines ganzen Gefolges mit Eifer und Freygcbigkeit ;
jeder empfing alles , dessen er bedurfte , reichlich , und Feste
folgten auf Feste . Aber diese Gefälligkeit und Freundlichkeit
des Fürsten Raimund floß nicht aus wahrer christlicher
Thcilnahme an den harten Leiden der französischen Pilger ,
sondern aus derselben eigennützigen Absicht , in welcher er
den König schon vor dessen Auszuge aus Frankreich , sobald
er vernommen , daß von demselben die Gottesfahrt gelobt
worden , mit einer Gesandtschaft und köstlichen Geschenken
geehrt hatte . Er wollte den König Ludwig und dessen Ba¬
rone durch seine Gefälligkeit und Freundlichkeit zu desto
größerer Dankbarkeit gegen sich verpflichten , je willkommner
ihnen nach so schmerzlichen Entbehrungen und so großem
Ungemach die Ergötzlichkeitcn des üppigen antiochischen Ho¬
fes waren ; und hoffte dann ohne Mühe den französischen

ui , Bank , P
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König zu vermöge » / daß er , bevor er nach Jerusalem zöge /
ihm hölft / durch die Eroberung von Haleb / Casarea und
einigen andern benachbarten Städten sein Fürstenthum zu
erweitern . Dieser Hoffnung überließ sich der eitle und Heft
tige Fürst Raimund mit desto größerer Sicherheit / als er
auch auf die Fürsprache der Königin Eleenora rechnete ; denn
sie war seine Nichte / des Grafen Wilhelm von Poitou /
seines Bruders / älteste Tochter . Darum ließ er es an nichts
mangeln / was der sinnlichen und gefallsüchtigen Königin
und den sie begleitenden Frauen den Aufenthalt in Antiochien
angenehm machen konnte / und cs gelang ihm damit so wohl/
daß Frau Eleenora ihrem Gemahl anlag / noch länger in
Antiochien zu bleiben und den Plan ihres Oheims / so viel
sie vermochte / beförderte / um ihren Aufenthalt in dem an¬
genehmen und lebhaften Antiochien zu verlängern ' ) . Allein /
wiewohl zuerst Fürst Raimund in vertrautem Gespräche den
König von der Wichtigkeit und Leichtigkeit dieser Unterneh¬
mung zu überzeugen suchte / hernach alle seine Gründe in
einer feyerlichen Versammlung / welcher außer dem Könige
Ludwig alle sowohl französischen als antiochischen Barone
beywohnten / mit der großen ihm zu Gebote stehenden Ge¬
walt der Beredsamkeit 2 ) wiederholte / so vermochte er doch
nichts über die fromme Sehnsucht des Königs Ludwig nach

i ) , , Vum ^ ntiodürre Rex inora -

rotur aä uaulragl exerenus relt -
«zuias consoIauäLs , lovenäas er

lepLrsnäas , ^ .lieuorclis Regina uxor

ezns , Irauäe xatrui sui , krineiiüs
^ nrioelnae » üeeexta ( was nur von

listigen Zuredungen zu verstehen ist) ,

reiiranere voluit (vorläufig nuk / da¬
mit der König die Wünsche ihres
Oheims erfülle ) ; sxeralkLr euiur

Rrinoe ^ s in mora Regis Iran¬
er ae üo lurcis iiü xroxüiiHriis vi -
croriam oluluere . " Olirou . Ou .1I .
äe X a n g 1s 1. e .

2) 111i . x r . XVI . 27 . „ Urse

rui iisl »üuc1ine vonuälam I r̂ineis ' is
exiniil irraereutleuL elegLutlam . "
lä . XIV . 2i .
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dem Grabe des Heilandes , welche allen Gründen nicht we¬
niger denn allen Lockungen mit siegreicher Kraft widerstand .

Der leidenschaftliche Fürst Raimund , als er seine Hoff¬
nung getauscht sah , ergrimmte um desto heftiger , je unfehl¬
barer sie ihm vorhin geschienen , rüstete sich wider den König
Ludwig als seinen Feind , fest entschlossen , ihm alles mög¬
liche Herzeleid zuzufügen ' ) , und der Leichtsinn der Königin
Elcenora und ihr eheliches Verhältniß mit ihrem Gemahl
gaben ihm eine leichte Gelegenheit , den König Ludwig auf
das schmerzlichste zu kränken . Denn die leichtfertige Königin
war mit der frommen Strenge und Keuschheit ihres Gemahls
so unzufrieden ^ ) , daß sie , wie viele behaupteten , schon
damals nach der Ehe mit dem schönen , liebenswürdigen und
sinnlichen Herzog Heinrich von der Normandie trachtete * ) ;
und lästig war ihr außerdem des Königs ängstliche Eifersucht ,
welche allein die Ursache davon war , daß er sie gezwungen
hatte , das Kreuz zu nehmen und die Gefahren und schweren
Mühseligkeiten der Pilgerfahrt mit ihm zu Heilen ° ) . Die
Eifersucht des Königs war während des Aufenthaltes in
Antiochien durch die übertriebene Gefallsucht , welcher die
Königin sich ohne Zurückhaltung überließ , und durch ihre
unvorsichtige , sehr verdächtige Vertraulichkeit mit verschie¬
denen Rittern von neuem auf das heftigste entflammt wor -

I ) „ IVIutLw LNitlio IVeZis vias aDo -
miiiari er ei xraestiuore xritonler

iiiLiäiss er in eins iLesioirein
rrrniLri ooexit . " 'Willi . 1 ^ r .

XVI . 27 .
4 ) „ niLxiiiie moriduk reßiis

olkensL er OLiiSLnrv 8 e IVIoiiA 0 !io

non Ile§i nuxsiLLe . " Willi . N e
kri§ . äe rvd . ^ .nssiie . I . Zr»

§) „ vioilnr etiam ynoä . in i ? sr>
Ilexib 7?rsncoinni eorHirZio aä Dn -

ci -» I^oriQ -dnnioi niixris »!, 5 ui 8 niL -

raverir Lrc ûe iäeo irraeo ^ lLverit x»ro «

ouiiiVLiircrnv äi 5Li«Huni . " Willi ,
e u r . 1. 0 .

6) S . Kap . V. Anm . 22»
P 2

I . CSt .
» 48 .
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2 . den ; Frau Elcenora brachte sich sogar in den Verdacht eines
» 48 . ' " ^

sträflichen Verkehrs mit einem jungen Lucken ^ ) . Darum

wurde es dem Fürsten Raimund nicht schwer , die Königin

zu vermögen , daß sie nicht nur die Auflösung ihrer Ehe mit

dem Könige Ludwig unter dem Vorwände naher Bluts -

freundschaft forderte , sondern selbst mit ihrem tückischen

und ränkevollen Oheim den Plan beredete zu ihrer Entfüh¬

rung mit List oder Gewalt auf den Fall , daß ihr Gemahl

nicht gutwillig sie von sich lassen würde ^ ) . Als dem König

7) Wir lassen es dal ' in gestellt seyn ,
in wiefern dieser Verdacht gegründet
war . Dieser Liebcshandel wurde am
meisten in den Romanen benutzt ,
und um der Geschichte mehr Nei ; zu

.geben , wurde sogar Saladin selbst
zum Geliebten der Königin Elee -
nora . Uebrigens mochten sich wohl

wenige durch den Beweis , welchen
der ehrliche Belleforesi gegen die

Wahrheit dieser Erzählung führt ,

Überzeugen lassen . Dos grancies -Vn -
nales er llistoire generale äe I 'ran -

ve xar Dran ^ ois äe Delle »
Dcoresr , lom . I . Daris 1579 . ^ ag .

§io : V̂n reste gno / gn 'on la l^lasme

äe lolles amonrs , si ne s^Lnro ^ -iQ
croire czn'elle se Int amonraolree
(commv cjnelc n̂es nns äisent ) äiiu

ües Latraxes äe Irrrgnie ĉ ne jamais
elle n ' avoit ven - et moins xnis »io
recevvir cin ' olle se mit onc en . äe -

voir ä 'aller vers I117 xar mer , n /
gn ' elle Int reconsse par huelgno

clrevalier Dran ^ ars : car ce seroit
l 'accuser äe 1a i -Ins ellrontee xail -
laräise ^ n ' on on / t Damals xarler
cle lemme la xlns lascive gni jamais
Int an mouäe . ^ n reste cinant 2
ce ^ n 'on clir gue . Sancledrenil Sei *

§ncu .r cle 8aN2L >' a ^ at lait le vo ^ a«
ge ä 'ontre mer avecle Do ^ , eomme
esrant issu äu san§ ancien cle dom »

tes äc Doiton , et i>ar ainsi härene
cle 1a Do ^ no , commv en nne escar -

mouclre Ll Int ^ ris Los Inrcs , la
Doz ' ne eserivic an Latraxe äe 1v
äelivrcr en sa lavenr , ce gn ' ll leie

saus en recevoir ranc ^on ancnn -
sni ^ iosö gne oela soit vra ^ , si est -

ce <ine eelr ne lait xoint Io ) '' cle
1a lorlaitnro xrctcnclne cl' DIenor

avov ce IVlakometan , nz ^ än son r̂-
^ on si ertranxe ün Doz ^ , tjue i>our
cela il se resolnr gne lu ^ cle re -
ronr , il la rexnnlieroit comme

tz) „ Oxorem enrs in iä . i^ snm con »
sentienrem , cznae ii n a erat äe
Iarn . is mnlieribns , ant vio¬
lenter ant occnlkis macliinationi

lins , ali eo rarere proxosnil . " I cl.

ilrlcl . Es ist dieü nicht so zu verste¬
hen , als wenn Raimund selbst eine

Liebschaft mit Eleenora cwgesxvnnm .
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Ludwig solches Einverständnis; seiner Gemahlin mir ihrem
Oheim kund wurde , verließ er nach langem Aufenthalt die 2 m su -
Stadt Antiochien heimlich wie ein Flüchtling , indem er
seine untreue Gattin zwang , ihm zu folgen .

Auch außer dem Fürsten Raimund wurden viele andre
jm gelobten Lande , welche es redlich mit der Sache der Chri¬
sten meinten , - dem Könige Ludwig abhold , weil sie es ihm
als kurzsichtigen Eigensinn oder gar Beweis von bösem Wil¬
len verargten , daß er den Vorstellungen des Fürsten von
Antiochien von der Möglichkeit , Nützlichkeit und Nothwcn -
digkeit der Eroberung von .Casarea und Haleb kein Gehör
gegeben ' ° ) . Allerdings wäre die Erwerbung dieser beyden
Städte , falls ihre Eroberung möglich gewesen wäre , nicht
nur dem Fürsten von Antiochien nützlich gewesen , sondern
diese Städte würden durch ihre Lage feste Bollwerke auch
für das Königreich Jerusalem geworden seyn und den Ver¬
lust von Edessa ersetzt haben ; und wie nothwendig für die
Sicherheit des ganzen christlichen Landes in Syrien war es ,
den furchtbaren Nureddin aus Haleb zu entfernen , wo er
nicht lange vorher seinen Sitz genommen !

.DleS widerspricht auch einer frühem
Aeußerung deö Erzbischoffs Wilhelm
über den Fürsten Raimund : „ cou -

zu§aiis iine§rNLdi .5 , xosthULM . äu -
xir uxorem , sollieitus cusros . "
ZFii) . XIV . Lr . Wozu Raimund da¬
mals seine Nichte vermochte ,' wird
deutlich genug in der Chronik dcS
Wilhelm von Nangis ( in ä '^ clicr /
Sxieilex . 1 . III .) erzählt , aä a . H49 :
, ,6umhue Ilex xararer eam exinäe
( ldd ^ .uriocliiL ) avellere , x»a -
rendel -de meukionem iLciens , äixir
illieinun esse irr üiutius commaue -

rent » hu .iL co ^ uLUo inter eos in
xrrräri vertoiiarur , " etc .

9) ^ .urioclien » clam cum
suis egressus cst . " 'I ' xr .

10 ) „ 8nnr hui I -eZi liaec aä ui -
mirun im ^ ulanr mLlilirua er ei äi -
cunr iii§ne ^ rc> mcriris Lvciäiksc ,

^ rLesertiru cum consiLnrer Lsseve -
reut , hiloä Irdvile uuLM . v ei xlure »
ex iirLeuominaris urkibus , si aä

xoruisset . " W ^illi . ^ ^
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I . ehr .»- 48 .

April
» l48 .

In Tripolis sah der König Ludwig wiederum einen Be¬

weis des Neides und der Eifersucht der Pilgcrfürstcn wider

einander . Der Patriarch Fulchcr von Jerusalem kam dort

als Abgesandter der Königin Melisende zu dem Könige , um

ihn in ihrem Namen um Beschleunigung seiner Ankunft in

der heiligen Stadt Jerusalem zu bitten . Denn die Königin

von Jerusalem fürchtete , der König möge , zum Nachtheile

des Königreiches , sich durch den Grafen von Tripolis , wel¬

cher ihm nahe verwandt war , zu irgend einer für diesen

Fürsten nützlichen Unternehmung verleiten lassen oder gar

mit dem Fürsten von Antiochien sich versöhnen und dann

dessen Plan ausführen helfen . Diese Besorgnis war eitel ;

denn der König wurde von der brennendsten Sehnsucht ge¬

trieben , sich mit den Pilgern zu vereinigen , welche schon im

Reiche Jerusalem versammelt waren '

Als der König Ludwig noch in Antiochien weilte , ver¬

nahm man mit Entsetzen die Kunde von einer schrecklichen

Frevelthat , wodurch in den Gemächern vieler frommen Chri¬

sten die letzte Hoffnung auf den Segen Gottes für die Unter¬

nehmungen dieser Pilger vernichtet wurde . Unter den Pil¬

gern , welche erst im Frühling des Jahrs 1148 zur See nach

dem gelobten Lande kamen und in dem Hafen von Ptolemais

landeten , war auch der Graf Alfons von Toulouse und St .

Gilles , ein redlicher und frommer Herr , Sohn des alten

berühmten Jerusalcmfahrers Raimund . Ihn begleitete auch

sein Sohn Raimund und ein zahlreiches Heer war mit ih¬

nen ; so daß alle Christen viel von ihnen erwarteten " ) .

»1) IS . XVI . 2g , so gar wenig zum Lobe des Grafe »
v >) Wilhelm von Tyrus (XVI . Alfons , und lägt ihm wenig mehr ,

Nh) , sonst so beredt in Lvbeserhebun - als die Ehre , von einem trefflichen
gen der meisten pilgerfürsten , spricht und berühmten Vater abzustammcn l
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Aber auf dem Wege von Ptolemais nach Jerusalem starb
Graf Alfons zu Cäsarea durch Gift , und viele vennutheten ,
was spater sich zu bestätigen schien , daß dieser Meuchelmord
von dem Grafen von Tripolis und der Königin Meinende
angcstiftec worden , weil sic besorgten , daß Alfons sein Recht
auf die Stadt Tripolis und noch andere oftmals bestrittene
-Ansprüche seines Vaters wieder geltend zu machen suchen
möchte

Es kamen nach und nach sehr viele Pilger , welche die
Mcerfahrt dem Wege zu Lande vorgezogcn , und zum Thcil
auf ihrer Fahrt mit rühmlichen Thaten die Stadt Lissabon
in Portugal der Gewalt der Saracencn zu entreißen geholfen
hatten , in den Häfen von Tyrus , Sarepta , Sldon und
Ptolemais an , und beeilten sich früh genug , Jerusalem zu
erreichen , um am Palmsonntage in die heilige Stadt einzus
ziehen , und sich dabcy des demüthigen Einzuges des Sohnes
Gottes andachtsvoll zu erinnern , den Leidenetag und das

, , vir 8N1S ogrogius titukls , seü pnt-

tris pia okarlor memoria ; " auch
die Christen in Jerusalem batten seine
Ankunft nur deswegen mit Sehnsucht

erwartet / weil sie gehofft , „ guocl
Histum et kckix omew xatri » aä -

vcuicns Itcguo esset iklaturus . "

(S . die folgende Anmerkung .)
13) Sehr vorsichtig berichtet Wil¬

helm von Tyrus von dieser Mordthat :

auctore l .rnti seekeris inacrto , vi -

ram si /, ivi >. " Nach einer Sage klagt
Wilhelm von Rang iS , zwar
erst ein Schriftsteller des drcyzchntcn

Jahrhunderts ( »a ». n43 ) > dir Kö¬

nigin Melifende als die angebliche
Anstiftcrin dieser Mordthat an : „ Illk -
üetonsws , 6omes 3 . ^ .egiäri , irr

magno riavaki exeroitn l?L-

kerosolz -mornm , male xotiouatus
a ->nN tlaesaream k-alaestinso irrbeni

moritur ." ES ist aber , da hernach

der Graf Raimund von Tripolis sich

mit der Königin Melifende zur Ver¬
folgung und selbst zur Ucberliefcrung
des Sohnü von Alfons zur Gefan¬

genschaft an die Türken vereinigte ,
nicht unwahrscheinlich , dag auch ec
nicht ohne Anthcil an der Vergif¬

tung war . S . unten B . kV . Kap . r .

2 - Che .
1143 .
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2 'n^ r . Fest der Auferstehung des Heilandes dort zu feyern und an
diesen heiligen Tagen die Statten zu besuchen , wo die herr¬
lichen Werke Gottes geschahen , deren Andenken an diesen
Tagen die Christenheit begeht . Auch der König Conrad ,
die Herzoge Welf , Friedrich von Schwaben , Berrhold von
Andechs und andre deutsche Fürsten , welche ihren König
begleitet , nachdem sie an dem Hofe des Kaisers Manuel den
Winter in Annehmlichkeit zugebracht hatten " ) , und durch
Feste und Ergötzlichkeitcn erheitert worden , kamen in der
Osterwoche in dem Hafen von Ptolemais an ' * ) , wohin
eine griechische Flotte sie in großen Ehren brachte . Wenige
Tage hernach hielt der König Conrad , in Begleitung dieser
Fürsten , und von dem Könige Balduin , dem Patriarchen ,
der ganzen Geistlichkeit und Gemeinde von Jerusalem unter
Absingnng geistlicher Lobgesänge eingeholt , seinen fcyeriichcn
Einzug in die heilige Stadt , und nahm seine Wohnung in
der Burg der Templer So fanden sich die deutschen
Pilger beysammcn ; der deutsche König und die Fürsten ,
welche ihn nach Constaminopel begleitet hatten , waren wie¬
der vereinigt mit dem ehrwürdigen und gelehrten Bischofs
Otto von Frcysingen , des Königs Bruder , dem Herzoge
Heinrich von Oesterreich und vielen andern vornehmen so¬
wohl deutschen als italienischen , zum Thcil dem Könige
Conrad durch Blutsfrcundschaft verwandten Fürsten ; und

14) „ ( Imperator ) tarnuiir noI )rs

liouoris exkiken ? , yuaiirrun nUi
unyurun x»rLeäec :e«k!Ori nostro exlbi -

kinrrn esse Luäivlrrlns . " Lx . 6onr .
eit .

IZ) 'rvilll . 2> r . I . v. Oer König
Conrad gedachte , einer Aeußerung
in einem Briefe an den Abt Wibald ,

den er noch in Constantinopel schrieb ,
zufolge , damals am Sonntage Ne -
niiniScere ( i ->. März ngg ) von dort
abzureise » . gc>.

16 ) >ViI I>. cez' r . I . 0. Otto
rriüiug . cto ^ cslis kriel . I . Alt.

S . Anni . 17.
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wie viele schmerzliche Erinnerungen an Thorhcit , Uebermuth
und Unglück , so wie an den Tod und das Verderben so vie¬
ler tapfern Freunde und frommen Hcergcscllen theilten sie
mit einander !

Der König Conrad , nachdem er wenige Tage in Jeru¬
salem geruht , wallfahrteke nicht nur zu allen heiligen Stat¬
ten in und außer der heiligen Stadt , sondern durchreiste
auch das ganze Königreich Jerusalem , besuchte Samarien
und vornehmlich die Seehafen , um die streitbaren Wallbrü¬
der , welche ankamen oder zur Rückkehr sich anschickten , be¬
sonders die Ritter , durch Zureden und Versprechungen in
Syrien zurückzuhalten , und mit Geld und Verheißung reich¬
lichen Soldes zu vermögen , daß sic an der Heerfahrt wider
die Heiden Anthcil nehmen möchten Denn die meisten
der Wallbrüdcr , welche ankamcn , sobald sie ihr Gebet auf
dem heiligen Grabe verrichtet und die andern heiligen Stät¬
ten des gelobten Landes besucht hatten , beeilten sich , das
gelobte Land wieder zu verlassen , ungewillet in eine Unter¬
nehmung sich cinzulassen , von welcher sic kein Gedeihen
hofften . Der feste Glaube an den Beystand Gottes und
Christi im Streite wider die Heiden , durch welchen vormals
oft so große Wunder geschahen , wie konnte er in den Ge¬
mächern von Pilgern seyn , von welchen so viele durch Bos -

r ?) xc-r äies üi . pa -

.lrnio lerniilariorunr . . . . manens er

7ii.iireuci .inn in Queens . Oonveirerat :
enim . ennr ilUus terrae er I ' a-

irrsrelra inilnibuslzuo teinplr eiroL

1? r o xL nr urn 7 uL r u rn , iu Lz-rrruu

a «1 ex ^ nKnationcm Damasm exer -
citum «iircero . <Ze re innlur

uei .at . " Orro i . c . Vgl .
urrten Anni . Zi . die Stelle nits Abu
Schamas ).
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heit , Gottlosigkeit und mancherlei) Verbrechen der göttlichen
Gnade sich unwürdig gemacht hatten ! Den frommen und
redlichen Christen war außerdem die prunkende Prachtlicbe
und eitle Ucppigkcit , welchen die Könige und Fürsten trotz
der Leiden ihres Volks fröhnten , ärgerlich . Selbst , als die
Könige Conrad und Ludwig zum ersten Male im heiligen
Lande zusammenrrafen , wetteiferten sie mir einander ui eit¬
ler Pracht , anstatt in Demuth Gott für ihre Rettung aus
so großen Leide » und Gefahren zu danken und seine Hülfe
für ihre fernem Unternehmungen anzufiehen " ) . Denn am

'-4>2lm . St . Johannistag , als Conrad zu Pcolemais erfuhr , daß der
König von Frankreich von Antiochien nach Tyrus gekommen
wäre , und dort zu verweilen gedachte , so lud er ihn zu
gemeinschaftlicher Berathung wegen der Angelegenheiten des
heiligen Landes , worauf sie eine glänzende Zusammenkunft
hielten zwischen Tyrus und Ptolcmais , an ernem angeneh¬
men mit Palmbäumen bcwachsncn Orte . Auch der König
Ludwig gab sich zu Tyrus viele Mühe , die Pilger , welche
dort anlandeten oder von ihrer Wallfahrt zurückkamen , um
sich wieder einzuschiffcn , zur Theilnahme an der Heerfahrt
wider die Heiden zu bewegen . Aber die meisten der streit¬
baren Männer , welche sich entschlossen , Theil an diesem
Kampfe zu nehmen , wurden dazu viel weniger durch Eiter
für den Ruhm lind die Ehre deS ChristenthumS vermocht,
als durch den verheißenen reichlichen Sold .

Als auch der König von Frankreich seinen fcyerlichen

L!>.) „ Aon . tsuien . ex tor eil t.2iiris

Lttririourdus l3 «uris inler eos reAL -

lis äecocrus eonczuieverut . leiste
liuenr er xrovcuninr et eveiunm

tzuolzire DäuiLseeiiL Lorüla äue -

sich darüber selbst der Vischoff Orto
von Frep singen , des Königs
Conrad Bruder , aus .
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Einzug in die heilige Stadt gehalten ' ° ) , und alle diejcui - I , Ch-r
gen , welche für den Heiland wider die Heiden zu streiten
beschlossen hatten , am heiligen Grabe versammelt waren ,
da mangelte nicht minder denn zuvor die Eintracht . Sehr
verschieden waren die Meinungen , als die Frage entstand ,
wo die Herden bekämpft werden sollten . Weil die Schmach ,
welche zu Edcssa durch Zcnki und Nurcddin dem christlichen
Namen geschehen , die abendländischen Pilger zum Gelübde
der Gottesfahrt bewogen so wollten der König Conrad
und viele andre Pilgcrfürstcn über den Euphrat ziehen und
Edessa wieder erobern . Die christlichen Fürsten in Syrien
fanden diese Unternehmung nicht ausführbar , weil Edessa
nicht überwältigt und noch weniger behauptet werden könnte ,
ohne viele andre Vesten und Burgen , welche in Nureddins
Gewalt wären , zu brechen ; und dazu schien ihnen .dieMacht
der versammelten Heere nicht hinreichend . Aber auch diese
Fürsten waren nicht Eines Sinnes . Denn einige unter ih¬
nen riethcn , die reiche , ganz von christlichem Lande um¬
schlossene Handelsstadt Askalon zu erobern , den wichtigsten
Waffenplatz der ägyptischen Saraccnen und die Vormauer
ihres Reichs , weil diese Eroberung nicht nur eine unermeß¬
liche Beute gewahren , sondern auch den christlichen Scharen
den Weg in das won Parteycn zerrüttete ägyptische Reich
öffnen würde . Andre wollten die Trägheit des Königs von
Damascus und die Eifersucht des Reichsverwesers Anar
gegen die täglich wachsende Macht Nureddins benutzen , um

>y) Der König Ludwig kann » Mit
eher als gegen Ende dcS Monats Ju -
nins oder im Anfang des Iniiuü
nach Jerusalem gekommen scyn . Denn
um Johannistag hielt er seine crsie
Znsammenknnft mit dem Könige Con¬

rad zwischen Tyrns und Ptolcmais ,
Olro k? rix . I . c .

so ) , , Oeo mictvre kerosoi ^ m -n»
Iiovnm excrcinrm cvUccinri er

u o Ii L s I>r o a e 5 s u r i , " ^ >,
L o u r . eir .
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Damaskus zu überwältigen , damit nicht diese dem christli¬

chen Reiche so gefährliche Stadt in die Gewalt Nureddinö

fiele , was mit vielem Grunde zu befürchten war , da schon

Fcnki nach ihrem Besitze getrachtet ; auch wollte diese Par¬

tei ) durch die Eroberung von Damascus gründlich die

Schmach tilgen , welche durch das mißlungene Unternehmen

wider Bvsra auf die Christen gebracht worden ^ ) -

Um zwischen solchen streitenden Meinungen und Wün¬

schen zu wählen , begaben sich die beyden in Jerusalem an¬

wesenden fremden Könige , alle andre Pilgerfürsten , sowohl

die geistlichen als die Laienfürsien , mit dem Könige von

Jerusalem , den geistlichen und weltlichen Baronen des

Königreichs und den Großmeistern der beyden geistlichen

Ritterorden nach Ptvlemais zu gemeinsamer Berakhung .

2i ) Auch die Muselmänner wußten

es recht gut , mir wie vielen Schwie¬

rigkeiten sich die Pilgerfürsien endlich
zu Einer Meinung vereinigten : „ Von
ollen Seiten , " sv erzählt A b u
Schamah , „ verbreiteten sich die

Nachrichten von der Ankunft fränki¬

scher Schiffe in den Häfen der syri¬
schen Seeküste , zu Tyrus und Ptolc -
mais , wo sich die neu onkommenden

Pilger mit Lenen vereinigten , welche
scbon dort waren . Man sagte , daß
nach dem Abgänge derer , welche

durch Schwert , Hunger und Krank¬
heiten umgekommen waren , ihre Zahl

mehr als hundert Tausend betrug .
Sic zogen alle nach Jerusalem , von
wo dann mancher , nachdem er seine

Wallfahrt vollbracht , zu Meer nach

Hause zurückkehrte . Auch außer vie¬

lem Volke waren von ihren Fürsten

verschiedene Lurch Krankheiten umgs -

kommcn , der Alemanne aber , der

mächligste ihrer Fürsten , war dem
Tode entgangen . Sic konnten aber

lange sich nicht vereinigen , welches

Land der Gläubigen sie angreifen
wollten , bis sie dann endlich einS

wurden , gegen Damascus zu zie¬
hen . "

22) ES waren zu PtolcmaiS anwe¬

send , so viel Wilhelm von Tyrus

(XVI . i .) trennt : r ) mit dem Könige
Conrad von Pfaffenfürsten : die Bi -

schöffe Otto von Freyfmgcn , des

Königs Bruder , Stephan von Metz ,
Heinrich von Toul , des Grase » Die¬

terich von Flandern Bruder , und

Thcotiuus , ein geborner Deutscher ,
Bischoff von Porttia , welcher als

päpstlicher Legat den König auf die¬
sem Pilgerzugc begleitete ; von Laien¬
fürsten : die Herzoge Heinrich von

Oesterreich , des Königs Brüder ,
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Dort kamen sic , zwar nach einigem Streite , jedoch bald

überein , die Stadt Damasciis zu belagern ; denn schon ,

che die Bcrathung angefangen ward , war der König Con¬

rad für diese Unternehmung durch den König von Jerusa¬

lem , den Patriarchen und die Tempelherren gewonnen

worden ^ ) .

Auch bey dieser Versammlung blieb die Spannung

der christlichen Fürsten in Syrien wider einander und wi -

Welf von Bayer » , Friedrich von
Schwaben , des Königs Neffe , die
Markgrafen Hermann von Verona
und Wilhelm von Montfcrrat , des
Königs Schwestcrsohn , Berthvld von
Andechs und Graf Guidv von Blan -
dreda . 2) mit dem Könige Ludwig ,
von Bischöffen : Gottfried von Lan -
gres , Arnulf von Lizicux (sin gelehr¬
ter , beredter und sehr verständiger
Prälar , von welchem sich einige merk¬
würdige Briefe erhalten haben . Oie
wichtigsten dieser Briese sind zusam¬
mengedruckt in Ilocueil cios Ili - ior .
ües Saales er <le la li . I '. XVI .
S . ösZ flgd . wo Herr Brial auch
eine kurze Nachricht über diesen Prä¬
laten gegeben hat . Vgl . Gcsch . der
Kreuzz . B . m . Kap . V . Anm . 30 .)
und Guido von Florenz , welcher alS
päpstlicher Legat den König begleitete ;
von weltlichen Herren : Heinrich , Graf
von Lroyes , Sohn des Grafen Lhibaut
des altern , Graf Dieterich von Flan¬
dern , Gras Ivo von Soiffons . z)
von Prälaten und Herren des Reichs
Jerusalem , außer dem Könige : der
Patriarch Fulcher , die Erzbischöffe

von Cäsarca und Nazareth , die Bi -
schöffe von Ptolcmais , Sidvn , Bcry -
tl >s , Pancas und Bethlehem , die
Großmeister Robert der Templer und
Raimund der Hospitaliter , der Con -
netable ManasseS , die Herren Philipp
von Neapvlis , Helinand von Libe¬
rias , Gerhard von Sibon , Walther
von Cäsarea , Veit von Berytus ,
Henfred de Torono , Balian der al¬
tere , und Paycns , Her « des Landes
senseit des Jordan (clomiiins rexionis
>zu »e cst rr »ns loräaaom ) . Der
Fürst von Antiochien und der Gras
von Tripolis kommen also nicht in die¬
sem Verzeichniß vor , und sie werden
gewiß nicht von Wilhelm von Tyrus
unter den vielen andern anwesenden
deutschen , französischen und syrischen
Herren gerechnet , deren Namen er
nicht nennt ( guorum irümina vcl
titulos non renennis . . . . guorunr

cilose xrsererimns . . . . cle iniirus
per «ingnla longum nimis essoc
ennmcrare ) .

oz) Orro Fri ». a . a . O . S . oben
Anm . so .

I . Ehr .
Ilgh .
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I . Ci ».-, der die ftcmden Pilger nicht unbemerkt . Wiewohl die

Stadt Ptolemais als in der Mitte des christlichen Landes

allen bequem gelegen , zum Ort der Zusammenkunft ge -

wählt worden , so erschienen zu dieser wichtigen Bcra -

thung weder der Fürst von Antiochien und der Graf

Joscelin , noch selbst der von Ptolemais nicht sehr entfernte

Graf von Tripolis . Sie wurden aber von den versam¬

melten Königen und Fürsten beschieden , sich mit ihren

Scharen bcy Liberias einzufinden , wo das große christ¬

liche Heer sich versammeln sollte , zur Heerfahrt gen Das

masciis .



Zehntes Kapitel .

59 ? it prächtigen , schön gerüsteten Scharen zogen drei ) Kö¬

nige und viele berühmte Fürsten des Abendlandes und Mor¬

genlandes in der Hitze des Heumonates nach Liberias »

Man sah an ihren schönen und glanzenden Rüstungen und

der Pracht ihres Lagers keine Spur mehr der Trübsale und

Leiden , welche viele in diesem Heere erduldet , und die rau¬

schende Fröhlichkeit , wovon das Lager ertönte , liest keiner

schmerzlichen Erinnerung an den Tod und jämmerlichen Un¬

tergang so manches unglücklichen Wallbruders Raum . Auch

der Patriarch Fulcher von Jerusalem gesellte sich zu ihnen

mit dem heiligen Kreuze .

Nachdem die Könige den Aufbruch geboten , zog dies

stattliche Heer mit andächtiger Erinnerung an die wunder¬

volle Bekehrung des Apostels der Heiden auf dem Wege , auf

welchem der heilige Paulus noch als Saul gen Damaskus

fuhr mit Dräuen und Morden wider die Jünger Jesu .

i ) Die chronologische Angabe bei,
Will >elm von T y r u s (xix . 2.)
Sag am 25. Mai , 1147 das Heer gegen
DamascuS aufgcbrochcn sey , ist
falsch . Denn damals war der König
Ludwig von Frankreich noch nicht
einmal zu Jerusalem angekvmmcn .
Daß Sie chronologische » Angabe »

Ses Bischoffs Otto von Freys ,nge »
( s. Kap . IX . Aum . 17 ) die richtigen
sind , erhellt aus Abulseda (»' . m .
S . 506 ) und Abu Schama h , nach
welchen die Christen am ü . Lage des
Nabia al awwal 34z ( 23. Jul . 1148 )
vor DamaoeuS ankgmcn .

3 - Chr
» 48 .
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2 . Cbr . Mex sehr verschieden waren die Gesinnnngen , von welchen
die Fürsten beseelt waren . Die abendländischen Pilgerfür¬
sten waren voll redlichen Eifers und heißer Kampflust ; die
christlichen Fürsten des Morgenlandes aber voll böser Tücke
und gewogener den Heiden , als ihren christlichen Brüdern
ans dem Abendlande . Denn sie hatten erfahren , daß die
veydcn fremden Könige nicht so geneigt waren , die Stadt
Damascus , falls Gott sie in ihre Hand gäbe , den Pullancn
zu überantworren , als vielmehr der Obhut eines der tapfern
Pilgerfürstcn , welche mit ihnen gekommen , anzuvcrtraucn H .
Mit solchen verschiedenen Gesinnungen pflogen die Fürsten
zu Casarca Philippi oder Paneas H Kriegsrath wegen der
Anordnung der Belagerung von Damascus und crfrugen
von Kundigen die Lage der Stadt .

Das Heer überstieg dann die Gebirge des Hcrmon und
Antilibanon , und schauete zuerst bey dem Dorfe Daria

2) Oer über diese Vorfälle mit un¬
gemeiner Vorsicht und Zurückhaltung
berichtende Wilhelm von T »rus ( XVII .
7-.) kann eS doch nicht verbergen , da »
besonders der Fürst Raimund von
Antiochien sich nicht umsonst bemüht
hatte , bey den Fürsten und Baronen
des Königreichs Jerusalem Argwohn
und Mißtrauen gegen die fremden
Pilger zu erregen , aus Verdruß über
die Abgeneigtheit des Königs von
Frankreich , seine Absichten und Wün¬
sche zu befördern : „ XIü äicu » r ,
l ' rincizieni ^ .utioeirenuni iuüigiia -
tuin , guoä Hex Dranciae ita ad co
äivertisset ot benestoiorunr suorunr
iniinemor , in iiuiio rinn juviseet ,
guibueüain manäasse in excroitu
xriircipilnrs et obliiiuisec , guateuus
eins gratia eistoerot , uo oonatus
eins sin cm roitiretni oinatun ! ', vt

ut ita xroourarout , ut iufcoto ue -
xocio rcäire coxorrlur inglorius ."
Man sieht auf jeden Fall aus dieser
Aeußerung , daß die Gesinnung , mit
welcher viele Barone von Jerusalem
zu dieser Heerfahrt auSzogen , nicht
die redlichste war .

3) Paneas war seit dem Jahre 1134
in der Gewalt der Christen .

4 ) , , ristinl vicuill , cui Ironien
Daria esti . ab uide gnanior
aut gruugue ckistantos milliaribus ,

inlucri . " Xv 1i !i . ll' z r XIX . 2.
Von dem Dorfe Daria findet sich sonst
keine Erwähnung . ES ist entweder
das Dorf Mim , dessen Abu Sehamah
erwähnt ( s. Benlage II . . oder ein

andres nahe dabei , gelegenes .
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in die weite , fruchtbare und herrliche Ebne , worin , vier I . Ciw .
Rasten von seinem Lager entfernt , die stolze , mit stattlichen
Thürmen und großen Palästen prangende Stadt liegt , welche
die Streiter Christi mit Gottes und des heil . Kreuze Hülfe
bekämpfen wollten . Dort , nicht fern von dem Orte , wo
den Apostel Paulus plötzlich das Licht vom Himmel umlcuch -
tete , ordneten die Fürsten ihre Scharen und verfügten die
Ordnung des Heeres . Den Scharen des Reiches Jerusalem ,
weil sowohl von ihnen die meiste Kenntniß des Landes zu
erwarten stand ^ ) , als auch von ihrem Reiche aus die Heer -
fahrt geschah , ward der vorderste Platz im Heere zugestan¬
den , der König Ludwig von Frankreich zog mit den franzö¬
sischen Pilgerscharen in der Mitte , und die deutschen Scha¬
ren des Königs Conrad bildeten die hinterste Schlachtord¬
nung . Also stieg das Pilgcrheer wohlgeschart in die Ebne 25. 2 » !.
herab .

Der Reichsverweser Anar hatte , sobald die Kunde von
dem Anzuge der Christen zu ihm gekommen war , keine
Sorgfalt gespart , um die trefflichsten Anstalten zur Verlhei -
digung dieser durch ihre Umgebungen sowohl als ihre natür¬
liche Lage sehr geschützten Stadt anzuordnen . Schon da¬
mals , wie noch jetzt , erstreckten sich , der Stadt zu schöner
Zierde und trefflichem Schutze , zahllose Gärten , welche mit
vielen Fruchtbäumen bepflanzt und mit Lustwaldern geziert ,
zum Thcil dichten Forsten glichen , durch die ganze Ebne ,
ostwärts und nordwärts , vier bis fünf Rasten weit , bis an
den Fuß des Gebirges , von welchem das christliche Heer

K) Wilhelm von Tyruü gibt
nur diesen Grund davon an ( xix .

Z. ) : , , eo Maxime gnoä loeorum

xerikiam eins eoiiories chieedautur

III . Band

d adere . " Aber der letztere Grund
wurde ohne Zweifel gleichfalls be¬

rücksichtigt , wie es die Gewohud -ü-t

gebot .
O
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Herabstieg Zwar führte in der Milte dieser Garten eine
breite Straße nach Damaskus ^ ) ; aber die unzähligen engen
Nebenwege , welche zwischen den hohen aus über einander
gelegten Erdziegeln gebauren Mauern dieser Gärten nach
allen Richtungen hinliefen , gaben den Feinden sichere
Schlupfwinkel und begünstigten Hinterhalt und Ueberfall .
Alle diese Dorrhcile waren sorgfältig von den Heiden benutzt .
Hinter jeder Gartenmauer waren Männer verborgen , welche
durch kleine Oeffnungen die Christen , welche sich ihnen nä¬
herten , mit schrecklicher Schnelligkeit mit ihren Lanzen er¬
stachen , che sie den Angriff gewahrten , und die Gebüsche
and Lustwälder sowohl als die Sommerpaläste , Lhücme und
Lusthäuser der Gärten waren von Bogenschützen angefüllt M

6 ) , , I > t autem civitas all occi -
üeutali ziarte , unrle noslris erat

Star eouäensorum iremorum et oxa -
carum sz-lvaitim , tta nt ultra guin -
^ ue aut amz,litis milliaria versus

lr >' r . 1. c . „ Die Stadt liegt west -
IvärtS ( ostwärts ) in der Ebne nicht
über zwei, Meilen ( Heues ) »on dem
Srt entfernt , wo der Fluß Barrad »
zwischen den Bergen herabkämmt .
Die Gärten von DamaScuS erstrecken
sich fast bis hleher ." Manndrell
in Paulus Samml . von Reiscbeschr .
Th . I . S . nzs . Alle Neifebeschrciber
rühmen die Gürten um DamaScuS
<US eine herrliche Zierde der Stadt .

7 ) „ ist » ublicam voleutibus
trausire viam icckckedant cminus
»sgittis valäe i>ericulossm ." VVt t I, .
lr ^ r .

8 ) „ I ' oiuoeria . . . . clausa sunt

nniro , licet lutea . " ^Vllli . 7' vr .
- . Die Gartenmauern sind ganz be¬
sonders gcbauct , nämlich aus großen
Erdschollen , die wie Ziegel geformt
und an der Sonne getrocknet werden .
Jedes Stück ist sechs Fug lang , ohn -
gcsähr drey breit und anderthalb
Fust dick. AuS zwei) Reihen solcher
Steine , auf der hohen Seite eine
über die andre gesetzt , bildet man
wohlfeil und geschwind eine , in
diesem trocknen Lande dauerhafte
Mauer . " Maundrcll S . i5g .

9) -- hlraut xroeterea intra ixs »
xomoeriorum sc ,na stomus eminen¬
tes ao excelsae , grras viiis xuxna -
turis communierant . " Vv i l In
lr ^ r . „ Die Gärten sind voll von
Fruchtbäumen , welche das Wasser
des Barrad » frisch erhält und mit
Thürmchen , Pgramiden und Soni -
mcrhäusern verziert , die zur Verschö¬
nerung der Aussicht viel bevtragcn ."
Maundrcl l.
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Denn nicht nur die Miliz von Damascus war zur Vcr -

theidigung der Stadt ausgczogen , sondern überhaupt alle

streitbaren Männer hakten sich gcwaffnct zum Kampfe wider

die Christen ; und wer nicht im offnen Kampfe zu streiten

vermochte , hatte sich in den Thurm feines Gartens begeben ,

wo er so viele Christen , als möglich , mit Pfeilen aus der

Ferne zu tödten sich bemühte . Selbst die Scheichs und

Mönche waren mit Schwertern und Dogen und Pfeilen aus -

gezogen , um an dem Siege der Muselmänner über die Chri¬

sten Antheil zu haben oder als Märtyrer für Allah und den

Propheten zu sterben . Alle Brunnen und Wassergräben

waren verschüttet und ans allen umliegenden Dörfern alle

Nahrung für Menschen und Lhiere hinweggebracht

Die christlichen Fürsten hatten in dem Kricgsrathe

bey Paneas beschlossen , die Stadt von der Abendscite

zu belagern , und der Gärten sich zu bemächtigen , welche

ihnen nicht nur Früchte mancherlei ) Art , sondern auch fri¬

sches und gesundes Wasser gewähren konnten , weil der

wasserreiche Fluß Varrady , im Alterthume Chrysorrhoas

genannt , und dessen beyde Nebenströme , welche an dem

Ausgange des Thals , in welches das christliche Heer Herab¬

stieg , von dem Hauptsirome sich trennen , in einer unendli¬

chen Menge von nach allen Richtungen geleiteten Canälen

fast alle dort liegende Garten bewässerten Darum ver -

iv ) Berichte des Ebn Ferat und
dc6 Eb n D sch u si , Beyl . II .

n ) „ I 'luviiis a. xromoiitorio äe -
Lcciiäens vicino 111 8riiieric >ridii 8

illiiis reZioni ? iiartidirs canaUdns
excexrus , nr Lnäc Nllernis xer xlk -
HL xosLÖL äeäuoi , xer tliversris snk -
zectLe x»iiitek rul «Lrornm

FoecunäauäLm äiri§i -
mr . tzuoä vero resiäuulQ esc , yniL
ooioiosLs liader ex

xomoeiiL imrrir , rirlioribuZ
eorisita I'riretikerjs , jii .xK3czue civirL -
«.Ls mirriim Orieiirem ver§N8

nir . " 'VVitli . I ' ^ r . , ,Oer Strom ,

sohcild er swischen tm Bergen her -

Q 2

« >r .
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ließen die christlichen Scharen , sobald sic in die Ebne von

Damascus kamen , ohne Verzug die große Straße , begaben

sich unverzagt auf die Nebenwege , brachen unerschrocken in

die Gärten ein , und obwohl viele tapfere christliche Männer

durch die Pfeile und Lanzen der Heiden getödtet wurden , so

gelang es ihnen doch zuletzt , alle in den Gärten verborgenen

Heiden zu erschlagen , oder zu fangen oder in die Flucht

nach der Stadt zu treiben und Herren der Gärten zu wer¬

den

Bald aber erhob sich ein noch härterer Kampf , als in

der Nähe des schönen Lustortes Rabua die Christen sich

der Ufer des Flusses zu bemächtigen suchten , um sich und

ihre Rosse nach den Anstrengungen des heißen und mühe¬

vollen Tages zu erfrischen Denn die tapfersten damas -

ccnischcn Scharen hielten die Ufer besetzt . Dort waren der

Reichsverwescr Anar selbst , der Emir Ejub , Vater des

vorkömmt und i» die Ebne stießt ,

»heilt sich in drei ) Arme , von welchen
der stärkste n » d mittelste gerade gegen
DamaScuS dnrch ein großes und off¬

nes Feld hiuläuft und alle Eistcrncn
und Brunnen der Stadt mit Wasser

versorgt . Die andern beydcn , die
ich für ein Wert der Kunst halte ,

schlängelt , sich einer zur rechten , der
andre zur linken Hand , zwischen den
Gärren hin und werden durch kleine

Gräben in alle Gärten geleitet . ES
ist kein Garten , in dem nicht ein
kleiner Strom liefe , der nicht allein

zum Wässern derselben dient , sondern
auch Brunnen und reizende Wasser¬

werke hinlänglich mit Wasser ver¬
sorgt . " Maundrell , S . 152. igg .

12) S . die arabischen Berichte ,

Behl . II .

- st) , , Zu den angenehmsten Orten
dieses ThalS gehört Ar - Rabua ,
waS eine Höhle ist in dem Thals

gegen Westen , wo sich die Ströme
theilen . In dieser Höhle soll dis

Wiege Jesu gewesen sehn , über wel¬
chem Friede scy . " Abulfeda rav .

l )-r . XVII . 4 . Denn die Canäle

und Wasserleitungen in den Gärten
waren verschüttet worden . S . Bey -

lage 11.



Belagerung von Damaskus . 24 ;

großen Salaheddin und Stifter des berühmten Geschlechts

der Ejubiden , damals einer der vornehmsten Emirs der

Miliz von Damaskus ' ^ ) , mit seinen tapsen , Söhnen , und

viele andre durch Tapferkeit berühmte türkische Heerführer .

Cchahinschah , der älteste der Söhne des Ejub , siel in dem

Getümmel dieser Schlacht , nahe dem Thore der Stadt , als

Märtyrer für seinen Glauben ; auch der cilfjährige Sala¬

heddin späterhin der furchtbarste aller muselmännischen

Kämpfer , welcher das Blut seines Bruders schwer an den

Christen rächte , sah diesen blutigen Kampf . Vor allen stritt

der Reichsverweser ? inar selbst mit großer Tapferkeit , den

muthigsten christlichen Kämpfern überall entgegentrctend ,

wo die Gefahr am dringendsten schien . Darum arbeitete die

Miliz des Königreichs Jerusalem , welche als die vorderste

Schlachtordnung zuerst dem Flusse sich näherte , vergeblich

Wider die Heiden , welche , so heftig sie auch anstürmte , ih¬

ren Lanzen und Schwertern nicht wichen ' D , bis endlich

der König Conrad , unwillig über den Verzug und die ent¬

standene Stockung im Vorrücken , mitten durch die franzö¬

sischen Scharen mit seiner Rcuterey auf den Kampfplatz

sprengte . Unverzüglich , wie es damals von den deutschen

Rittern in gefährlichem Kampfe nicht , selten zu geschehen

pflegte stiegen der König selbst und alle seine Ritter von

IZ) Ldnllcsiae Lnn . mosl . 1' .
1U . S . öi8 > Nodschmeddin Einb war

nämlich vorder in dem Dienste des

Zenki gewesen , nnd von chm als Statt¬
halter von Baalbek eingesevt worden .
Nach dessen Tode übergab er diese
Stadt im I . Zgi d . H . I . Ehr . Iigü

dem Fürsten von Damaseud , welcher
sie belagerte , und begab sich in dessen
Dienst , ^ .dntk , a . a . O . und S . 8°o .

- ö) Er war im Jahre SV d . H .
I . Ehr . rrg ? ich » i " Takrit in

Mesopotamien geboren . Novae 6 .
Vita Sat . S . 8 . Wahrscheinlich war

eS der erste Kampf wider die Chri¬
sten , den er sah .

17) S . die arabischen Berichte .
Bci , l. ll .

18) S - oben -

I . Ehr .
11g».
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ihren Schlachtroffe » , und drangen zu Fuß wider die Feinde ;
sic schonten keines Heiden , erschlugen alle , welche widerstanden ,
und der König Conrad soll zum Erstaunen der Christen und
zum Schrecken der Heiden mit seinem Schlachtschwcrte einem
gepanzerten Heiden den Kopf zugleich mit der linken Schulter
und dem linken Arm in Einem gewaltigen Hiebe abgchauen
haben ^ ) . Es obsiegte die Tapferkeit der Christen ; nachdem
viele Heiden , und selbst zwey ihrer vornehmsten Priester er¬
schlagen worden 2° ) , wichen die übrigen und überließen den
Fluß den Christen . Worauf die tapfern christlichen Streiter,
nachdem sie sich und die Rosse erfrischt , in den Gärten sich
lagerten , ganz nahe den Mauern der Stadt * H .

In Damascus entstand nach diesem ersten Siege der
Christen große Verwirrung und Verzagtheit . Die Weiber ,
Greise und Kinder thaten Buße in der Asche , damit Gott
die Sünde des muselmännischen Volkes tilgen möge ; der
von dem Chalifen Osman geschriebene Coran wurde in der
Mitte der großen Moschee ausgesetzt , und alles Volk ver¬
sammelte sich um dieses heilige Buch zu inbrünstigem Gebete
zu Gott um Hülfe wider das gewaltige christliche Heer .
Die Straßen , welche nach der Seite führten , wo die Chri¬
sten gelagert waren , wurden mit großen Balken verlegt ,
damit die Kreuzfahrer , wenn sie in die Stadt eindrängen ,

Igl , , In gtio vongressrr äonrini
Imperarnrrs Henri » saccnilis i» ei» o >
ralrile «llclrrrr accistisse : » am
r , » r äe reeleteiitidni , villlrtcr et
ktrenue «lirnieairti , g» 3,nvl3 lorl -
cato , rrrro ietrr esprrt , callirm , » um

reute , tlmirlgue parier » sulpcetr
laleiir stielt irr amxurar - e. "

-Willi . 17r . xvii . 4 . Der Begei¬
sterung und Ueberspannung ist aller¬
dings vieles möglich , waS niemand
im natürlichen Zustande vermag . Auch
daü Gewicht und die Schärfe deS
SchlachtschwerreS muß in Anschlag
gebracht werde » .

Lv) S . Beul . II .

Li ) Ebendas . Willi . Ipr . g . a . S .
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dadurch so lange möchten aufgchalten werden , bis das 2 - Cbr .
- IiqS .

muselmar ursche Volk nach der entgegengesetzten Leite entflie¬

hen könnte ^ ) . Denn die Heiden fürchteten , die Walibrü -

der möchten mit gleicher Kühnheit und gleichem Eifer , als

die Pilger der antiochischen Wallfahrt ^ ) , ohne Verzug

zum Sturme wider die Stadt schreiten . Doch solche Kampf¬

lust und solcher Eifer war nicht in diesen Wallbrüdern .

Schon in der ersten Nacht , welche so angstvoll für die

Damastener begann , wandelte sich die Verzagtheit der Hei¬

den in Zuversicht , weil die Christen nichts anders unternah¬

men , als daß sie in den Gärten die Bäume umhieben und

daraus ein Bollwerk für ihr Lager bereiteten . Darum zog

voll Verdruß über diese Zerstörung der schönen Gärten schon

am andern Morgen die damascenische Miliz wieder aus und - s . 2nr . ,

bot zuversichtlich den Christen den Kampf an . Es wurde

vom Morgen bis zum Abend auf das heißeste gestritten ; die¬

ses Mal siegte die christliche Tapferkeit nicht , und es wurde

selbst der Priester , welcher das heilige Kreuz trug , getödtet ,

was die Christen in große Angst und Verwirrung brachte .

Die Heiden behaupteten ihren Stand und lagerten sich den

Christen gegenüber , als diese in ihr verschanztes Lager zu -

rückkchrten ^ ) .

In der zweytcn Nacht wandelte sich die Hoffnung dev

Christen in Mißmuth . Aus allen Landschaften des damas -

cenischen Reichs zogen die aufgebotenen streitbaren Männer ,

vornehmlich treffliche Bogenschützen , herbe » , um mit Anar

für die Bcfreyung der Hauptstadt zu streiten , und die Chri -

22) 1-xr . XVII . s . Bericht 24) S . die arab . Berichte , Beiil .
des Ebn Dschus , Beyl . II . H . , besonders den Bericht deS Siba

2z ) S . scap . V . Jaii .



248 Geschichte der K r e u z z ü g e . Buch Ilk ^ K a p .

^ ^8? ben vernahmen mit Entsetzen , wie in der Nacht das Lager
der Heiden , über welche sie . schon am verflossenen Tage
nichw- vermocht hatten , immer mehr sich füllte . Am fol¬
genden Tage , au welchem die Christen keinen Angriff wagten ,
und Anar sich ruhig hielt , um die Ankunft aller Verstärkun¬
gen zu erwarten , wuchs das damascenische Heer bis auf
hundert und dreyßig Tausend Streiter ^ ) . Je mehr aber
die Zahl und Zuversicht der Heiden sich stärkte , je mehr offen¬
barte sich die bis dahin noch einigermaßen verborgen gehal¬
tene Zwietracht und Spannung unter den Christen . Denn
die Fürsten des Reiches Jerusalem , welche mit Gewißheit
vernahmen , baß der Graf Dieterich von Flandern sich bey
den fremden Königen sehr ernstlich um das künftige Fürsten -
lhum Damascus bewärbe und vielen Eingang fände , um
dessen Hoffnung zu zerstören , unterhielten und nährten , so
viel sie vermochten , die mißmurhige Stimmung der frem¬
den Pilger .

-s . 2ul . Als am vierten Tage die zahlreichen damascenische »
Scharen muthig und kampflustig gegen das christliche Lager
anzogen , da blieben die christlichen Streiter hinter den
Vcrschanzungen ihres befestigten Lagers , und nur einzelne
Ritter wagten sich hervor , wenn Gelegenheit zu siegreichem
Kampfe mit einzelnen Heiden sich darbot . Nachdem Anar
lange Zeit vergeblich den christlichen Königen die Schlacht
angeboren , kehrte er in sein Lager zurück , weil es ihm un -

2Z) Denn wahrscheinlich erst nach
der Ankunft der Verstärkungen fand
sich diese tzakl beysammen , welche
van Ebn Oschuf ! und Abulfa¬
rad sch angegeben werden . S . Bey -
rage ll . Auch WillielNI von T y-

rns deutet ( XVlI . 6 . ) die Verstär¬

kung der Damadccner an ." , <dosrcs

mnlttt kortine eaci -nu toca iugres -
si . . . . sagiiiitrioruiu imminentes
nuinum inilnit -tm , "
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möglich schien , das verschanzte Lager der Christen zu über - s > ehr .

wältigcn " ) .

In dieser mißmuthigeu Stimmung waren die Pilger ,

als zuerst Boten des Athabek Saifeddin , Fürsten von Mosul

und Bruders des furchtbaren Nurcddin , zu den Königen

kamen , mit drohenden Worten den Anzug von zwanzig tau¬

send tapfern Streitern aus Mosul ankündigten , und die

Christen aufforderten , unverzüglich von Damascus abzu¬

lassen , wofern sie nicht die schwere Rache des Athabek fühlen

wollten . Bald hernach erschienen Botschafter des Reichs -

Verwesers Anar , welche gleichfalls die Kunde von dem An¬

zuge des Heers von Mosul brachten und freundlich den Pil¬

gerfürsten verstellten , wie eitel und unnütz alles ihr Begin¬

nen gegen eine so große Macht wäre . Denn Anar war selbst

in eine große Verlegenheit gerathcn , aus welcher ihn nur

der baldige Abzug des christlichen Heers befreycn konnte .

Als Saifeddin von Anar , da die Gefahr über ihn einbrach ,

zu Hülfe gerufen , aus seinem Lager bey Emessa dem Reichs¬

verweser seine baldige Ankunft melden ließ , forderte er zu¬

gleich die Neberantwortung der Stadt Damascus an seine

dü) Von den Begebenheiten des Vier¬
den Tages geben eben sv, als van der
Schlacht des zweyten Tages blech die

arabischen Schriftsteller Nachricht .
Es ist auffallend , dag der sonst so

genaue Wilhelm von Tyrus
nichts davon erwähnt . Nach den
Nachrichten bey Eb n Dschuft und

Ebn Abi Thaii (Beyl . II . ) sollen

die Christen muthlos geworden seyn
dadurch , day (wahrscheinlich in dem

Gefechte am zwcyten Tage nach der
Ankunft deS christlichen Heers ) der

Priester getodtct wurde , welcher das

heilige Kreuz trug . Davon findet sich
zwar auch nichts bey Wilhelm v .
TyruS ; aber seine Nachrichten über

die Belagerung von Damascus sind

überhaupt ungemein unvollständig ,
und man sieht wohl , day der from¬

me Erzbischoff sich beeilte , von diesen

Begebenheiten , welche den syrischen
Christen so grosse Nnehre und so gro¬
ssen Nachtbcil brachten , sich zu tren¬
nen . Darum haben wir auch kein

Bedenken getragen , die Nachricht von
dem Falle jenes Priesters in die Er¬

zählung culszunehme » .
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I . Ckr .
rrgg . Truppen und Einen seiner Befehlshaber , was den Reichs -

Verweser in große Furcht und Ancift brachte , weil er besorgte ,

der Athabck möge diese Gelegenheit benutzen wollen , sich

des Reichs von Damascus zu bemächtigen , wiewohl Sai -

feddin gelobte , die Stadt mit seinen Truppen nur so lange

besetzt halten zu wollen , bis die Christen abgezogen waren

Es sandte also Anar an die beyden fremden christlichen Kö¬

nige jene Botschafter , in der Hoffnung , das christliche Heer

durch jene Nachricht und freundliche Vorstellungen zu bal¬

digem Abzüge zu bewegen und dadurch den Beystand des

Athabck Saifcddin sich entbehrlich z » machen . Die beyden

fremden Könige und ihre Fürsten aber , weil sie auf die Fe¬

stigkeit ihres verschanzten Lagers sich verließen , und cs ihnen

an Lebensmitteln nicht sehr gebrach , wollten in der Nähe so

zahlreicher Feinde nicht der Gefahr eines übereilten Rückzugs

sich preis geben , sondern waren entschlossen , im Vertrauen

auf Gottes Hülfe , den Kampf fortzusetzcu und die glorreiche

Märtyrerkrone einer schimpflichen Flucht vorzuziehen .

Wirksamer waren aber heimliche Anträge , welche der

Reichsverweser Anar den Fürsten und Baronen des König¬

reichs Jerusalem machte , indem er ihnen vieles Gold bot " ) ,

wenn sie den Plan der fremden Pilger vereiteln wollten ^ ) .

27) Bericht des Eb ,i al - Athtr ,
Beyl . II .

28) Nach Ebn al - Athir ver¬
sprach Anar chnen die Stadt PaneaS ,
und übergab sie ihnen auch nach dem
Abzüge von OamaScuü . Dies ist aber
unrichtigdenn Paneas war schon
seit dem Jahre nzg in der Gewalt
der Christen . S . Gesch . der Kceuzz .
TK- li . S . Sgg - üyv .

2g ) >> <Zrri mrtcin Inorinr , sagt
Wilhelm von Tvrus (XVII . ? ),

vorm mnltornm iiiüilomiiirre tnir

op -nio , seä iniiri xro cerro t .om -
xcrrum non cst . " Abulfa radsch
( Begl . II . ) nennt den König von
Jerusalem und den Grafen von Tri¬
polis als solche , welche Geld von
Anar angenommen ; aber der König
von Jerusalem war noch zu jung ,
a !S daip eS der Mühe hätte verlohnen
können , ihn zu gewinnen , und ob
der Graf von Tripolis Ancheil an
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Iene ' thaten gern für Gold , was sie schon ans boshafter I . Che .
H4Ü .

Eifersucht wider die fremden Pilger nicht abgeneigt waren

zu thun , und vcrciekhen ihre Brüder , gleich wie einst der

Verrälhcr Judas seinen Herrn und Meister . Mit verruchter

Heuchele !) und Schalkheit , als ob nur der Eifer für di ' e

Sache Gottes sie bewöge , riechen sie den fremden Königen

und ihren Fürsten , das feste Lager , wo cs ihnen an Master

nicht gebrach und auch wenigstens nicht an Früchten ans

den Gärten , zu verlassen , und nach der andern Seite der

Stadt ihre Scharen zu führen , indem sie Vorgaben , daß

dort die Mauer , nur aus ungebrannten Erdzicgcln aufgcr

baut und weder durch den Fluß noch einen Wall geschützt ,

so leicht erobert werden könnte , daß cs nicht einmal des

Dclagerungszeuges bedürfte . Die fremden Könige und ihre

Fürsten , allzu leichtgläubig " ) , trauten ihren vcrrätherifchen

Worten und verließen den Ort , welchen sie mit so vieler

Arbeit und dem Tode so vieler kapfcrn Streiter errungen

tiefer Heerfahrt nahm , ist zweifel¬
haft . Demi Wilhelm von Tyrus ,
dessen Nachrichten hier freylich , wie
wir schon oben bemerkten , sehr un¬
vollständig sind , nennt ihn nicht .
Der englische Mönch Nadulp h
Coggesbalc , der zur Zeit von
Richard Löwenhcrz lebte , schiebt in
seiner Chronik (»st cr. 1147 ) dic Schnld
ans die Templer : , , Lest j .rm cum
caineuclL eeeet civitaz , ah obeistiane
iiccni suut xer krstres mililiLe 'vem -
l-ii , gut , 11c cilcinir > nccuuiam a
ddciraffiico aoocxeiunr ." Die , Nach¬
richt des Abulfaradsch mag wohl
die richtigsie sc» n , daß mehrere sc, ri¬
sche christliche Fürsten mit dem Sün¬
dengelde zur Derräihcrey sich erlau¬
fen liehen .

zc>) Wie leichtsinnig war cs doch
gehandelt , eine trefflich geschützte
Stellung zu verlassen , ohne sichere
und genaue Erfundigung über die
Stellung einzuziehen , welche mau
cinnchmen wollte . Indes , ist cs nicht
unwahrscheinlich , dag eben durch
die für die Christen nachtheiligc
Schlacht , die Nachricht von den an -
gckommcnen bedeutenden Verstärkun¬
gen der Damasccner , endlich durch
die Botschaft des Saifcddin , lauier
Ereignisse , welche Wilhelm von
Tc, rus verschweigt , die bei, den
fremden Könige zum wenigsten be¬
reitwilliger gemacht wurden , dem
falschen Rache der Syrer ihre Ohren
zu leihen .
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I . Ebr
LI^L .

hatten / um ihr Lager nach der südlichen und östlichen Seite
der Stadt zu verlege » / wo kein Wasser / keine Speise und
nichts anders war / als ausgeleerke Häuser und verlassene
Dörfer

Die Könige Conrad und Ludwig merkten bald den
schändlichen Verrath / welcher an ihnen geübt worden : denn
die Mauern an jenen Seiten waren nicht so schwach / als
ihnen die Verräther vorgespicgclt / so daß viele Zeit und
nicht geringe Arbeit würde erfordert worden seyn / um sie
zu brechen ; und wenn auch die Wallfahrer trotz der uner¬
meßlichen Zahl der Heiden / welche in ihrer Nahe sich ver¬
sammelt hatten / diese langwierige Arbeit hätten unterneh¬
men wolle » / so waren sie doch nur auf wenige Tage mit
Speise versehen . Ihr erster vorcheilhaftcr Lagerplatz aber /
welchen sie so übereilt verlassen hatten / war nicht wieder zu
erlangen : denn die Damastener / als die Christen abgezogen
waren / hatten schleunigst der Gärten wieder sich bemächtigt /
sie mit zahllosen Bogenschützen besetzt und alle Zugänge mit
großen Balken verlegt Darum blieb den Pilgern nichts
übrig / als ein schimpflicher und verderblicher Rückzug .

Zi ) , ,XaveZ , schrieb Conrad an den

Abt Wibald (e^ . ^vil >. rü? . S . 299) ,

rrLälrio s. 4nid ns mini nie c L-
vimn ? - in Irnnc inoänm iLota

e§r , ipsi in eo loco civitatenr

inex ^ br̂ nlidiiem rch-leiedLnr er em

d .nir ; (ganz auf dieselbe Weise wird
dieser Verrarh von Wilhelm von
Tyrus berichtet ) er ita omnes in
InlllAnstionoin parirer er in äolo -
iein conversi inl 'ecro ne ^ otio re -
äiernnt .^

32 ) -W iNr . T' vr . XVII fl.



Belagerung von Damascus .

Die beyden mächtigsten Könige der Christenheit und so
viele stolze und wcidliche Ritter brachen mitten in der Nacht
auf und suchten unbemerkt den Heiden zu entkommen . Aber
noch ehe der Tag graute , eilten die damascenischen Reuter
ihnen nach , erschlugen der Pilger , welche ermattet durch
Hunger und die Eile der Flucht weniger an Widerstand als
ihre Rettung dachten , eine große Zahl und gewannen eine
unermeßliche Deute an Kostbarkeiten und Schätzen aller Art ,
welche die eitlen und prachtlicbcnden Wallfahrer mit sich
geführt

Im klebrigen waren die verratheriscben syrischen Fürsten
auf verdiente Weise hintergangen worden : denn alle Gold¬
stücke , welche sie für ihren schändlichen Verrath empfangen ,
waren falsch , nur von Kupfer und mit nachgemachtem ägyp¬
tischen Golde künstlich überzogen , zum Beweise , wie Anar
selbst diese Verräther verachtete . Viele fromme und leicht¬
gläubige Christen aber bildeten sich ein , daß die Goldstücke
des Anar durch ein göttliches Wunder , zur Strafe des von
Christen an Christen geübten schändlichen Verraches , in fal¬
sches Gold verwandelt worden

Welcher Schmerz konnte größer seyn , als der Schmer ;
der von Damascus zurückkehrenden Pilger , welche statt des
herrlichen Namens und rühmlichen Andenkens , welche sie
sich zu stiften gedacht , nur Schmach und den bittersten
Verdruß gewannen ! Um die Schande der Rückkehr ohne
Vollbringung irgend eines nützlichen Werkes für das heilige
Land von sich abzuwenden , besprachen König Conrad und
König Ludwig zwar noch in dem Lager vor Damascus mit

I . §hr .r - 48 .

33) Bericht des Abo Joli , Veiv
tage il .

34) S . Abulfaradsch in Beul .
II . und dnselbg Anm , 4Ü,
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2 . Ci, r den sprischeu christlichen Fürsten , obwohl ihr Verrath ihnen

schon kund geworden , die Belagerung von Ascalon , und

erhielten von ihnen das Versprechen , dazu redlich und mir

allen Kräften zu helfen . Aber auch diese Unternehmung ge¬

reichte so wenig dem christlichen Namen zur Ehre , daß der

redliche Erzbischoff Wilhelm von Tyrus davon nicht aus¬

führlich berichten mochte . Der König Conrad schrieb an

seinen Freund , den Abt Wibald von Corvey : „ Wir kamen

vor Ascalon an , der Verabredung getreu , fanden aber fast

niemanden von den lateinischen Christen , uno nachdem wir

fast acht Tage lang sie erwartet , kehrten wir zurück , zum

zweyten Mal von ihnen hintcrgangcn " " ) .

Da säumten die deutschen Fürsten nicht langer , das

Land zu verlassen , wo am Grabe des Erlösers von Christen

für Geld die Ehre und der Ruhm des christlichen Namens

so schändlich verrathen worden . Der Herzog Welf bestieg

zu Ptolemais ein Schiff , welches ihn nach Apulien brachte ,

und von dort eilte er zu seinen Stammgürern . Der König

Conrad und sein Bruder , der Bischofs Otto von Freysingen ,

ü. Sept . fuhren von dort am Tage Maria Geburt ab nach Conr

stanrinopel mit dem königlichen Caiizler Arnulf , dem Bischofs

Ortlieb von Basel , den Herzogen Friedrich von Schwabe »

und Heinrich von Bayern und vielen andern geistlichen und

ZL) Lx . °wi !>. vir . Wilhelm
von Tnrus (xvil . 7 .) spricht nur
sehr räthsclhaft davon : „ Lest xoer

rrce eorrrnr vo n L r u L visteSerrrr
eozcrisre . " Durch den Brief des
Königs Conrad wird erklärt , was

die Chronik des Nico laus von
Amiens ( geboren , wie er selbst
erzählt , im 2 - H47) , eines ForrsexerS
deS Siegebert von Ecmblours , sehr
kurz erzählt : „ Irerriin oiizilienr /Z,?-
c .rIoir 2M rest iteram krmiste rirrbLti .
äeeisnriir . " Lcript . rer . er
Ir »!lvic . XIV . S . W .

kix . V/ i d . vil .



Belagerung von DamaScuS . 2 ; ;

Laienfürsten . Als diese Fürsten zu Constantinopel vernäh »
men , daß der Kaiser Manuel und seine Gemahlin Irene zu
Theffalonich damals ihren Hof hielten , so begaben sie sich
dahin und ruhten dorr von ihren Mühseligkeiten
Der Herzog Friedrich kam durch die Bulgarey und Ungarn
bald nach dem Osterfeste in sein Hcrzogthum Schwaben , wo
er , strenges Recht übend , mehrere Dienstmannen , welche in
seiner Abwesenheit den Landfrieden gebrochen hatten , mit
dem Strange strafte . Der König Conrad fuhr aus einem
illyrischcn Hafen zur Sec nach Pola in Histerreich und ritt
von dort über Aquilcja nach Salzburg , wo er mit seinem
Sohne , dem Könige Heinrich und den angesehensten deut¬
schen Reichsfürstcn , nach der Weise der deutschen Könige ,
das Pfingstfest in Pracht und Herrlichkeit feyertc .

Auch die meisten französischen Wallbrüder eilten schon
zur Zeit der herbstlichen Meerfahrt in ihr Vaterland . Der
König Ludwig aber und einige französische Barone verweil¬
ten länger in Jerusalem , jedoch in großer Abgeschiedenheit
von den verrätherischen Baronen des Reichs Jerusalem
feyertcn noch am heiligen Grabe das Osterfest und schaueten
das Wunder des heiligen Feuers in der Kirche der Auferste -
Hung . Im Frühlinge kehrte auch der französische König
mit seinen Baronen nicht ohne Schmerz und Traurigkeit
zurück , nachdem ihn der Abt Suger von St . Denys in

L7 ) Ottoibris . cke ßest . ürick .
iai >. I . c . 2g . Des Aufenthalts des
Königs Conrad In Thessalonich ans
seiner Rückkehr erwähnt auch C i li¬
tt amu s . S . Her . »o Llexio l .
- ra . xcsr . S . 55 n

SS) „ <̂ » I ( Conrad und Ludwig )

äeincex >s guamäin in Orient ? ivo -
ranr leaerunt , nostrorum ^ rinei -

niinis ckeclinLdant aonsiii .i , oircs
icAni negotia lexiäos re cxlridcu -
rcs ." Wir !!. I' ^ r . XVII . 6 .

I . Chr .
- -HS.

I . Chr .
i >qy .Sm

April .
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I . ek>r . vielen eindringenden Briefen zur Rückkehr ermahnt hatte ,

weil der schon im Herbste zurückgekehrte Prinz Robert » ach

der königlichen Krone trachtete und großen Anhang gewann ,

und weil der Abt selbst der Reichsverwaltiing , welche großen

Neid und viele Mißgunst wider ihn erweckte , entledigt zu

werden wünschte ^ ) . Den König Ludwig verfolgte auch

auf der Heimkehr ein widriges Schicksal . Von griechischen

Schiffen , welche wegen des Kriegs zwischen dem Kaiser

Manuel und dem Herzoge Roger von Sicilicn im mittellän¬

dischen Meere kreuzten , wurde das Schiff , auf welchem er mit

seinen Baronen fuhr , genommen und die Errettung von der

Schmach , als Gefangener vor den tückischen und boshaften

Kaiser Manuel geführt zu werden , verdankte Ludwig nur

dem tapfern sicilischen Admiral Georg . Denn der Admiral

Georg , mit seiner Flotte von einer kühnen Seefahrt nach

dem Meere von Constantinopel , auf welcher er selbst den

Griechen zum Hohn und mit stolzem Uebermuth den kaiser¬

lichen Palast mit vergoldeten Pfeilen beschossen hatte , zu¬

rückkehrend , stieß auf die griechischen Schiffe , welche den

gefangenen König Ludwig mit den französischen Baronen

nach Constantinopel führen wollten , und befreyete ihn aus

ihrer Gewalt ^ ° ) . Ludwig fand sein Reich durch des Abtes

Zg) Vita 8u§eri 1 3 Wille ei INO ,
8311 - Vionz -Lleiio , 8Nrixt 3 im to ' -
« ncll lieg Iliskor . cle 1a Idraiice 2°.

XII . S . ie8 .

40 ) ^ . nclreae Oniitluli aiiio -
» ic . in lVIiiraror . 88 . rer . Ital .

1) XII . S . 282. Ilolierri de

lVI 0 n t e iVxi ' endix nd (liironogr .
Liexeli . ( in Vislor . 88 . rer . 6crin .

ed . 8trnve , D I . ) 3(1 3 . 1149 .
Ilistorln I -' i3iicoinin (von einem un -
genaiyiten Schriftsteller deS zwölfte »

Jahrhunderts ) im Ileenell des Ilisi .
r . XII . S . riü . Cinnamus be¬
richtet , der König Ludwig vil . feg
mitten in die sicilischc Flotte wahrend
einer- Seegefechts derselben mit der
griechischen gerochen , und der Gefan¬
genschaft nur dadurch entgangen , daß
er die Flagge einer Schiffes oon den
BundSgenvssen der Grieche » ( also
eines venetianischen Schiffes ) aufgc -
sieckt. S . Her . »1> ^ .lcx . I . cto .
xe5i » r . lialiri IV . S 55 >- 55 - , 51V-
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Suger Treue , Klugheit und Thatigkeit zwar beruhigt ; aber 2
dadurch , daß er seine Gemahlin Eleenora wegen der zu An¬
tiochien wider ihn begangenen Untreue verstieß und die gro¬
ßen Lander in Frankreich , welche sie ihm zugcbracht , ihrem
„ achkerigen Gemahl , dem Herzoge Heinrich von Anjou ,
nachmaligem Herzoge von der Normandie und Könige von
England , mit welchem Eleenora schon damals im Einvev -
standniß war , preisgab , bereitete er seinen Nachfolgern und
seinem Volke großes Ungemach , also daß man in Frankreich
noch in späten Zeiten an diese unglückliche Meerfahrt mit
Trauer und Unmuth dachte .

ui . B -i » r>. R
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2 er , r .
1147 .

EilfteS Kapitel .

r) Ucht glorreicher waren die Thaten des großen und stattlich
gerüsteten Heeres , welches in dem Herzogthum Sachsen sich
sammelte , um die heidnischen Wenden jenscit der Nieder¬
elbe zu bekämpfen - Der Erzbischofs Alber » von Hamburg
und alle Sächsischen Bischöffe , der jugendliche Herzog Hein¬
rich von Sachsen , der Markgraf Albert von Salzwedel ,
Conrad Graf von Wrttin und Markgraf von Meissen , Graf
Adolf von Schaumburg und Holstein und viele andere säch¬
sische Grafen und Herren hatten die Blürhe der sächsischen
Ritterschaft und viele kampflustige Pilger versammelt Zn
ihnen gesellten sich Herzog Conrad von Zähringen und alle
schwäbische Wallbrüder , welche die Gefahren und Mühse¬
ligkeiten der weiten Wallfahrt scheuten und die Begeisterung
für das heilige Grab nicht theilten . Die beiden dänischen
Prinzen , welche damals mit einander um den Thron von
Dänemark stritten , als zu ihnen das Aufgebot des Pabstcs
an die Christen zur Bewaffnung wider die Heiden und die
Kunde gelangte , daß die sächsischen Fürsten sich vorgenommen ,
die heidnischen Wenden mit Gewalt zur Annahme des Chri -

1) Diese Fürsten nennt Helm 0 1d
Mirvn . SI .IV . c , 6s . in 0 , eil >!iir .

-ss . Uinnsviv . 1°. 11. S . srz .
3^ SLx 0 61 -2 in ni L r . D . XIV1 S .

R7 - eä . LtolL . Die Dänen wurden

nach seiner Versicherung nur zun »
Kriege wider die heidnischen Sliwcn
anfgesordert : „ singulne L - Iliolico -
rnin ^ rovinoine eoiistnein »Mi L ^r -
tiLrinn» iiiccescrv judelnlntiir ."



Kreuzzug wider die Wenden .

steuthnms zu zwingen , schlossen einen Stillstand und gaben
sich gegenseitig Geiseln , nm ebenfalls die Waffen , welche
sie bisher wider einander geführt , gegen die Wenden zu keh¬
ren ? ) , und boten ihren Beistand den Sachsen an zur
Dezwingnng jenes räuberischen Volks , welches die däni¬
schen Küsten nicht seltener plünderte und verwüstete als die
Sächsischen Granzlänber . Von Sneno wurden die Seelän -
der , welche ihn als König anerkannten , und von Kanut die
Iütländer aufgeboten , das Kreuz wider die Wenden zu
nehmen .

Diese Wallbrüder hätten große Thaten wider dis Wen¬
den vollbringen , und sie nicht nur zur Annahme des Chri¬
stenthums , sondern auch zur Unterwerfung unter die Herr¬
schaft der Deutschen zwingen können , wenn ein wahrer Ei¬
fer sie beseelt hätte . Sie waren aber mit ihrer Rüstung
noch nicht einmal dann fertig , als schon die nach dem Mor -
gcnlande fahrenden Heere durch Ungarn zogen , und säum¬
ten so lange , daß die Wenden , welchen nicht verborgen
blieb , was wider sie bereitet wurde , an der Küste der Ost¬
see ein festes Schloß Dubin zum Schutz ihres Landes bauen
konnten , und es ihnen selbst gelang , Mißmuth und sogar
Zwietracht unter den Christen zu stiften , noch che die Heer¬
fahrt begonnen wnrde . Die Wenden versuchten zuerst , den
Grafen Adolf von Schaumburg und Holstein zu gewinnen ,
wiewohl er nicht lange vorher mit seinen siegreichen Schaa¬
ken ihnen die Landschaft Wagrien entrissen hatte ; und Ni -
clot , Herzog der Obotriten , mit welchem der Graf nicht

erriIrura exeroüüs , rel melius
renllLk xscem xro lewxore 1. v .

N 2
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t . Csr . lange vor dem Aufgebot zur Kreuzfahrt Frieden und Bund -
niß aufgerichtet - ) , ließ ihn um eine Unterredung ersuchen .
Als der Graf aus Furcht vor seinen Mitfürsten diese Unter¬
redung verweigerte , da -waffneten sich in größter Eile fast
alle Wenden , vornehmlich die Obotriten . Zwar ließ der
Herzog Niclot dem Grafen Adolf zuvor den Frieden
aufsagen , aber seine Boten kamen erst am Tage vor dem
feindlichen Einbruch nach Segeberg , dem Wohnsitze Adolfs ,
und fanden den Grafen nicht einmal daselbst . Darum kam
die Wendische Flotte , welche die Trave hinaufgefahren ,

2S .JUN . nach St . Johanne - und St . Pauls - Tage in der Dunkelheit
der Nacht so unerwartet vor der du -ch de » Grafen Adolf
nicht lange zuvor zum Schutze des Landes Wagrien wicderge -
bauten Stadt Lübeck an , daß dicBurgmänner in derDurg erst
durch das Geräusch der Ruder und das Getöse des Kriegs -
Volkes die Ankunft eines feindlichen Heeres gewahr wurden .
Das Volk in der Stadt war gerade in dieser Nacht so sehr-
berauscht H , und der Lärm der Lustbarkeit , wovon die
Stadt erhallte , so groß , daß niemand , auch nicht die Vor¬
steher der Bürgerschaft der Warnung inne wurden , welche
die Burgmänner ihnen zusandten . Oie Kaufleute und Schif¬
fer ließen daher die Maaren in den beladenen Schiffen , und
konnten sie den Feinden späterhin nicht anders entziehen , als
dadurch , daß sie mit den Schiffen sie verbrannten . Während die
WcndischeFlotte vorLübeck liegen blieb , die Stadt im Schrck -
ken hielt und die Burg zwei) Tage lang beschoß , zogen einzelne
Hecrhaufcn im Wagrischen Lande herum , verwüsteten alles
Land unterhalb der Trave , wo nur die Stadt Eutin durch

4) Ilelinnia . c. 87 . S . 58Ü. Wahrscheinlich war irgend ein beson -

8) IN,Nr .» xotativire bered Fest gefeyerr Warden , wovon

rNi -ins ." Lclinotä . c . Ü2> S . S87. aber nicht - berichtet wird .
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ihre Wälle und Mauern beschirmt , verschont blieb , plün - s .̂ l .
vertcn Segeberg und verbrannten den reichen Flecken Dar¬
gun . Hundert Frisische Anbauer aber in dem Flecken Sü¬
sel , ermuntert durch einen frommen und unerschrockenen
Priester , wehrten sich gegen drei Tausend Wenden und trie¬
ben sie von dannen . Dis Graf Adolf hcrbeykam um die
räuberischen Wenden zn verjagen , hatten diese Zeit genug ,
alle Deute in Sicherheit zu bringen . Es gieng das Gerücht ,
daß auch dort Verrath von Christen wider Christen vbgcwal -
tet ; daß nchmlich von den Holsteinern , welche auf die Ein¬
ladung des Grafen Adolf in dem verödeten Lande Wagrien
nach der Eroberung desselben sich angcbauet , aus Neid und
Mißgunst über die Vorrechte , welche der Graf den gleich¬
falls dahin gerufenen Holländischen , Frisischen und West¬
fälischen Anbauern verliehen , die Wenden zu diesem Ein¬
bruch aufgcfordert worden ° ) ; und cs war sehr auffallend ,
daß in Wagrien alle die von Holsteinern bewohnten Dörfer
und Marken verschont blieben , diejenigen Dörfer aber , wel¬
che Graf Adolf Holländern , Frisen und Westfalen einger
räumt hatte , schrecklich verwüstet wurden , so daß die Wen¬
den die Gränzen dabey genau beachteten .

Erst als die Kunde von dieser gräulichen Verwüstung
des Wagrischcn Landes sich in Sachsen und Westfalen ver¬
breitet hatte , erhoben sich die Kreuzfahrer und zogen in zwei-
großen Hcerhaufen über die Elbe in das Wendische Land .

6) , , l?eocrcerunl viiis Holxaten -
ridus , hui irlrra l 'ravenLM

Lö. vOciäciNiblcm i ' lsxlnn ZiZodertz -
5n.lrstiiernnrcino in rrßrrs Osixiäi 6n -

I>ro§r 'e<1i . . . . . Lermo Inir eo rein -

xnre oinnnuv ore xrorrttns , tznox -

ä -rniHolLreensinin . koc
iris mainin conlläSLe firoxncr ocl .urn
aclvenarnm » ĉ nos Oomvs lato con -
§re§LV6ikbr aä ineoleilrlam leri 'srn .
i / nrle eriLin eoriurinnis zrwi.nrlt0 soll
IIolLrbi extorrcs invculi Kinn ."
Helm . e . S4. S . 589 .
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.̂ br . Die süddeutsche » Kreuzfahrer crstauutcn nicht wenig über

die ihnen ganz fremde Natur und Beschaffenheit dieses sum¬

pfigen und mit Landsecn angefüllten Landes , wo die Men¬

schen nur spärlich in zerstreuten Hütten wohnten und nir¬

gends solche stattliche Burgen und bevölkerte Städte und

Dörfer als in Schwaben angetroffen wurden H . Der eine

Hecrhaufe lagerte sich vor der Burg Demmin an dem Pene -

fluß , der andere vor der neu erbauten Veste Dubin «, »

der Seeküste . Die Dänen kamen zur See und schlossen sich

denen an , von welchen Dubin umlagert war »

Ganz auf dieselbe Weise wurde diese Unternehmung

vereitelt als die Belagerung von Damascus . Denn gleich¬

wie vor Damascus die Syrischen Fürsten nicht redlich mit

den fremden Pilgerfürstcn handelten , also hemmten auch in

dem heiligen Kriege wider die Wenden die sächsischen Kreuz -

fürstcn den Eifer der andern . Nur für eine kurze Weile , als

vor Dubin viele Dänen von den ausgefallenen Wenden er¬

schlagen , und viele Schisse von der den Belagerten zur

Hülfe gekommenen Rugischcn Flotte genommen waren ^ ) ,

ergriff Rachsucht alle Gemüther und trieb die Kreuzfahrer

zu eifriger Förderung der Belagerung beider umlagerten

Wendischen Sadte . Bald aber gedachten die Dienstman -

7) „ >̂>110 ( i . e . » 2» , üiimcii
vtim jit -rvenis .-eilt , iltveaernnt ter -

vsm invstam et valäe agnoeam ec
tciäidil ? xlenzni , Iirbitarores vero
rUius cerrse norr simul aommoran -

ter , seä äisxerxos ita , cir 1101c tavile
rnveniti xoLseicc . " Oicion . Uercrs -
Vn .-2N . (in den IVsonnin . ve° ^ lemanii .

ill ' cclr . 7°. I .) I .ib . V . §. 17. S . 88-1.

8s Dubin lag an dem LLISmarschen
Meerbusen nicht weit von dem Schlosse

Mecklenburg . S . die Charte sStevi »

Uoroalie ) in lielcr rev . lileiclcnd . I ,.

Vill . zu S . Z5. Demmin ist dis noch

jetzt vorhandene Stadt dieses Neimens
in Pommern .

y ) Sar 0 G r a n> m a t i e u S , der
sonst von diesem Krcuzzuge der Dä¬
nen sehr unvollständig , und von den

Ursnchcn , welche die Vereitelung des
Unternehmens bewirkten , gar nichts
berichtet , beschreibt den Kamps mit

den Rugiern allein mit einiger Aus -

Mttichkeik , 0 . 0 . O . S . 3S3.
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ner des Herzogs Heinrich und des Markgrafen Albrecht ,
daß es ihren Herren nicht zum Vortheil gereiche , das Land
zu verwüsten und das Volk zu vertilgen , wovon ihnen so
reicher Zins alljährlich zuflicße Sie hinderten daher
auf jegliche Weise die Belagerung und Hintertrieben , wenn
ein Sieg von den Christen gewonnen worden , die Verfolg
gung der Wenden so lange , bis alle Kreuzfahrer des un¬
nützen Abmühens überdrüssig , den Wenden Frieden gaben
unter der Bedingung , daß sie alle gefangenen Dänen frcy
gäben und sich als Christen taufen ließen .

Also trennte sich auch dieses schöne Heer , ohne ein
Werk von Dauer und großem Nutzen bewirkt zu haben .
Denn die Wenden in Dubin und Demmin ließen sich zwar
raufen , kehrten aber bald wieder zum Dienste ihrer Volks¬
götzen zurück , verwüsteten wieder , wie zuvor , das Dä¬
nische Land und schleppten von Neuem Gefangene hinweg
in ihre Dienstbarkeit .

ro) , »I >ixernnt rrrtellites Oneis
nosrri . (SaxoniLe ) ec ^ äalderti IVTar-
elnsnis 26. invicem : I^onne terra
iznam üevastannix , terra nostra est ?

cils alleviare . tzuoties enim Ln con -
xressn vIneei -Liitrir Slavi , retine -
katnr exereitus , ne fn ^ itantes inse »
cinercntnr et ne easrro ^ orircntnr . "
! 1eLm . o . 65 . S . 790. A n se l m von

Gemblours (ein Schriftsteller aus
dem Anfangs des iZ. Iahrh .) beschul¬
digt in seiner Chronik die Sächsischen
Pilger desselben Verbrechens , welches
von den syrischen Pilgerfürsten vor
Damaöcus begangen wurde : , ,Ounr

»ä arma ex ntra ^ ne ^ arte ven -
Inisset , 1'enroniei , aeoexta

xecnnia , veitäiäernnr Danos
coe ^ toc n̂e xroelio se snirtralreines ,
nnrlta nnlUa Vanornni occiäit Sla -
vorunr glaäinL ." ^ .ä 2. 174g , in k i -
rtor . Serixtt . rer . §erm . eä . Ztruv .

I . S . 965 .

.1 . Cbr .
H47 -
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2 . Äir .
ri « .

Zwölftes Kapitel .

^ ie einzige ruhmwürdige Waffentbat dieses großen Kreuz -
zugs wurde von einer zahlreichen Pilgerflotte vollbracht ,
welche auf ihrer Fahrt nach Syrien an der Küste von Por¬
tugal landete und dem Könige dieses Reichs , Alfons von
Burgund , half , die Stadt Lissabon , die einzige Stadt in
Portugal , welche noch in der Gewalt der Saraccnen war ,
zu überwältigen Die Flotte bestand aus zweyhundert

i ) D !eausführlichstenNachrichtcn von
re » Thatcn dieser Kreuzfahrer finden
sich in zwei) Briefen , wovon der Ei¬
ne von einem flamiändischen Priester
Arnulf , der selbst das Kreuz gepredigt
und der Eroberung von Lissabon beii -
wohnte , an den Bischofs Milo von
Terouenne gerichtet (abgedr . in Läm .
Vlartoiio er Oi - . Our .mck 6ollecr . .im -
xlirs . lr . I . S . 8o2 - l>o2) , der andere
von dem deuischen Mönch Ocdckind
( Dodechin ) aus Oberlalmstein , eben¬
falls Augenzeugen , an den Abt Cuno
vom Kloster des heil . Dashbodus zu
Oberlahnstein geschrieben iss Den
letzter » Brief hat Dcdelind in seine
Chronik , welche Fortsetzung der Chro¬
nik des Marianus Scotus ist , einge¬
rückt ) in der gedruckten Ausgabe die¬
ser Chronik ( in I' ietor . Scrijitt .

rer . 6orm . eck. Ltrrrvr 'l . I . S . 676 .)
findet sich aber nur ein unvollständi¬
ger Auszug daraus ; vollständig ist der
Brief selbst aus der Handschrift des
Marianus Scotus und seiner Fort -
setzcr in der Bibliothek des St . Bar -
tholomänsstistes zu Frankfurt am
Main , mitgetheilt in Phil . Wilh .
Gercken Reisen durch Schwaben
» . -s. w . Th . iv . S . Z8Ü- ZY1. Beide
Briefe find einander so ähnlich , dass
ste aus Einer Quelle geflossen segn
müssen . Es ist nicht unwahrschein¬
lich , daß mehrere es begucm fanden ,
einen von ihnen für richtig anerkann¬
ten Bericht , den einer oder der an¬
dre der Milpilger aufgesetzt hatte für
seine Freunde im Vaterlands , sich
anzucigncn , und ihn dann unter ih¬
ren Namen , mit einigen Aenderun -
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Englischen und Flandrischen Schiffen , unter der Anführung I , §hr .
des Niederländischen Grasen Arnulf von Arschvt , welchen
sich viele von der Stadt Cöln am Rhein in der Osterwoche
cibgcfahrne Schiffe mit deutschen Pilgern aus den Weser -

gen und Zusätzen , welche etwa für

nöthig oder nützlich geachtet wurden ,
a » ihre Freunde in der Hcimaih
zu senden , Also Velde , sowohl Deds -
kind als Arnulf , könnten den we¬

sentlichen Inhalt ihrer Briefe ans

einem dritten ursprünglichen Briefe
entlehnt haben . Die beiden genannten

Briefe weichen übrigens zumeist bloß
im Ausdruck von einanderab , und in

vielen Nahmen ; nur die Eingänge
sind ganz verschieden , und am Ende
des flamländischen Briefes ist ein Zu¬

satz , welcher die Thatcn desjenigen
Lheils von dem Heers , zu welche »,

Arnulf gehörte , bei) der wirklichen
Erstürmung der Stadt bciriffi , was
die eben ausgestellte Vermuthung sehr

bekräftigt . Wir vergleichen einige
Stellen aus beiden Briefen , wodurch

stch ihr Verhältnis ; zu einander wird
erkennen lassen ; D » , Dock . „ I » äc
exonntee form VI »Ute I ' ciniicc 08t
in partum Laiicic , gut llstiamaio
ckicitnr , vcnimus , gut porln ! ,t S ,
laoobo oclo miiiartbns ckittat . ,s,ck

exetliires V l ioria eine I ' onrec 08 i07,

in portnm 6 aiiciae gut I '.uui ,ro cki-

eitnr , appniimn 8 » gut portns a k.
lacobo octo miiiariinis ckistat . ^ ck

VUtus vcnoradiic sopnioilium in
vigilia I-cntoc08to8 vet , ionto 8 , 8an -
orarit Loiomnitalt '.» ciuu magna lii -

laritato ccloltravimn ? " So ist das

Verhältnis durchgängig , im Ganzen
ist der Ausdruck des Priesters Arnulf

weitschweifiger ; kürzer und körniger
drückt sich der deutsche Mönch aus .

Einige wenige kurze Andeutungen
dcS letzter » sind von dem erster » wei¬

ter ausgeführt . Wergs . die folgenden
Anmerkungen . In der folgenden

Stelle aus der Erzählung von einer
Niederlage , welche die Christen erlit¬
ten , erscheint die aufrichtige Wahr¬
heitsliebe des deutschen Mönchs , wel¬

cher ohne Scheu , waü geschehen , be¬
richtet und auch den Saraeencn ih¬

ren Ruhm ungeschmälert läßt , in ei¬

nem merkwürdigen Gegensatz gegen
die Unredlichkeit des Flamländers ,

welcher der Wahrheit sich möglichst
zu entwinden und die Schuld des

Verlustes der Christen auf ungünsti¬
gen Wind zu bringen sucht - Lp .
Dock , „ t̂ uao omitia ( das Belage¬
rungszeug , die Thürmc u , s. w , ) cir -

ventes ortia magno no 8 trotnm
clotri mento a liaracenis re -

piiiei snmue . " Lp . .4, r 1».
, »Il .teo in invontiono b . Stephani

xrokomart ^ ris (z . August ) ackmovon -
t68 , V 011 t o c o tt r r ar io r e p tt i -

si neo non et magnoilis gnockam -
inocko iaesi , navee rotraxinnis . "

L ) „ dlavaiis oxorcilni Loionia
et aliis civil ,tlihnr liitoni consta -

tttt , praolerea lilcne Unmiin8 vvi -

scrse . " II 0 1m 0 1 ck, c . üi , S . 28S.
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3 . Cbr . gegendcn , Westfalen und !dcn Rheinischen Ländern ange -

schlossen hatten

Zerstreuet durch einen sehr heftigen Sturm , welcher

am Himmclfahrtstage auf dem Meere tobte , erreichten diese

Schiffe , einige diesen , andre jenen Hafen der Gallicischen

und Portugiesischen Küste . Als fünfzig Schisse , unter wel¬

chen auch mehrere deutsche waren , in einem Hafen nicht

weit von St . Iago in Gallicien landeten , so begaben sich

die Pilger , welche auf diesen Schiffen gekommen waren ,

zu den Gebeinen des heiligen Apostels Jakob und feyerten zu

St . Jags das Pfingstfest ^ ) . Sobald der König Alfons

die Ankunft dieser tapfern Männer in seinem Reiche ver¬

nahm , so ließ er ihnen entbieten , ob sie nicht als Männer ,

welche das Gelübde gethan , für Gott wider die Heiden zu

streiten , mit ihm die Stadt Lissabon , welche allein noch in

diesem Lande in der Gewalt der Saracenen wäre , belagern

wollten , und ließ auch nicht uncrinnert , welche unermeß¬

liche Beute durch die Eroberung dieser reichen Stadt in ihre

Hände fallen würde . Dieser Antrag gefiel sehr wohl den

Pilgern . Die Flotte , nachdem sie in der Mündung des

Durvflusses sich wieder gesammelt , legte sich am Vorabende

vor Petri und Pauli vor die Stadt . Viele Pilger verließen

auch die Schiffe und umlagerten mit dem Könige Alfons

und den Portugiesen die Landseite , die Engländer lagerten

sich gegen Abend und an der Morgenseite die Flamländer .

r . 2 » l . Schon am dritten Tage der Belagerung wurden die Vor¬

städte erstürmt ^ ) . Dann aber war ein ganzer Monat er -

z ) Sie landeten nach zwei, und
zwanzigtäglger Fahr ! (vom sü . April
piS 18. May ) in einem Englischen
Hafen , welchen Oedckind lleruliiiru -
. 4 , Arnulf rrcLe -waaä ,- nennt .

4) S , Anm . 1 .

vins schnei r>orelirer (le ^ . ^ vleiuis )

ceximur , " Doch
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forderlich , um die Thürme und Fallbrücken und anderes I . ei >r.
H147 .

Delagerungszeug zu erbauen , und mittlerweile rüsteten sich
auch die Heiden . Mehr als zweymal hundert Tausend Sa »
raccnische Männer sollen damals in Lissabon gewesen seyn
Furchtbar war der Widerstand , welchen die Saraccncn ent -
gcgcnstellten , und diese Belagerung eine der schwierigsten ,
welche von Wallfahrern unternommen wurden . Als am
Tage Petri Kettcnfeyer zwcy Thürme und die auf den Schis- r . Aug .
fen erbauten Fallbrücken an die Mauer gebracht wurden ,
so stürmten die Saracenen sogleich mit großer Gewalt aus
der Stadt , trieben die Christliche » Männer zurück , ver¬
brannten den einen von den Engländern erbauten Thurm an
der westlichen Seite , und auch das Gerüst , welches zum
Untergraben der Mauer dienen sollte , wobei) selbst der Mei¬
ster umkam , welcher cs erbauet . Die Christen aber , ob¬
gleich die Arbeit eines ganzen Monats dadurch vereitelt wor¬
den , wurden nicht mißmuthig . Der König Alfons betrieb
unverdrossen die Untergrabung der Mauer , trotz der heftig¬
sten Bemühungen der Saracenen , dies Werk zu stören .
Besonders am Michaelis - Tage wurde zwischen den Sara - ^
ccncn und den Portugiesen an der Grube auf das heftigste
gestritten von der dritten Tagesstunde bis zum Abende , die
Christen aber behaupteten ihren Stand , und verlegten selbst
den Saracenen den Weg , so daß wenige von denen , welche
diesen Ausfall unternommen , wieder in die Stadt zurück¬
kamen Der Mangel an Lebensmitteln wurde indeß in der
Stadt so groß , daß selbst die Hunde und Katzen verzehrt

6) , ,6on ?nmunN2 est Iraee äivina ^ . rn . De - eklnd hat

rloit vicloria in . äiraenris dikse Angabe nicht .

niMe er diiuLeuüs vüis bLiLLeLro - 7 ) Lx . ^ . rrr . Dedekind ist hjes
mlvollschndiger .
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2 - Ck,c. wurden . Gleichwohl , als in der Nacht vor St . Gallus

rs . Oct . die Mauer in einer Länge von zweyhundert Fuß durch die

Ilntcrqräber nicdergeworfen wurde , und die Christlichen

Streiter durch das Getöse Verfallenden Mauer geweckt / in

wohlgeordneten Schaarsn anstürmtcn / vertheidigren die

Saracenen sich so tapfer / daß die Belagerer nicht durch die

Oeffnung zu dringen vermochten / und schon am andern

Morgen stand an der Stelle der nredergeworfenen Mauer

ein fester Erdwall von der Höhe eines Mannes / mir einer

aus starken Dalken und Hauschüren trcfiich gezimmerten

Brustwehr versehen / noch in jener Nacht erbauet / so sehr

sich auch die Christen bemüht hatten / die Saracenen durch

Pfeile sowohl als durch die Wurfwerke von dieser Arbeit zu

vertreiben . Auch als die Christen gegen dieses neue Werk

stürmten / wurden sie mit großem Verluste von den Sarace -

„ cn zurückgctricben / was den Muth und die Zuversicht der

Christen sehr schwächte . Jndeß hatte aber ein geschickter

Baumeister aus Pisa für den König Alfons in vier Wochen

einen neuen Thurm / welcher viel höher als der von den Sa¬

racenen verbrannte war / erbauet . Als dieser Thurni / wel¬

cher hoch über die Mauer der Stadt hervorragte und mit

Ochsenfellen gegen das Feuer trefflich geschützt war / an die

Mauer gebracht wurde / während die deutschen Pilger ge¬

gen den Erdwall über der niedcrgeworfenen Mauer gewaltig

anstürmten / und als selbst der Versuch den Thurm zu ver¬

brennen / nachdem schon die Spanier durch die Pfeile und

Wurfmaschinen der Saracenen geschreckt / ihn verlassen hat¬

ten / durch die herbeygecilten deutschen und flamländischcn

8) I -Otkerinxi bei/ Arnnlf , der liier nehmlich Pilger ans den Nfteinlan -
vollstandiacr ist als DcdekinL . Es dem verstanden ,
werden ohne Zweifel darunter vor -
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Pilger vereitelt wurde ; da verzweifelten endlich die Sarar

cenen und baten um Frieden . Ihr Kadi ° ) schloß wir den

Christen den Vertrag , daß allen Saracencn der freye und

ungefährdete Abzug gestattet werden sollte , jedoch mit Zu¬

rücklassung der Waffen und alles übrigen Hecrgeräths so

wie auch aller ihrer Haabe .

Am Tage der heiligen Ursula wurde dieser herrliche

Sieg gewonnen . Die Stadt wurde dem Könige Alfons

übergeben , die ganze unermeßliche Deute unter den tapfer »

Wallfahrern gctheilt . Diese rühren in Lissabon bis zum

Hornung , und setzten dann froh und vergnügt die Fahrt

nach Syrien fort " ) .

y) ^ .lcchniäa xrincevr eorum . N

10 ) Dcdekind ist überzeugt / baß die
Christen auch nur durch dcu Bcy -

stand der Tilf Tausend Jungfrauen
diesen Sieg gewannen , und führt
zum Beweise Sec Wahrheit seiner

Meinung an , daß an dem Abend
dieses Tages ans dem Qrte , wo Lie¬

se Märtyrerinnen begraben lagen ,
brennende Lichter von vielen gesehen
worden .

11) I! i>. Onäocch . Der Mönch A l-
l>cricuSvon TroisfontaincS (Lstron .

in Deist nit . sae . sti , t . , S . Z17.)
berichtet noch , daß man diese Meer ,

fahrt gewöhnlich die Mecrfabrt von
Sedciia ld . i. Aitalia ) genannt habe ,
und zwar deswegen , weil die Wallfah¬
rer hernach zu Attalia einige Zeit ver¬
weilt , uni von Constantinopel dahin

kommende Pilger in ihre Schiffe auf¬

zunehmen . Vielleicht wurde das Heer

dcS BischoffS Otto von Frcystngen
oder ein Thcil des französischen HeerS
durch diese Seefahrer nach Palästi¬

na gebracht . Sehr unglaublich ist er
aber , was Albcricus ferner be¬

hauptet , daß ein König voll
Norwegen unter den Wallfahrern ,

wclche Lissabon erobern halfen , ge¬
wesen . Wie konnte einer der dre »

Halbbrüder , Sigurd , Ingo und Ey -
steiu , Söhne des Harald Gyllechrist ,

unter welche damals Norwegen ge -
theilr war , und welche sich einander

zu verdrängen suchten , es wagen ,
sein Reich zu verlassen ? Auch erwäh¬
nen die Norwegischen Chroniken
nichts von einer Pilgerfahrt eines

dieser Könige . Jndeß mögen Scan -
dinavische Seefahrer dieser Mcerfahrt

immerhin bcygewohnt haben ; Las

Stillschweigen der übrigen Nachrich¬

ten berechtigt nicht , es zu lgugncn .

2 . Chr .
- 147.

2i . Oct .
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Dreyzehntes Kapitel «

^ ie von dem heil . Bernhard gepredigte und mit so grossen
Anstrengungen begonnene Wallfahrt hatte also keine andre
Folgen , als allgemeine Bctrübniß in allen Ländern der
katholischen Kirche , — denn wenige Familien waren nicht
dadurch in Trauer versetzt worden — und allgemeinen
Widerwillen gegen solche Unternehmungen , an denen Gott ,
wie alle jetzt zu erkennen glaubten , kein Wohlgefallen habe .
Selbst der allgemeine Friede in der abendländischen Christen¬
heit , welcher die erste und allerdings erfreuliche Wirkung des
allgemeinen Eifers für das heilige Grab gewesen , war sehr
bald gestört worden , und mitten unter der allgemeinen
Trauer über den Untergang der herrlichen Heere wüthcten
wiederum die Fehden wie zuvor Gegen den Abt Bern¬
hard aber wurde überall im Abendlande ein grosses Geschrey
erhoben , weil er mit so großer Sicherheit den Beystand Got¬
tes und herrliche Früchte von dieser Heerfahrt verheißen
hatte . Diele seiner Zeitgenossen vcrläumdeten ihn als einen

, ) „ Igitur , berichtet Otto von
Freysingen ( Se xest . LriS . Lid . I .
e . 42 ) , non LOlnin ex Lonneno im -
xerio , 5ed etiLni ex vioini » I'egnis ,
i . e . Oeeiäentsli di -iindt , ^ ngtia ,

vexente 5ic rotng xcne Oooiäens
«üuit , nt non »oinoi deU » movere .

sect et zn :i>i gneuiyiam . in xndlioo
xortare irekas daderetnr . " Also tvav
es im Anfänge der Heerfahrt . Als
aber der Herzog Friedrich nach
Schwaben zurückkam , fand er Land¬
friedenobrecher genug zu bestrafen .
S . id . c . Lg . oben Kap . X . Anm .
lieber gleichen Ungestüm in Frank¬
reich in dieser Zeit klagt der heilige
Bernhard Lx . 557 .
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Lügcnprvphcten , welcher durch falsche Vorspiegelung eines

göttlichen Berufs , das Kreuz zu predigen , und täuschende

Wunder das Volk verführt und ins Unglück gelockt hätte * ) .

Wenige waren gerecht genug , zu bedenken , daß die Er¬

mahnungen des frommen Abtes zur Eintracht , Gottesfurcht ,

Mäßigkeit und Enthaltsamkeit von diesen Wallbrüdcrn wenig

berücksichtigt worden , sondern daß Unfrieden , Ruchlosigkeit ,

Ueppigkeit und Schwelgercy in diesem Heere geherrscht , und

daß selbst die Verfolgungen des boshaften Kaisers Manuel

von ihnen selbst durch ihr ungestümes Wesen und ihre Zügel¬

losigkeit zum Theil verschuldet worden H . Den heiligen

Bernhard selbst betrübte der traurige Ausgang dieses Unter¬

nehmens , in so fern als die glänzende Hoffnung , durch diese

Wallfahrt den göttlichen Namen verherrlicht und die Herr¬

schaft der christlichen Kirche erweitert zu sehen , vereitelt war ,

weit mehr , als ihn die Verunehrung seines Namens durch

harte und ungerechte Urthcile schmerzte .

Manche seiner Zeitgenossen trösteten ihn durch freund¬

liche Briefe , und gelehrte Prälaten boten alle Kunst der Be -

L) „ Wegen der Predigten für die
Fahrt nachIerusalem , " sagt dcrMönch
Eaufried , der Lebensbeschreiber des
heil . Bernhard , „ nahm die Einfalt
oder Bosheit einiger Menschen an
ihm ein Aergerniß , alü ein schlim¬
mer Ausgang erfolgte . " Vita 8 .
Lern . I^llr . IV . c . 4-

3) So urtheilt Wilhelm von New -
drldge , I^cr . ^ ngllc . I . c . 20 . :

ollin nuiuerosissimurn

etiam oocntle xeccantis rcelere ita
än ^ uinatnin et Lavore «livlno nu -
äankiu » ul envrvus et lanAuiZns

axparerer . Qonsnltus Dominus re -

§1ionäit ^ o ^ ulurn anatliem ^ts xot -

ris Stare aäversus Iroste » tuo ?, 6.o -
neo äelealur ex -tv hoc cont » -

ininalus esr scelere . (los . VII . io —
IZ .) korro in . nostro itlo exersiln

contra castrensom etiam äise1n »Iüiair »
mala inoreveranr , nt mirum . nor »

sit » <guoä eis tanguam pvllutis et
innnunrirs Lavor iieynacluain llivi -

tlone älcnntur Inxurixe ; sr castra
noktra cssrs non ersnr ." etc .
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redsamkeit und Vernunft auf , zur Stärkung seiner Ueber -
zeugung , daß / so schlimm auch der Ausgang dieser Unter¬
nehmung menschlichen Augen erschiene , er gleichwohl der beste ,
wäre , weil Gort ihn beschlossen , und nicht daran gezweifelt j
werden könnte , daß Gott die Leiber der gottlosen Wallfahrer !
durch Schwert der Türken , Hunger und Pestilenz nur in der !
heilsamen und gnädigen Absicht vernichtet hätte , ihre UN - I
sterblichen Seelen mit den schlimmem Qualen der ewigen ^
Höllcnstrafen verschonen zu können . Auch der Bischofs Otto >
von Frcysingen , welcher selbst so viele Gefährlichkeiten auf
dieser unglücklichen Heerfahrt ertragen , tröstete sich mit der
Betrachtung , daß durch sie , obwohl sie ihres Ziels verfehlt
und viel leibliches Ungemach hcrbeygeführt hatte , doch auch
das Heil vieler Seelen befördert worden H . Der apostoli¬
sche Vater Eugen tröstete den König Conrad mit den Worten
der Schrift , baß der Herr denjenigen züchtige , welchen er ^
liebe , und diejenigen bcfreye , welche auf ihn vertrauen ^ ) .
Des Abtes Bernhard Freunde predigten dem Volke , baß
diejenigen viel beklagenswcrther wären , welche nach ihrer
Rückkehr wieder in ihre vorigen Sünden znrückgefallcn wä¬
ren , als diejenigen , welche durch den Tod in Syrien ihre
Sünden abgebüßt hätten und in die Unmöglichkeit gesetzt
wären , weiter zu sündigen . Sie erinnerten daran , daß der
heil . Bernhard nicht freywillig und aus eignem Antrieb das
Kreuz gepredigt habe , sondern auf Verlangen des Königs
von Frankreich und aufGeheiß des apostolischen Vaters Eugen .
Sie erzählten von Wundern , durch welcheGott schon nach dem I

q) Der Bischofs Otto >bar selbst zu
solcher Ecmüchsruhc gelangt , daß er
sich erst durch eine subtile dialectischo
Untersuchung de » Weg zu diesem

Crgebnlst bahnte . De xcsr . Ittiä . I .
Oib . I . e . 6a .

2) ILxisr . Lngciiit kagae ist Lonr .
Uomsuor . regem l tt . c , 6r .
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Untergange des Heers dem frommen Abte sein Wohlgefallen

an seinem Thun zu erkennen gegeben ^ ) . Der Abt Johannes

von Casar Maria versicherte sogar den Abt Bernhard , daß

die Schutzheiligen seines Klosters , die heiligen Apostel Jo¬

hannes und Paulus , erschienen wären und die Absichten ,

in welchen Gott auch den Tod der frommen Waübräder ,

welche auf dieser Heerfahrt umgekommen , zugelassen , eröffnet

hätten , daß nämlich sie Sühnopfer gewesen für die Sünden

vieler gefallenen Enge ! , welche dadurch wieder zur Seligkeit

und göttlichen Gnade gelangt

6) Allo diese Gründe führt Gailfried

In der Nnm . 2. angeführten Stelle
auf / und erzählt felgendes Wunder
zur vollkommensten Rechtfertigung sei¬
nes Abtes . Zu der Zeit , da die erste
Kunde van dem jämmerlichen Unter¬

gänge des Pilgerheeres sich in Frank¬
reich sei breitete , brachte ein Mann

seinen blinden Sohn zu dem heil .
Bernhard , mir der Bitte , dein Kna¬

ben durch sein Gebet zu Gott und

das Auflegen seiner Hand das ver¬
lorne Gesicht wieder zu erwirken .

Nach vielem Widerstreben legte der
fromme Man » seine Hand auf den
Knaben , zu Gott betend , da », wenn

das Wort jener Kreuzvredigt von
Eon ansgegangen wäre , und der
beit . Geist iüm in seinen Reden bey -
gcstanden , Gott solches dadurch be¬
kräftigen möge , da » er dem Knaben
das Gesicht verliehe . Atsbatd rief der

Knabe anS : „ WaS svil ich thun , ich
sehe ja ! ' Woraus alle umstehenden
Mönche und Laien ein lautes Ge¬

schrei, erhoben

7) Also tröstete er (Lg . Dom . ghS .
rü . MLb . j in einem Schreiben vom

2 . irzo den heil . Bernhard : „ ES ist

waren

mir gesagt , cheuerster Vater , dag
ihr euch über jene Sache , welche

nicht so gelungen ist , wie ihr viel¬

leicht wolltet , ( ich meinedle Fahrt
nach Jerusalem ) gar sehr betrübt ;
weil dadurch die Kirche EotteS , oder

Gottes Ruhm nicht so gewachsen ist,
alS ihr es wünschtet . Darum will ich
dcmüthiz euch vortragen , was Gott ,

wie ich meine , mir inS Herz gab ,
als ich lange darüber nachdachte ;
wie denn Gott - oft einem geringe »
gezeigt hat , was er einem grosion
und mit vielen Gaben ausgerüsteten
nicht zu sehen vergönnt ; so gab auch
Ieibro , ein Fremder , einst dem heil .
Moses , welcher mit Gott von Ange -

sichi zu Angesicht redete , einen guten
Nach . Ich meine also , der allmäch¬

tige Eolt hat gleichwohl grosie Früch¬
te durch diese Fahrt bewirkt , wenn
auch nicht in der Weise , als die Fah¬
renden selbst es meinten . Wenn sie

das , was ste begonnen , gerecht und
fromm , alS es Christen geziemt , fort¬
geführt hätten , so würde Gott mit

Ihnen gewesen seyn und grosie Früch¬
te durch ste bewirkt haben . Weil ste

aber zum Bösen abgesanen sind , und

Sm . Band .
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Zu seinen Freunden redete der Herl . Bernhard oft in
vertraulichen Zuschriften zwar mit frommer Ergebung in den
Willen Gottes , aber auch mit Unwillen und Abscheu über
die Sünden der Fürsten und Ritter sowohl als der geringen
Leute , welche auf dieser Wallfahrt gewesen , und am
schmerzlichsten bekümmerte ihn , daß selbst die zurückgekehr¬
ten durch das harte göttliche Strafgericht , wovon sie Zeu¬
gen gewesen waren , sich nicht hatten bessern lassen . „ Wehe
unfern Fürsten ! " schrieb er noch vier Jahre nach der Rück¬
kehr der Wallfahrer an seinen Oheim , den Tempelherrn
Andreas : „ in dem Lande des Herrn haben sie nichts Gutes
gethan und in ihren eignen Ländern , wohin sie so schnell
zurückgekommen sind , üben sie unglaubliche Bosheit und
haben kein Erbarmen mit der Bedrangniß Josephs . Sie
sind fähig , Böses zu thuu , nicht aber Gutes . Jedoch wir

solches Gott , welcher der Stifter
dieser Fahrt war , schon voraus
wußte , so benutzte er , damit seine
Vorsehung nicht den Zweck ihrer
Anordnung verfehlen möchte , ihre
Bosheit zu seiner Gnade und schickte
ihnen Verfolgungen und Trübsal ,
damit sie dadurch geläutert zum Rei¬
che Gottes gelangen könnten . Viele ,
welche zurückkamcn , haben uns auch
gebeichtet , daß sie viele dort sicrben
gesehen , welche erklärten , aern zu
sterben und nicht wieder heimkehren
zu wollen , damit sie nicht zu ihren
Sünden zurückfallen möchten . Da¬
mit dir aber das , was ich sage ,
nicht zweifelhaft bleiben möge , so
eröffne ich dir , als meinem geistlichen
Vater in Bekenntnis , daß die Schutz¬
heiligen unscrs Ortes , die heil . Jo¬
hannes und Paulus , oftmals unS
heimgcsucht haben , welche , als ich

sie wegen dieser Sache befragen ließ ,
also geantwortet haben : cS ' scy eine
große Menge gefallener Engel wegen
derer , welche dort gestorben sind ,
wieder eingesetzt worden . Das wißt
aber , daß sie eurer sehr eingedenk
waren und euer Ende als bald kom¬
mend verkündigten . Weil also diese
Sache , zwar nicht nach der Menschen
Wunsch , aber doch nach Gottes Vor¬
satz , wohl von Statten gegangen ;
so geziemt eS eurer Klugheit , sich
deswegen in demjenigen zu trösten ,
Lessen Ruhm ihr einzig sucht und
wünscht . Denn deswegen hat er in
dieser Sache euch die Gnade crtheilt
zu ermahnen und zu wirken , weil er
daS Gute , welches er dadurch hcrvor-
bringen würde , vorhersah . Er vollen¬
de daher glücklich euren Lauf und
lasse uns mit euch seine Herrlichkeit
schauen ."
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hegen die Zuversicht , daß Kokt sein Volk nicht verstoßen
» nd sein Erbrheil nicht verlassen wird . Die Rechte des
Herrn wird Herrliches wirken , und sein Arm seinem Volke
helfen , damit alle erkennen mögen , daß cs besser ist , auf
Gott zu vertrauen , als auf Fürsten " D .

In seiner beredten Schrift über die Betrachtung , in
welcher er seinem geistlichen Sohne , dem Papste Eugcnrus ,
sowohl die Pflichten eures Nachfolgers von St . Petrus mit
vieler Freymüthigkcit Vorhalt , als seine Ansichten von Gott
und göttlichen Dingen mit aller Krait und Salbung seiner
Beredsamkeit vortragt , vercheidigt sich Ser heil . Bernhard
mit besonder !» Eifer gegen die Anschuldigungen seiner Vers
läumdcr ^ ) . „ Wie sind doch , schreibt er mit Vetrübniß ,
die Füße derer zerschmettert , welche Frieden verkündigten
und Heil . Wir sprachen : Frieden , und es ist kein Frieden ;
wir verhießen Heil , und siehe ! es ist Verwirrung . Als
hätten wir in solchem Werke mit Unbedachtsamkeit gehandelt
oder Leichtsinn . Und gleichwohl sind wir darin nicht gelaufen
ins Unsichere , sondern auf dein Geheiß oder vielmehr auf
Gottes Geheiß durch dich . " Er tröstet sich mit dem Bcy ?
spiele Mssis , welcher das jüdische Volk , weil es halsstarrig
war und ungehorsam gegen Gottes Gebote , nicht in das
bessere Land brachte , wohin er es zu führen verheißen , wie¬
wohl er alles khat auf Gortes Geheiß und seine göttliche
Sendung durch herrliche Wunder bekräftigt ward . Er freuet
sich , daß Gott ihn würdig gefunden , ihn gleichsam als
Schild den giftigen Verleumdungen seines eignen Namens
entgegen zu halten . „ Es ist mir das geringste , gerichtet zu
werden von denen , welche das Gute böse und das Böse gut

. g ) Lp . Lern . 23 » . cä . lVIi»I>.

9 ) Oe Loilsiäer . »ä Mrxcn . Oil>. II . o»x . i .
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heißen , das Licht in Finsterniß und die Finsterniß in Licht
kehren . Denn so eines von bcyden geschehen soll , so will
ich lieber , daß die Menschen wider mich als wider Gott
murren . Heil mir , so Gott mich für würdig achtet , sein
Schild zu scyn , und gern laß ich die lästernden Zungen der
Spötter und die vergifteten Pfeile der Gotteslästerer mich
treffen , wenn sie nur nicht zu Gott gelangen . O möchte ich
mich doch jenes Wortes ( Ps . 69 , 8 ) rühmen können : Um
deinetwillen trage ich Schmach , mein Angesicht ist voller
Schande . Ich achte es als meinen Ruhm , wie Christus
sagen zu dürfen : Die Schmach derer , welche dich schmähen ,
fallt auf mich . "

Gleichwohl erlosch nicht in dem Gemüthe des hei¬
ligen Bernhard die brennende Sehnsucht , das Werk ,
welches über ihn so vielen Kummer gebracht , zu wieder¬
holen ; und niemals wich von ihm die Hoffnung , daß
ein neuer Versuch , in Frömmigkeit und wahrem Vertrauen
auf Gott unternommen , mit glücklicherm Erfolge werde be¬
lohnt werden . Seinen Wünschen und Hoffnungen kam da¬
mals die Gesinnung des Abtes Sugcr von St . Denys ent¬
gegen ; denn eben so sehr , als den frommen Bernhard die
Verdunkelung der Herrlichkeit Gottes durch die letzte Wall¬
fahrt betrübte , schmerzte den weltlich gesinnten Suger die
Schmach , welche dadurch über den französischen Namen in
allen nahe » und fernen Landen gekommen * ° ) ; und in den

10 ) , ,L>er ckek it .-kyne srugnios vir
Zn ^ eliatnr luümo , ex

rlla iicre§rinLtionis via in .rlla vir -
«utis ^ .Tterent vestigia ; Inrli ^ nv'
oliain / eredut . yuoä ex tlnits . l 'raii -
Lvrum rnilitia , slii ĉ inät .m vel
5r.rr <> vel misexal -iUrer ceei -

«lissenr , nlios vero reverti viilisser
iilSiorLos . Ouäe §^ is erat solliel -
tus , ne Iniius inkortuuii ocrLLkione
Oiiristi ^ui noiuinis irr Oriente äs -

1>eriret xloria et lnea sanetL iniiäe -
li ^ us conviilcLittlL traclerenttir . "

il1 elmi SLN - Vioii ^ LiLnr



D . Aebte Beruh , u . Sug . Plan e . neuen Kreuzz . 77 ^

Jahren der Alterschwäche war sein Wunsch , die Wiederho¬
lung der Wallfahrt durch die Franzosen zu bewirken , so
heftig , als in den Jahren seiner J -igendkraft seine Abnei¬
gung von solcher gefährlichen Unternehmung . Ais daher
klägliche Briefe ans dem Morgenlande " ) den jämmerlichen
Tod des Fürsten Raimund von Antiochien und die Gefahr,
in welcher die Stadt Antiochien schwebte , weideten ' H ;
als der Papst Eugen die Bitten der morgenländischen Chri¬
sten um schnelle Hülfe kräftigst asten frommen Geistlichen und
Laien nachdrücklichsi empfahl : da vereinigten sich Bernhard
und Suger zu gemeinschaftlichem eifrigen Bestreben , die
Franzosen zu einer neuen großen Wallfahrt zu begeistern ;
besondere aber war wiederum Bernhard mit dem regsten
Eifer wirksam , überall zu der Gottesfahrt beredend , er¬
munternd , erweckend . Damals aber fiel der Game seines
Wortes auf unfruchtbares Land . Die Fürsten und Ritter ,
noch der unsäglichen Mühseligkeiten und des schlimmen Aus¬
gangs der vorigen Wallfahrt eingedenk , vernahmen mit
Kälte und Gleichgültigkeit seine begeisterte Aufforderung zmn
Kampfe für Gott ; und selbst die Bischöffe verschlossen ihre
Ohren seiner Rede ; wiewohl ans einer zahlreichen Ver¬
sammlung von geistlichen und weltlichen Fürsten zu Laoir
der König Ludwig Hl die Absicht des Abtes Suger lobte
und empfahl . Umsonst ermahnten Suger und Bernhard J^ Chr
vita Suxerii ( in Nonguet kcvueil
Zer Iiisror . äe 1a Trance '0 . XII )
S . Iio . Wie viel sanfter und gvt -
icSsürchiiger waren doch die Klagen
de» heil . Bernhard und seiner Freun¬
de über de » schlimmen Ausgang der
Wallfahrt .

ii ) , , il. Nage Ilieroeolxuiornm vel
rsriiricft ,» iliruoclieiro . " rkist >I >s .

iS ) Iliist 1. o . Mgl , Willi . ll' v r .

I . XVII . aax . io . I '. WilLen
Lommeiit .ir . ste l>eN . ciuo . ex .V-
diilk . InstoriL S . Y2- lind unten
Buch IV . Kap . I . Der Fürst Ral -
nnmd wurde nach Wilhelm van To¬
rus ( c . 9 . ) « m L7. Jun . i -sS er¬
schlagen .

T« i . Km , - .
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die französischen Prälaten der großen Versammlung zu
Chartres , wohin auf den dritten Sonntag nach Ostern des
Jahrs n5l die Erzbischöffe , Bischöffe und Aebte vieler
Länder zur Verathung über das fromme Werk geladen waren ,
beyzuwohncn . „ Es geziemt sich , " schrieb der heilige Bern¬
hard an den Abt Peter den Ehrwürdigen von Clugny
„ daß ihr der morgenländischcn Kirche , eurer und aller Gläu¬
bigen Mutter , je größer eure Würde ist , je größeres Mit¬
leiden beweiset , besonders da sie so sehr betrübt ist und in so
großer Gefahr schwebt . Möchten wir , " fährt hernach
Bernhard mit Innigkeit fort , „ zu Chartres mit eurer Gegen¬
wart beglückt werden . Denn weil dieses Wort großes Ra¬
ches von großen Männern bedarf , so werdet ihr Gott einen
angenehmen Dienst erweisen , wenn ihr seine Sache nicht
euch fremd achtet , sondern den Eifer eurer Liebe in Glück
und in Trübsal erweiset . Denn ihr wißt es , liebreicher Va¬
ter , daß ein Freund sich in der Noch bewährt . " Eben so
sehnsuchtsvoll bat der Abt Suger den Abt Peter von Clugny
und viele Erzbischöffe und Bischöffe , der Versammlung zu
Chartres sich nicht zu entziehen " ) ; aber die meisten entschul¬
digten sich mit gesuchten Vorwänden " ) . Und selbst der Papst
Eugen , welcher Anfangs zu diesem heiligen Unternehmen

iz ) Lx . gilg . eä . Llrib .
iq ) In - cm Briefe , welchen Suger

an den Abt Peter schrieb ( Liblicnli .
lüuniac . col . gig . Ueo . äes Niet ,
üe t ,r Ir . I . XV . S . SV .) , war auch
«in Schreiben an den Erzbischoff
Humbert von Lyon enthalten , und daß
Suger auch den Erzbischoff von Bor¬
deaux und den Bischoff von NenneS
in eignen Schreibe » sehr dringend
eingeladen , wissen wir aus »deren
Aniwottschreiben.

, z) Der Errbischoff von Lyon ent¬
schuldigt sich (klccueri ero . a . a . O .)
damit , daß ec so lange nicht kommen
könnte , als der Erzbiscboff von Sens
dem Stuhle tvon Lyon den Primat
der gallischen Kirche streitig machte ;
auch hinderte ihn die Krankheit deck
Abtes von St . Justus ; denn da die¬
ser im Besitze aller Vesten und Bur¬
gen der Kirche von Lyon wäre , so
dürfte er seinen Stuhl nicht verlassen ,
damit nicht , im Falle der Abi stürbe .
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mit Warme ermuntert hatte , ließ in seinem Eifer nach ; und
Bernhard mußte ihn ermähnten , doch nicht in der Liebe für
den Heiland zu erkalten Gleichwohl verließ den heil .
Bernhard die Hoffnung , die Wallfahrt zu Stande zu brittt
gen , so wenig , daß er die zu Chartres auf ihn gefallene
Wahl zum Heerführer dieser Wallfahrt annahm , von Gott
jene Vesten und Durgen in die Hände
schlecht gesinnter und raubsüchtigcr
Menschen fielen . Der Erzbischofs von
Bordeaux ^a . a . O .) entschuldigt sich
mit Unpässlichkeitund der Verbind¬
lichkeit / einer von den : Herrn Diete¬
rich Ealeran zur Befestigung des
Landfriedens nach Sr . Jean d ' An¬
geln ungesagten Landsprachc bcyzu -
wohnen . Doch scheint er sich später -
diu auf den Weg nach Chartres ge¬
macht zu haben ; denn in einem
zwevten Schreiben la . a . O .) berichtet
er dem Abte / dag er durch eilte
Krankheit , welche ihn zu Fontaine¬
bleau überfallen , gebindert werde ,
seine Reife sorlzusetzen . Oer Bischofs
Alanuo von Rennes verspricht >a . a .
ü . S . 52z ) zwar , z» kommen , bittet
aber Loch um einige Frist , um zuvor
wegen dringender Geschäfte nach
Nantes reisen zu können .

>6) dtp . oz6 . eä . Müh . Mabillon
seht diesen Brief in das Jahr Itgü ,
als noch auf den grossen Krcuzzug
der Könige von Deutschland und
Frankreich sich beziehend ; was die
Lebensbeschreiber deS heil . Bernhard
zu der irrigen Behauptung geführt
hat , dag der fromme Abt schon für
jene grvge Kreuzfahrt zum obersten
Heerführer ernannt worden sch . Da¬
mals wurde aber keine Versammlung
zu ChaureS gehalten , sondern erst

im I . Iizi , wie wir aus den (Anm .
14 . iz ) angeführten Briefen dcü Ab¬
tes Sugcr Wiste » . Auch wurden ja
die Verhandlungen zu Chartres ver¬
anlagt durch eins Begebenheit in
Syrien , welche erst im I . n ,s8 sich
ereignete . Ohnehin wie unwahr¬
scheinlich ist eS , dag die Tborheid
und Albernheit so weil sollkcn getrie¬
ben seyn , den Abt Bernhard zum
obersten Fcldhauxrmann einer Heer¬
fahrt , an deren Spitze die beyden
vornehmsten Könige der Christenheit
standen , zu ernennen ! Nach der
IliLtoirc ditkt -r .rito cd« Haueo 1' .
Xldl . S . t >2. was mir erst zu Ge¬
sicht kam , nachdem diese Abhandlung
schon uiedergesrhrieben worden , har
schon Hr . Bria i in einer dem franz .
Institute an , ag . August 1806 vorge -
lescncn Abhandlung diesen Irrthum
ausführlich widerlegt . Indes wird
von dem Herrn Brial , wie mau
aus der angeführten Stelle der liier ,
dili . steht , die Versammlung zu Thar -
lrss in das Jahr tizc, gesetzt , waS aber
schon deswegen nicht richtig seyn kann ,
weil die Idee eines Kreuzzugs in dem
Abt Snger nach der Erzählung sei¬
nes Biographen kurz vor seinem
Tode zur Reife kam , sein Tod aber
nach den sichersten Nachrichten in de»
Anfang des Jahrs nzo fällt . S .
Iwoucil lies liistor , fix dt I ' e. l . XII .
S . nI . Anm .

T 2
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tes wunderbarer Hülfe die Kraft und Fähigkeiten für dieses
Amt , welche er noch nicht in sich fühlte , erwartend . „ Ich
habe , " schrieb er in jenem Ermahnungsbriefe an den Papst
Eugen kV . , „ bey einem Weisen gelesen : das ist kein tapferer
Mann , welchem in der Gefahr der Mnth nicht wachst . Ich
aber sage : der Gläubige muß noch mehr Vertrauen gewin¬
nen unter den Plagen . " Er hoffte selbst , daß Gott eben
darum , weil er die frühere Heerfahrt so wenig gesegnet,
um desto herrlicher seine Allmacht und die Liebe zu seinem
aur-erwählten Volke offenbaren würde . „ Warum verlierst
du , " spricht er zum Papst Eugen , „ o Freund des Dräns
tigams , die Zuversicht , als ob nicht Christus als ein weiser
und gütiger Bräutigam den gurcn Wein bis jetzt hätte auft
sparcn können ! Wer weiß , ob nicht Gott sich umwendet und
verzeiht und Segen hinrer sich zurücklaßt ! Und fürwahr ,
also pflegt Gott zu handeln und zu richten . So oft den
Sterblichen großes Heil widerfuhr , wie großes Uebcl ging
nicht vorher ! Um von den übrigen nicht zu reden , ging
nicht der einzigen und überschwenglichen Wohlthat unserer
Erlösung der Tod des Heilandes voran ? "

Nach diesen Worten meldet der heilige Bernhard dem
Papste Eugen die auf ihn gefallene Wahl zum Heerführer dieser
Wallfahrt folgendermaßen : „ Ihr werdet , so ich nicht irre , be¬
reits jenes Wort vernommen haben , daß man mich ( ich wun¬
dere mich selbst , wie man dazu gekommen ) gleichsam zum Heer¬
führer und Obersten der Ritterschaft erkohren . Davon hal¬
tet euch überzeugt , daß solches weder nach meinem Rache ,
noch nach meinem Willen geschehen , ja daß cs selbst in mei¬
nen Kräften , so viel ich solche zu ermessen vermag , nicht
sey , solchem Amte vorzustehen . Denn wer bin ich , daß ich
möge Scharen ordnen und vor Bewaffneten einherzichn ?
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Und was ist fremder meinem Berufe , auch wenn ich dazu

der Kräfte und Geschicklichkeit nicht ermangelte ? Doch da¬

von darf ich eure Weisheit nicht erst belehren , ihr wißt es

selbst . Nur darum bitte ich euch , um jener Liebe willen ,

womit ihr besonders mir verpflichtet sepd , daß ihr mich dem

Willen der Menschen nicht preisgebt , sondern , wie es euch

besonders obliegt , den göttlichen Rathschluß erforschen und

euch dafür bemühen wollt , daß cs also geschehe , als es der

Wille im Himmel ist . "

Der Abt Sugcr , auch als auf einer dritten Versamm¬

lung ' ^ ) die Ermahnung zur Kreuzfahrt nicht mehr Eingang

denn zuvor gefunden , beschloß endlich allein mit einer an¬

sehnlichen Schar , welche er auf seine Kosten auszurüsten

und zu unterhalten gesonnen war , nach dem heiligen Lande

zu wallfahrten und wider die Heiden zu streiken . In der

Stille machte er große Anstalten , und sandte durch Ver¬

mittlung der Tempelherren große Summen , welche er mit

eignem Schweiße und großer Mühe erworben und aus den

Einkünften seiner Abtty sich erspart hatte , nach dem gelob¬

ten Lande , zwar unter dem Vorwände , damit andre Strei¬

ter für Gott zu unterstützen , eigentlich aber , um damit die

Bedürfnisse des Heers zu bestreiten , womit er selbst nach

dem gelobten Lande zu ziehen dachte . Ehe er aber dazu ge¬

langte , diese mühevolle Fahrt beginnen zu können , verkün¬

digte ihm die Schwäche und Kraftlosigkeit seines Körpers den

nahen Tod , so daß er nur noch einem tapfcrn und edcln

französischen Herrn die Ausführung seines Gelübdes mit den

von ihm bereiteten großen Mitteln zu übertragen vermochte .

17) , , cnm Irirzlra terno rli . 1. c . Der erste Versuch geschah
Lttcnrassot , acLe ? ro grrsnr Lormüii .- ohne Zweifel zu Lavn , der zweite zu
nis er i§ulrv :.'u) iHorirnr " crc*. i l - CH<N'lre§ ', w » die dritte Vernimm -

1 oliv i 8 tdti . O IonL . Vita Suxc - lung gehalten n urde , ist unbekannt .
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28r Gcsch . d . Areuzz . B . Hk . K . XIIl . Der Aebte rc .

. Dann entnahm ihn Gott durch einen sanften Tod großen
Gefahren und Mühseligkeiten Niemand aber gedachte
nach des Abtes Tode weiter der von ihm und Bernhard ge¬
predigten Wallfahrt ; und die Fürsten und Ritter spotteten
der Thorheit und des Unverstandes dieser altcrschwachen
Geistlichen , welche in kindischer Einfalt gemeint , eine Heer¬
fahrt vollbringen zu können , zu welcher die Tapferkeit und
Klugheit der trefflichsten Fürsten des Abendlandes nicht aus¬
gereicht hatte .

Dem heiligen Bernhard schmerzte tief die Vereitelung
des frommen Plans , wofür er mit so brennendem Eifer
gearbeitet ; aber seine Jünger und Freunde sahen ihre Uer
berzeugung , daß ihr Meister auf Gottes Antrieb für die
Gottesfahrt geredet , durch die Zeit seines Todes bestätigt .
Denn in derselben Woche , in welcher die Seele des from¬
men Abtes zu Gott zurückkehrte , ward die wichtige und
reiche Stadt Askalon , für deren Eroberung die Christen so
lange vergeblich gearbeitet , der Schlüssel zu Aegypten , von
dem König Balduin und den Fürsten des Königreichs Jerusa¬
lem mit Hülfe von einigen Scharen streitbarer Wallbrüder er¬
obert , mehr , wie Bernhards Freunde sagten , durch Gottes
Hülfe als durch Tapferkeit und Geschicklichkeit ^ ) .

18) mre 1mi 8 s ii - D i o ir z- 8.

virs Luxeril S . no sy .

ssepius novcrsur iUuru .

1irowiL »5Le. Sihniäem osxlk e -i H.s-

eslon ills , xrnicig »
ssnots civirsre millisriis äistsrrs er

xerioulose inslsns eslcaneo ejus ,
^ äversri « trsno ciuili <irisxirns snnis
er eo am ^ U'-is i>roLecersar
OlrrisrLsui IsdorLnres ; nsm er ruuv
non jrumsirs virrine caxra est . seä
äi vins . " vir .s S. Lern .
I 2U1. IV . c . 4 . tz. n .



Verbesserungen ^

S . IY8 I . 4 nnd 5 von unten l . allein kühner Krieger , sondern auch

sehr gewandter Feldherr u . s . w .

S > 226 2 l . Hälse »
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